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V o r w o r t 
 
 

Die Tagebuchnotizen muß man aus der Zeit heraus, in denen sie geschrieben 
wurden, verstehen. Ich habe deshalb nichts weggelassen und nichts hinzugefügt, 
sondern sie in der Sprache der damaligen Zeit belassen. Mein Vater, Ewald 
Niedermeyer, ist am 27. Juni 1888 in Haimar bei Hannover, als echtes Kind 
seiner niedersächsischen Heimat geboren. Geprägt durch eine christliche und 
patriotische Erziehung in Elternhaus und Schule war er von einer tiefen Heimat- 
und Vaterlandsliebe beseelt. Für ihn war "Deutschsein" das Größte und 
Höchste. Es war für ihn unvorstellbar, daß im deutschen Namen irgend etwas 
Unrechtes geschehen konnte.  

 
Nach abgeschlossener Lehrerausbildung nahm er als Soldat am 1. Weltkrieg 

teil, in dem er auch mit dem EK II ausgezeichnet wurde. Den Friedensvertrag 
von Versailles empfand er, wie viele andere, als Demütigung für das deutsche 
Volk und glaubte deshalb 1933 auch den Versprechungen der Natio-
nalsozialisten. Mein Vater zeigte immer viel Gemeinsinn. Als Dorfschullehrer 
in Haimar und Mellendorf war er auch Organist und Lektor in der 
evangelischen Kirchengemeinde. Er leitete den Gesangverein, war Mitglied im 
Sportverein, Kriegerverein, Heimatverein, Lehrerverein usw. So trat er 1933 der 
NSDAP bei und übernahm auch hier einige Ehrenämter. In Haimar war er der 
Beauftragte für das WHW (Winterhilfswerk) und für die NSV (Nat. Soz. 
Volkswohlfahrt), in Mellendorf Kassenwart der Ortsgruppe.  

 
Bis zum Schluß wollte er noch an das Gute im Nationalsozialismus glauben. 

Der totale Zusammenbruch und die Aufdeckung der Nazigreueltaten, die er nie 
für möglich gehalten hatte, waren die größte Enttäuschung seines Lebens.  

Den Wiederaufstieg und die Wiederaufnahme Deutschlands in die 
Völkergemeinschaft freier Staaten hat er nicht mehr erlebt. Am 13. September 
195l ist er in Göttingen gestorben.  

 
HEINFRIED NIEDERMEYER 
 
Hannover, im April 1995 
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Schulhaus mit Lehrerwohnung 
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Dorfstraße - Kaufmann Walter 

 

 
Gemeindebüro - früher Jugendheim 
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--- 1942 --- 
 

Zum 16. Januar 1942 bin ich nach Mellendorf 
versetzt worden. Lehrer Pralle, der bisherige Inhaber 
der 1. Lehrerstelle, wurde nach Haimar versetzt. Der 
Stellenwechsel brachte durch die Kälte mancherlei 
Schwierigkeiten mit sich. Die Firma Urban Hanno-
ver hatte den beiderseitigen Transport übernommen.  

 
Am 17. Januar erfolgte der Umzug. Nachmittags 

gegen 17 Uhr waren wir hier. Abends gegen 21.30 Uhr 
waren die Möbelwagen leer, und die Abfahrt nach 
Hannover erfolgte um 22 Uhr. Wir hatten zwei Mö-
belwagen mit 13 m Länge und einen offenen Last-
wagen. Kartoffeln, Gemüse und eingemachte Sa-
chen mußten wir wegen der Frostgefahr zurücklas-
sen. Grudekoks hatten wir in Haimar verkauft (ca. 
25 Ztr.) und 20 Ztr. Kohlen ließen wir im beider-
seitigen Einverständnis zurück, um Platz zu sparen. 
(Grudekoks kann man ohne Bezugschein kaufen.) 

 
In den ersten Tagen unseres Hierseins stieg die 

Kälte auf über 20°, Wasserleitung und Toilette wa-
ren bald eingefroren. Auf der Schlafkammer hatten 
wir die ersten Tage keinen Ofen, da wir das Rohr 
erst später fanden. Wir hatten bis zu 8° Kälte. Nach 
8 Tagen war der Ofen fertig, und wir konnten hei-
zen. Die Grude wollte auch erst nicht anbrennen. 
Das Wasser mußte aus der Nachbarschaft geholt 
werden. So kam eines zum anderen. Nach und nach 
besserte es sich und wurde erträglicher.  

 
Am 19. Januar übernahm ich den Unterricht in 

Mellendorf.  
 
Am 20. Januar erteilte ich den ersten Fortbil-

dungsschulunterricht und abends erfolgte schon die 
Übernahme des Männergesangvereins. Sonnabend, 
dem 24. 1. war in Mellendorf ein Dorfgemein-
schaftsabend bei Gastwirt Herrle (später Eickhoff). 
Dorfeigene Kräfte wußten den Abend unterhaltend 
zu gestalten.  

 
Am Sonntag, dem 25. 1. machten wir die ersten 

Vorstellungsbesuche in der Nachbarschaft und 
lernten dabei liebe Menschen kennen.  

 
Sonntag, d. 1. 2. 1942 
Seit einigen Tagen liegt Schnee. Der Frost hat 

nachgelassen. An einem Tag hatten wir Tauwetter. 
Jetzt zeigt das Thermometer einige Grad unter Null. 
So ist es wenigstens erträglich.  

 
Am 30. 1. hatte die Ortsgruppe die Pg. zu einer 

kleinen Gedenkstunde eingeladen. Nach Eröffnung 
durch den Ortsgruppenleiter Hansmann wurde das 
Lied „Siehst du im Osten das Morgenrot“ gesungen. 

Pg Walter hielt eine kurze Ansprache zum Tag der 
Machtübernahme. Dann wurden noch einige neue 
Lieder mit Klavierbegleitung gesungen. 21.30 Uhr 
war die Feier zu Ende.  

 
Am 12. 2. wurde geflaggt. Fahne halbmast zum 

Tode von Reichsminister Dr. Todt, der durch Flug-
zeugabsturz tödlich verunglückte. Die Trauerfeier 
wurde von 15 - 16 Uhr übertragen. Der Führer 
sprach selbst. Er war ganz bewegt und erschüttert.  

 
12. 2. 1942 
Der Winter zeigt sich noch immer in seiner 

ganzen Macht. Jetzt liegt auch mehr Schnee. Vorige 
Woche zeigte das Thermometer oft über 10°-. Diese 
Tage haben wir bis 5°-. Heute herrscht ein scharfer 
Wind, dabei zeigt das Thermometer an der Südseite um 
16 Uhr 1° über Null. Heute Abend wurde ein 
Bildband vorgeführt: Friedensstörer U S A  
18.30 Uhr für DJ und JM (Jungvolk u. Jungmädchen) 
19.30 Uhr für HJ (Hitlerjugend) 
20.30 Uhr für Parteimitglieder 

 
13. 2. 1942 
Nachmittags um 16 Uhr war bei Stucke ein 

Lichtbildervortrag über Schädlingsbekämpfung im 
Obstbau. Die Veranstaltung war gut besucht, be-
sonders auch aus der Umgebung. In Mellendorf soll 
von der Gemeinde ein Spritzgerät angeschafft 
werden.  

 
Am 14. 2. 1942 war Musterung des Jahrgangs 

1924. Die Wehrpflichtigen mußten sich um 10 Uhr 
in Gr. Burgwedel stellen. (Hans-Günter war auch 
dabei) Nach der Rückkehr gegen 15 Uhr gingen sie 
ins Dorf und holten Wurst, Speck, Eier und 
Brötchen zusammen. Gemeinsam wurde das bei 
Gastwirt Krause verzehrt. 12 Mann mußten sich aus 
Mellendorf stellen. Das Ergebnis der Sammlung war 
trotz der Kriegszeit befriedigend ausgefallen. Zum 
Abendbrot bekam jeder 4 gebratene Eier.  

 
22. 2. 1942 
Der Winter läßt immer noch nicht nach. In den 

letzten Tagen haben wir noch über 10°. Durch den 
Schnee waren viele Verkehrshindernisse entstanden. 
Zur Zeit ist hier ein Tierarzt Dr. Meyer aus Gifhorn 
kriegsdienstverpflichtet. Er erzählt oft von den 
Schwierigkeiten, wenn er mit dem Auto nach außer-
halb muß. 10 und noch mehr Autos lagen manche 
Tage an der Hauptstraße fest. Neulich ist die Kir-
chenglocke zusammen mit der Bissendorfer und 
Brelinger von Ebeling nach Lehrte gebracht worden. 
Diese 3 Glocken lagerten bei Laue. - Nach Zeitungs-
berichten (17. 2. 42) sollen die Kupfermünzen 
eingezogen werden und vom 1. März ab außer Kurs 
gesetzt werden.  
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1. 3. 1942 
Heute ist Sonntag. Gestern hatten wir Tauwetter. 

Die Dachrinne tropfte, so daß wir Regenwasser 
auffangen konnten. Heute morgen hatten wir wieder 
7° Kälte. Am Tage taute es wieder. Als wir Freitag 
nach Wennebostel gingen, war es noch ganz 
winterlich. Auf den Straßen war wieder Spur ge-
pflügt und geschaufelt. Man hörte auch die letzten 
Tage wieder von vielen Verkehrsstörungen. An 
vielen Stellen lagen Autos fest.  

 
8. 3. 1942 
Diese letzte Woche war es immer noch recht 

winterlich. Das Tauwetter zu Anfang der Woche 
hielt nicht lange an. Am Donnerstag hatten wir 
mächtigen Schneesturm. Am Sonntagmorgen hatten 
wir 11° und am Freitagmorgen 17° Kälte hier im 
Dorf. Gestern und heute ist es wieder milde 
geworden.  

 
9. 3. 1942 
Heute morgen um 8 Uhr hatten wir 3° Kälte und 

um Mittag 10° Wärme. Es taute, die Dachrinne lief. 
Viele Soldaten waren hier eingesetzt, um die Straße 
nach Hellendorf schneefrei zu machen. Morgen soll, 
wie es heißt, eine Division hier durchmarschieren. 
Nachmittags habe ich mir die Straße angesehen. 
Beim Simonsberg waren Schneewehen bis 3 m 
Höhe. Hier waren immer die Verkehrsstörungen 
gewesen.  

 
11. 3. 1942 
Heute sangen die Stare so schön, obwohl noch 

alles unter Schnee liegt. Die NTZ (Niedersächsische 
Tageszeitung) schreibt heute auch, daß die ersten 
Stare in diesen Tagen in Niedersachsen beobachtet 
wurden.  

 
14. 3. 1942 
Die Stare können den Winter noch nicht wegsin-

gen. Am Donnerstag und Freitag hatten wir mäch-
tigen Oststurm. Um 8 Uhr zeigte das Thermometer 
am Freitag 11° am Fenster. Die Straßen waren glatt, 
so daß jeder Verkehr fast unmöglich war.  

 
15. 3. 1942 
Heldengedenkfeier der Ortsgruppe und Ge-

meinde Mellendorf.  
 
Am Montag, 16. 3. zog eine Schar Kraniche über 

uns hinweg. Jetzt muß der langersehnte Frühling 
doch wohl bald einkehren. Es wird immer wärmer. 
Gegen Mittag hatten wir an der Südseite 18°. Der 
Schnee taut schnell weg. Auf den Straßen fließt das 
Wasser, vom Lande läuft es. Die Gräben und Rinn-
sale glucksen von den Wassermassen. Es ist gut, daß 

es allmählich und nicht mit starken Regengüssen ge-
schieht.  

 
22. 3. 1942 
Mitte der Woche war der Schnee fast verschwun-

den. Heute sind von den Schneewehen nur noch 
winzige Reste vorhanden. Nun geht es allmählich 
wohl in den Frühling hinein.  

 
1. 4. 1942 
Die Leute fangen an zu pflügen. Die 

Winterschäden werden so nach und nach sichtbar. 
Die Wintergerste ist wohl restlos ausgewintert. Der 
Roggen wird sich wohl wieder erholen. Kartoffeln 
sind auch viel erfroren. Manchmal ist die Hälfte der 
Miete faul. Die Kartoffeln werden wohl noch knapp 
werden. In den Städten waren in den letzten 
Monaten keine zu haben. In Berlin soll jede Person 
pro Woche 2 Pfd. erhalten. Unsere Wasserleitung 
fließt noch nicht wieder.  

 
6. 4. 1942 
Die neuen Lebensmittelkarten wurden 

ausgegeben. Da eine Versorgung mit Lebensmitteln 
in der bisherigen Weise nicht mehr durchgeführt 
werden kann, erfolgt mit dieser Ausgabe eine 
Kürzung. Vom 6. April ab erfolgt auch die 
Versorgung mit Speisekartoffeln nach neuen 
Vorschriften. Um Lebensmittelschiebungen zu 
verhindern, werden schwere Strafen verhängt. Nach 
dem Aufruf des Reichsmarschalls zur Land-
dienstverpflichtung werden jetzt in allen Orten 
Männer und Frauen aufgefordert, sich im Be-
darfsfall der Landwirtschaft zur Verfügung zu stel-
len. Hier in Mellendorf sind auch viele aufgefordert.  

 
13. 4. 1942 
Heute morgen, kurz vor dem Aufstehen um 6.45 Uhr, 

war ein Sausen zu hören, ohne daß wir uns die 
Ursache erklären konnten. Als meine Frau nach 
unten kam, spritzte das Rohr im Schuleingang und 
der Boden stand voll Wasser. Das Leitungsrohr war 
geplatzt. Auch in der Waschküche war eine Bruch-
stelle. Da war es in den Kohlenstall gelaufen und in 
den Keller durchgetropft. Wir stellten die Leitung 
sofort im Schacht unter dem Eßzimmerfenster ab. 
Nach einigen Tagen kam der Klempner und dichtete 
die Stellen ab. Auch an der Kirchhofstreppe war das 
Rohr geplatzt, und es lief über den Kirchhof. Da es 
an Leuten fehlte, war der Klempner überlastet und 
konnte gar nicht so schnell alle Schäden ausbessern. 
Seit 15. 4. haben wir wieder Leitungswasser.  

 
26. 4. 1942 
Letzte Woche mußten an einigen Tagen Polizei 

und Hilfspolizei Wache an der Hauptstraße stehen 
und jedes Auto anhalten und untersuchen. Ein fran-
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zösischer General (Geraud) war vom Königsstein 
entflohen. Jetzt wurde alles aufgeboten, um ihn wie-
derzukriegen. 100.000 RM Belohnung wurden aus-
gesetzt. Heute war die erste Sammlung für das 
Deutsche Rote Kreuz. Im Aushangkasten kann man 
diese Tage lesen, daß die Geflügelhalter aufgefor-
dert werden, ihre Bestände nachzuprüfen und die 
genaue Zahl der Hühner etc. dem Bürgermeister zu 
melden. Bei Nachprüfungen werden Strafen ver-
hängt, wenn die Zahl nicht stimmt. Als letzter Ter-
min ist der 1. Mai angegeben.  

 
27. 4. 1942 
Der Bürgermeister Bruns und Georg Ebeling 

haben russische Kriegsgefangene von Bergen 
geholt. Sie sind im Sammellager bei Gastwirt Herrle 
untergebracht und werden in Mellendorf, Gailhof, 
Hellendorf und Bissendorf zur Arbeit eingesetzt. 
Abends kommen sie nach hier zurück. Seit Anfang 
Mai ist das Vieh wieder draußen. Gleich hört man 
auch wieder von den Opfern der Kriebelmücke.  

 
3. 6. 1942 
Mittwoch war Sprechabend der Partei. Es 

wurden Forderungen des Luftschutzes besprochen. 
In Mellendorf soll Kontrolle durchgeführt werden, 
ob alle Maßnahmen ergriffen sind (Entrümpelung, 
Bereitstellung von Tüten mit Sand, Wasser, 
Handspritze etc.) Betragen der Polnischen 
Kriegsgefangenen und Zivilpolen: 

Der Pole von Söffker hatte einem Soldaten in 
Bissendorf das Fahrrad gestohlen und war dann 
beim Erwischen tätlich geworden. Er wurde im 
Spritzenhaus eingesperrt und war in der Nacht 
ausgebrochen. Dabei hatte er Helfer. Am Freitag 
Vormittag (5. 6.) wurde er wieder aufgefunden. Herr 
Prieß hatte ihn im Kornfeld bei der Mühle gesehen. 
Der Wachtmeister Homann wollte ihn dann festneh-
men. Dabei setzte er sich zur Wehr. Da die Pistole 
versagte, bekam der Pole mit dem Seitengewehr 
einen Schlag über den Kopf. Er wurde dann wieder 
ins Spritzenhaus gebracht und bewacht. Am näch-
sten Morgen wurde er dann zusammen mit den 
Polen von Stucke und Bertram nach Celle gebracht.  

 
21. 6. 1942 
Der Pole von Stucke ist jetzt bei Bauer Karl 

Bendix in Dolgen. Neulich mußten die Hilfspolizi-
sten und Gendarmen wieder Wache stehen um die 
Mörder von SS-Obergruppenführer Heydrich abzu-
fangen.  

 
16. 6. 1942 
Am Dienstag war die Einteilung zur Kartoffelkä-

ferbekämpfung. Bei Stucke waren alle Volksgenos-
sen, die dazu eingesetzt werden sollen, versammelt. 
Der Bürgermeister gab dazu die Kolonnenführer 

bekannt, teilte jedem die nötigen Sucher zu und 
setzte den Dienstag als Sammeltag fest. Um 13 Uhr 
müssen sich alle beim Kolonnenführer einfinden. 
Zur Beaufsichtigung und Kontrolle wurde Lehrer 
Niedermeyer bestimmt.  
 
Die Feldmark wurde in 11 Bezirke eingeteilt:  
  1 Heinrich Pries Vertreter  Gustav Fischer 
  2 Hermann Hanebuth  Fr. Gudehus 
  3 Heinrich Kolshorn  W. Balke 
  4 Henry Bertram  H. Baumgarte 
  5 E. Wiechmann Nr. 8  H. Stucke 
  6 Fr. Schnehage  H. Wiechmann 
  7 W. Benecke  K. Steinmeyer 
  8 H. Klingemeyer  H. Hapke 
  9 H. Voltmer  Albert Warnecke 
10  W. Hanebuth  Georg Ebeling 
11 Fr. Henstorf  H. Mußmann 
 

12. 7. 1942 
Das Wetter ist in diesem Sommer wieder sehr 

unbeständig. Mit der Sonnenwende am 21. 6. setzte 
sommerliches Wetter ein, aber nur für ein paar Ta-
ge. Wer sein Gras gemäht hatte, konnte schnell da-
vonkommen. Durch Gewitter kühlte es sich aber 
bald ab. Seit gestern Nachmittag (11.) haben wir 
einen allgemeinen Landregen mit viel und starkem 
Wind. Heute hat es sich so abgekühlt, daß wir ge-
heizt haben. Seit Anfang Juli ist die Bickbeerenernte 
im Gange. Das Pfd. kostet 60 - 80 Pf. In Fuhrberg 
soll einer sogar 1,50 gegeben haben. Der Wald um 
den Lönssee lebt besonders sonntags von Männern 
und Frauen aus Hannover, die Beeren suchen. Die 
Altkleider- u. Spinnstoffsammlung hat nach Zei-
tungsberichten ein gutes Ergebnis gehabt.  

 
19. 7. 1942 
Letzte Woche hat es fast jeden Tag geregnet. Es 

waren meist Gewitterschauer.  
 
26. 7. 1942 
Die letzte Woche war auch wieder regnerisch. 

Um eine noch schärfere Abgabe von Milch, Butter, 
Eiern und Schlachtgeflügel zu erreichen, sind 
besondere Prämien festgesetzt.  

 
2. 8. 1942 
Am Montag hatten wir noch einen Landregen, 

der viel Wasser brachte. Am Dienstag wurde das 
Wetter schön und hielt sich die ganze Woche hin-
durch. Am Sonntag (2. 8.) sah ich die erste Gerste in 
Stiegen. Nach der Zeitung vom 4. 8. teilt der Land-
rat mit, daß die Höchstmenge an Speisekartoffeln 
neuer Ernte, für Versorgungsberechtigte, die im 
Besitz eines Versorgungsausweises für Speisekar-
toffeln sind, je Kopf und Woche auf 3,5 Kg festge-
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setzt ist. (Bislang gab es nur 2,5) Am 1. August griff 
nachmittags ein feindliches Flugzeug Hannover an.  

 
16. 8. 1942 
Die vergangene Woche brachte sommerliches 

Wetter. (Nun sind die 7 Wochen seit Siebenschläfer 
herum. Die Leute glauben, wenn es Siebenschläfer 
regnet, regnet es 7 Wochen.) Die Leute sind fleißig 
beim Mähen. Die Felder stehen voller Stiegen. Der 
erste Roggen wird schon eingefahren. Neulich 
glaubte man, den Kartoffelkäfer gefunden zu haben. 
Der Bürgermeister meldete es nach Burgdorf. Die 
Kommission kam gleich heraus und stellte fest, daß 
es der Kartoffelkäfer nicht sei. Es war schon 
begreifliche Aufregung.  

 
23. 8. 1942 
Die letzte Woche war sommerlich. Die Ernte 

geht gut voran. Der Roggen ist wohl meistens 
eingefahren.  

 
30. 8. 1942 
Die letzte Woche brachte uns wieder 

hochsommerliches Wetter. Bei dieser Hitze ging die 
Erntearbeit gut weiter. Bei dem mißglücktem 
Landungsversuch der Engländer in Dieppe hat sich 
die französische Bevölkerung auf unsere Seite ge-
stellt. Zum Dank dafür, sollen alle französischen 
Kriegsgefangenen aus Dieppe und Umgebung in die 
Heimat entlassen werden. In Mellendorf wird wohl 
keiner entlassen.  

 
6. 9. 1942 
Auch die vergangene Woche war noch hochsom-

merlich. Die Ernte ist fast beendet. Es ist alles so gut 
und trocken hereingekommen, wie man es sich nur 
wünschen konnte. Es wurde erzählt, daß die Brotra-
tionen und auch die Fleischzuteilungen erhöht wür-
den. Leider bewahrheitet es sich nicht. Die Zeitung 
meldete, daß mit der neuen Kartenausgabe (vom 21. 
9. 42) die Zuteilungen unverändert bleiben.  

 
20. 9. 1942 
Heute erfolgte die Kartenausgabe für die 41. 

Zuteilungsperiode. Die Lebensmittelrationen sind 
unverändert. Nach Zeitungsnachrichten soll vom            
19. Oktober ab eine Erhöhung der Brot- und 
Fleischmengen erfolgen. Es erschien auch eine Be-
kanntmachung über die Hausbrandversorgung. Die 
letzte Woche brachte uns nach dem sommerlichen 
Wetter ausgiebige Regenfälle. Die Raupenplage ist 
in diesem Jahr ganz besonders spürbar. In Gärten 
und auf den Feldern sieht man von den Kohlpflan-
zen nur noch die Rippen stehen. Nach der Zeitung 
sollen in manchen Gegenden Schulklassen einge-
setzt werden.  

 

4. 10. 1942 
Heute war Erntedankfeier unter den Eichen.  
Anfang: 14 Uhr, Ende: 15 Uhr.  
 
18. 10. 1942 
Heute wurden die Lebensmittelkarten mit den er-

höhten Rationen ausgegeben.  
 
25. 10. 1942 
In der letzten Zeit wurde das Gerücht von dem 

Waffenstillstand mit Rußland verbreitet. Die Ur-
lauber von der Ostfront, so erzählte man, hätten auf 
ihrem Urlaubsschein die Bemerkung, daß sie sich 
im Falle eines Waffenstillstandes bei ihrem Ersatz-
truppenteil in der Heimat melden müßten. Diese 
Parole läuft durch das ganze Reich. Von der Partei 
wird Stellung dazu genommen, daß alles Schwindel 
ist. Daneben läuft noch eine andere Parole „Die 
Weissagung von Wismar“ (s. Extrabl.). Am 16. 10. 
wurde der Geburtsjahrgang l924 eingezogen und 
auch noch ältere. Schlachter Kahle mußte sich auch 
stellen. Nun wird das Fleisch von Burgwedel hierher 
geliefert. Hier ist jetzt nur eine Verteilungsstelle. 
Das wirkt sich insofern ungünstig aus, daß nun ganz 
genau gewogen wird. Knochen usw. gibt es auch 
nicht mehr.  

 
Eine Prophezeiung von 1501 
Beim Niederlegen einer Mauer im Kloster zum hl. Geist 

in Wismar in Mecklenburg wurde in einer Bibel im 
Pergament eine prophetische Inschrift gefunden. Das 
Pergament befindet sich jetzt im Rathaus zu Wismar unter 
Glas und Rahmen.  

Die Prophezeiung lautet: 
Es wird ein großes Ringen stattfinden von Ost und West 

und viele Menschen vernichten. Die Wagen werden ohne 
Rosse dahinsausen, surrige Drachen werden durch die Lüfte 
fliegen und Schwefel und Feuer speien, Städte und Dörfer 
vernichten. Machtlos werden die Menschen diesem allen 
zusehen. 3 Jahre und 5 Monate wird der Krieg dauern. 
Hungersnot, Pest und Seuchen werden viele Menschen zum 
Opfer fallen. Die Zeit wird kommen, da Du weder verkaufen 
kannst noch darfst. Meere werden sich rot färben von Blut, 
die Menschen auf dem Grunde des Meeres wohnen und auf 
ihre Beute lauern. Das Volk der Japaner wird in dieses 
Ringen eingreifen und den Juden in den Rücken fallen. Der 
ganze Niederrhein wird erschüttert und erbeben, aber nicht 
unterliegen, sondern bestehen bis an das andere Ende der 
Welt. Das Land im Meere wird mit seinem Könige 
geschlagen werden und auf die tiefste Stufe des Endes 
kommen. Das Judenvolk wird noch lange bestehen. Alle 
Völker werden in Mitleidenschaft gezogen. Es findet ein 
Wogen aller Völker statt. Der Sieger wird ein Kreuz tragen, 
und zwischen 4 Städten mit Türmen findet die Entscheidung 
statt. Hier wird der Sieger niederknien, seine Arme 
ausbreiten und Gott danken. Alle Tänze der Gottlosigkeit 
wird der Krieg abschaffen und wieder eine göttliche 
Ordnung in Kirche, Staat, Familie herstellen. Der Krieg wird 
beginnen, wenn sich die Ähren vollwiegen, wird seinen 
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Höhepunkt erreichen, wenn die Kirschen zum drittenmal 
blühen, den Frieden wird der Fürst zur Zeit der Christmette 
schließen. 

 
1. 11. 1942 
Zum 3. November werden wieder Männer einbe-

rufen, Jahrgang 08. Wie ich höre, müssen Henstorf, 
Gärtner Borgas und Biedermann weg.  

 
22. 11. 1942 
Am Donnerstagabend vom 5/6. Nov. hatte ich 

wieder Wache. Von der Feuerwehr war Herr Nord-
meyer da und von der Gemeinde Wiebe und ich. 
Jetzt hat die Sparkasse einen Raum zur Verfügung 
gestellt. Da kann man sich setzen, Zeitung lesen, 
Radio hören und, sich wärmen. Am 8. 11. war bei 
Stucke im Saal eine Feier zum 9. November. Um 18 Uhr 
sprach der Führer. Alle Feiern waren auf den 
Sonntag vorverlegt.  

 
29. 11. 1942 
Sonntags morgens hört man immer das Quieken 

der Schweine. Wer selbst schlachten will, muß es 10 
Tage vorher beim Bürgermeister anmelden. Am 
Sonntag werden dann alle Tiere die in der Woche 
geschlachtet werden sollen, von Wiebe bei Stucke 
gewogen. Jedes gewogene Schwein bekommt eine 
Ohrmarke.  

Heute und auch schon gestern war hier eine 
Kaninchenausstellung. Viel Haushaltungen haben 
jetzt im Kriege mit der Kaninchenzucht angefangen, 
um zusätzlich etwas Fleisch zu bekommen. Auf der 
Ausstellung waren 125 Tiere, hauptsächlich Weiße 
Wiener, Große Silbergraue, Chinchilla, Angora und 
Gelbe Neuseeländer. Aus Mellendorf waren nur we-
nige Aussteller, die meisten kamen aus der Umge-
bung Bissendorf, Fuhrberg, Kaltenweide, Kananohe. 
Auch Felle und Pelze wurden gezeigt.  
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

13. 12. 1942 
Heute nachmittag war bei Gastwirt Krause eine 

Spielwarenausstellung der HJ. Eingeladen waren 
alle Einwohner, besonders die Eltern mit Kindern. 
In feierlicher Form wurden die von der HJ geba-
stelten Spielsachen dem WHW (Winterhilfswerk) 
übergeben. Es waren über 900 einzelne Teile. 5 
Tannenbäume brannten. Auch der Weihnachtsmann 
erschien und verteilte an Kinder Äpfel und Kekse. 
Am kommenden Sonntag werden die an die einzel-
nen Familien aufgeteilten Spielwaren abgeholt. 
Nach dem Wunsch des Führers sollte die HJ Spiel-
waren basteln, damit jedes deutsche Kind fröhlich 
Weihnachten feiern kann. Heute gab es auch Le-
bensmittelmarken. Jede Familie bekam eine beson-
dere Karte für Sonderzuteilungen: ½ Pfd Zucker, 
200 g Fleisch, 62,5 g Käse, 50 g Bohnenkaffee, ½ Fl 
Schnaps, 125 g Hülsenfrüchte, 125 g Süßwaren.  

 
14. 12. 1942 
Gärtner Borgas gab Tannenbäume aus. Der Preis 

richtete sich nach der Größe. Unser Baum kostete 
2,50 RM.  

 
24. 12. 1942 
Das Weihnachtswetter hatte sich noch nicht ein-

gestellt. Bis jetzt hatten wir mildes Wetter. Auch am 
24. war es warm. In der Nacht zum 1. Weihnachts-
tag hatten wir ca. 5° Kälte und Rauhreif.  
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- 1943 - 
 

1. 1. 1943 
Seit Weihnachten liegt etwas Schnee. Der Boden 

ist fast bedeckt. Heute taut es. Draußen sind 3° 
Wärme. Sylvester und Neujahr ist still verlaufen.  

 
10. 1. 1943 
In der letzten Woche hat es wieder etwas 

geschneit. Auch wird es kälter. Heute morgen hatten 
wir am Fenster 10°. Im Freien sind es wohl noch 
einige Grade mehr.  

 
17. 1. 1943 
Seit 13. 1. haben wir Tauwetter. Die höchsten 

Kältegrade waren wohl 18°. Die Kälte kam gerade 
in die Häuser, als der Umschwung eintrat.  

 
31. 1. 1943 
Der Januar ist milde verlaufen. Heute haben wir 

mittags an der Südseite 15° Wärme. Wir alle sind 
froh, daß wir Feuerung sparen. Gestern um 9 Uhr 
war zum Gedenken der nationalen Revolution vor 
10 Jahren Kranzniederlegung am Ehrenmal. Auf 
Befehl des Führers war der 30. Januar Arbeitstag. 
Von 9 bis 9.30 Uhr sprach Reichsjugendführer 
Axmann zur Jugend. Um 11 Uhr wurde die Rede 
Hermann Görings an die Wehrmacht übertragen. 
Um 16 Uhr sprach Dr. Goebbels in Berlin und ver-
laß dabei die Proklamation des Führers zum Zehn-
jahrestag. Alle Ansprachen standen unter dem Ein-
druck der gewaltigen Winterschlacht im Osten und 
des heroischen Ringens um Stalingrad.  

 
Alle Kräfte des Volkes müssen nun für den Sieg 

mobilisiert werden. Am 27. 1. ist vom Generalbe-
vollmächtigten für den Arbeitseinsatz Gauleiter und 
Reichsstatthalter Sauckel das Kriegsdienstpflicht-
gesetz erlassen, das alle Männer von 16 bis 65 und 
alle Frauen von 17 bis 45 zum Kriegseinsatz ver-
pflichtet. Jetzt kommt auch für die Heimat der "to-
tale Krieg". Auch der Gauredner, der im Januar hier 
sprach, wies auf die Anspannung aller Kräfte hin. 
Heute morgen (31. 1.) war bei Stucke eine Feier-
stunde, auf der Kreisamtsleiter Schnehage sprach. Er 
stellte ganz besonders heraus, daß wir hart werden 
müßten, so hart wie die Kämpfer von Stalingrad und 
daß wir endlich lernen müßten, unsere Feinde - die 
uns vernichten, ausrotten, deportieren und sterilisie-
ren wollen - zu hassen. Nur dann hätten wir die 
Kräfte zu siegen.  

In der letzten Nacht hörten wir gegen 3 Uhr Feu-
erwehrsignale und die Sirene. Es war Alarm. Engli-
sche Flugzeuge konnte man eine Zeitlang hören.  

 
 
 

7. 2. 1943 
Die letzte Woche stand unter dem tragischen 

Schicksal der Aufgabe von Stalingrad. Da die VI. 
Armee vollständig eingekesselt und von dem übri-
gen Deutschen Heer abgeschnitten war, mußte die 
Lage immer kritischer werden. Die deutschen 
Truppen in Stalingrad haben in ihrem heroischen 
Kampf sich für Deutschland geopfert.  

 
Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 3. 2. 

bekannt, daß der Kampf um Stalingrad zu Ende sei. 
Große Trauer herrscht im ganzen Reich. Da das XI. 
Armeekorps auch dabei war, sind in Niedersachsen 
besonders große Verluste zu beklagen. Aus Mel-
lendorf sind auch einige dabei. Manche Dörfer 
werden genannt, die haben 10, 20 und noch mehr 
dabei. Die meisten werden wohl tot sein. Um die 
anderen, die vielleicht in Gefangenschaft geraten 
sind, ist die Sorge noch größer. Nach Zeitungsbe-
richten sollen 47.000 Verwundete mit dem Flugzeug 
gerettet sein. Aber bei diesem harten Schick-
salsschlag dürfen wir nicht stehen bleiben. Der tota-
le Krieg erfordert noch stärkeren Einsatz als bisher. 
Gestern abend (6. 2.) war Parteiversammlung im 
Saal von Stucke. Willerding, Gailhof sprach über 
Vererbung und Dr. Schmieta über Erbkrankheiten. 
Der Ortsgruppenleiter wies noch einmal auf die 
neuen Maßnahmen zum verstärkten Einsatz im tota-
len Krieg hin. Danach werden noch mehr einge-
zogen werden. Manche Betriebe und Gaststätten 
werden auch wohl hier geschlossen. Die zu gute 
Behandlung von Kriegsgefangenen wurde wieder 
verurteilt. In jeder Ortsgruppe sollen bis zu 2 Pg 
beauftragt werden, die mit der Polizei den Verkehr 
mit den Gefangenen überwachen sollen.  

 
14. 2. 1943 
Heute ist es, wie auch an den Vortagen, recht 

stürmisch und regnerisch. Die Zeitungen schreiben, 
daß die Kohlenzuteilung im nächsten Jahr stark ge-
kürzt wird. Darum sind alle froh, daß der Winter so 
milde ist. Die höheren Schüler sollen als Luftwaf-
fenhelfer eingesetzt werden.  

 
21. 2. 1943 
Am Donnerstag, dem 18. 2. hat Dr. Goebbels im 

Berliner Sportpalast eine große Rede zur Kriegslage 
gehalten.  

 
28. 2. 1943 
Das Wetter ist weiterhin milde. Heute ist wieder 

ein schöner Frühlingstag. Am Donnerstag (25. 2.) 
wurde der Schneider Nordmeyer, der im Lazarett in 
Idstein im Taunus gestorben war, beerdigt. Eine 
große Tageszeitung, der "Hannoversche Anzeiger" 
stellt sein Erscheinen ein.  
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7. 3. 1943 
Bauer Strube hat in der letzten Woche Nachricht 

bekommen, daß sein Sohn Herbert vermißt ist. Am 
Sonnabend (6. 3. ) veranstaltete die HJ einen Eltern-
abend bei Gastwirt Krause.  

 
Mellendorf hat eine neue Sirene bekommen, die 

jetzt auf dem Dach des Bürgermeisters angebracht 
ist. Nun hören die Dorfwachen auf. In der Nacht 
vom 3/4. März explodierten in Vinnhorst Sauer-
stoffflaschen - 2 Tote. Die Erschütterung konnten 
wir deutlich hören. Zum 1. März sind die Nieder-
sächsische Tageszeitung und der Hannoversche 
Anzeiger unter dem Titel Hannoversche Zeitung 
zusammengelegt.  

Der Glühlampenverkauf ist vorläufig gesperrt. 
Aus Königsberg sollen 46 englische Offiziere 
geflohen sein, darum wurde an der Straße eine 
Wache eingerichtet. Die Straße nach Wennebostel 
ist am 8. 3. in Angriff genommen. - 2 flämische 
Ferienkinder sind in der Ortsgruppe untergebracht - 
1 bei Strube Mellendorf, 1 bei Freilinghaus Gailhof. 
Alle Kinder sind nicht gekommen, da manche Eltern 
glaubten, die Russen seien schon in Berlin.  

 
14. 3. 1943 (Wochenchronik) 
Herbert Wrigge, Werner Schinkel, Helmut 

Meine, Gerhard und Erwin Bautz sind zur Zeit auf 
Urlaub.  

Die Wache faßt ab und zu ausländische Ausrei-
ßer. 1 Franzose wurde festgenommen, er kam aus 
der Fabrik in Hannover und 1 Nacht ins Spritzen-
haus. 2 Russen waren aus Schwarmstedt entlaufen. 
Herr Hamacher und Herr Schwiening werden ver-
mißt. Am 14. 3. war Handarbeitsausstellung in der 
Schule. Am 15. 3. flogen Kraniche über das Dorf, 
am Sonntag 2 Fischreiher. Gastwirt Thies und 
Krause müssen schließen, auch Frl. Kording 
(Kurzw. ) 

 
21. 3. 1943 (Wochenchronik) 
Am 21. 3. war Konfirmation des Geburtsjahr-

gangs 1928/29. Vormittags um 9 Uhr war die 
Heldengedenkfeier am Denkmal (ohne Musik und 
Gesang). Die Ansprache hielt Sievers, Gailhof. 
Diese Tage hatten wir 4 Todesfälle: Frau und Frl. 
Köhne, Frau Schulze und Frau Nollmeyer (war hier 
zu Besuch). In der Nacht vom 21/22. 3. war Ein-
quartierung aus Hannover. Truppe (200 Mann) war 
auf Durchmarsch nach Bergen. 3 Soldaten aus Mel-
lendorf sind gefallen: Willi Müller, Wilhelm 
Wilkening, Georg Penzold. Die Wache an der 
Hauptstraße ist wieder aufgehoben. Am 20. 3. ist 
Hermann Mußmann auf Urlaub gekommen.  

 
 
 

25. 3. 1943 
Frau Schulze wurde beerdigt. Da Familie Sch aus 

der Kirche ausgetreten ist, fand keine kirchliche 
Feier statt. Die Trauerfeier war im Haus. Es sprach 
Kreisamtsleiter der NSV Schnehage aus Burgdorf. 
Es war wohl die erste Trauerfeier ohne Pastor. Der 
Redner hob hervor, daß es kein Wiedersehen gäbe. 
Unter Glockengeläut wurde dann der Sarg nach dem 
Friedhof geleitet. Urlaub haben z. Zt.: Kurt 
Matheika, Otto Müller, Hermann Rose, Rudolf 
Borgas, Walter Herigslack, Friedel Standvoß.  

Sonnabend abend 27/28. 3. Fliegerangriff auf 
Berlin. Eine Stunde lang hörte man unaufhörliches 
Brummen der feindlichen Flieger. Bei Langenhagen 
soll ein Flugzeug abgeschossen sein. 6 Insassen tot, 
1 verwundet.  

 
28. 3. 1943 
Verpflichtungsfeier der Jugend bei Gasthaus 

Stucke für die Ortsgr. Mellendorf, Bissendorf und 
Fuhrberg.  
Feierfolge 
  1. Fahneneinmarsch - Hohenfriedberger-  
  2. Einleitungsmusik - Largo - 
  3. Chor - BDM - Kameraden, hebt die Fahnen - 
  4. Führerwort 
  5. Gemeinsames Lied - Nur der Freiheit - 
  6. Verabschiedung durch den Vertreter der Schule 

(Lehrer N.) 
  7. Musikstück - Die Uhr - 
  8.  Feierrede des Hoheitsträgers (Pg Walter) 
  9.  Gemeinsames Lied - Heilig Vaterland - 
10. Übernahme d. 14jährigen u. Verpflichtung 

durch d. HJ-Führer 
11. Sprecher 
12. Lied d. Hitlerjugend m. Musikbegleitung - 
 Vorwärts, vorwärts - 
13. Aushändigung der Gedenkblätter 
14. Führerehrung durch den Hoheitsträger 
15. Nationalhymnen - mit Klavier und Geige 
 

4. 4. 1943 
Heute ist Markenausgabe für Lebensmittel - 43. 

Zuteilungsperiode. - Am 29. 3. ist Ortsgruppenleiter 
Hansmann eingezogen. Vertreter ist Hermann 
Strube.  

Am 3. 4. sind 2 Fahrraddiebe gefaßt, die in der 
letzten Zeit Fahrräder gestohlen haben (2 Lehrlinge 
bei Auto-Meyer). Am 1. 4. Nachricht bekommen, 
daß Heinz Peter vermißt ist. Burgdorfer Kreisblatt 
und Lehrter Stadtblatt sind am 1. 4. zusammengelegt 
worden.  

Wir haben z. Zt. 3 Zeitungsträger in Mellendorf:  
Riegelmeier = Hannoversche Zeitung und Land 

und Garten,  
Wöhler = Burgdorfer Kreisblatt,  
Homburg = Kurier.  
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Am 31. 3. ist ein Russenmädchen auf dem 
Emaillierwerk gestorben. Es wurde auf dem Fried-
hof beerdigt. Am 4. 4. war in der Kirche die Trauer-
feier für Wilhelm Müller.  
 

 
 

11. 4. 1943 
Willi Strube soll vom Militär entlassen werden, 

da er an der rechten Hand nur noch den Mittelfinger 
hat. - Der Gauleiter hat zur Papiersammlung aufge-
rufen.  

 
18. 4. 1943 
W. Strube hat gestern ein Telegramm bekom-

men, daß er nicht entlassen wird, sondern vorläufig 
beurlaubt ist und nähere Nachricht abwarten soll.  

 
25. 4. 1943 
Ostern. Der Frühling ist schon eingekehrt. 

Mirabellen und Pfirsiche sind schon verblüht. Jetzt 
blühen Zwetschen und Birnen. Einige Apfelbäume 
haben ihre Blütenpracht schon voll entfaltet, andere 
stehen noch in Knospen. Apfelbäume blühen sehr 
voll.  

Karfreitag war es sommerlich warm. Gewitterre-
gen haben die nötige Feuchtigkeit gebracht. Im 
Felde steht alles gut, und auch im Gemüsegarten ist 
es schon weit.  

Gestern war Musterung in Gr. Burgwedel. Auch 
nach Ostern müssen sich mehrere zur Musterung 
stellen.  

 
1. 5. l943 
Tag der Arbeit. Feiern fanden nicht statt, auch 

keine Beflaggung; aber es war Ruhetag als 
Entspannung für die Werktätigen.  

 
2. 5. 1943 
Sonntag - Lebensmittelmarkenausgabe - 49. Zu-

teilungsperiode - In der letzten Woche kam die 
Nachricht, daß Lehrer Hermann Meyer vermißt ist. 
Er war als Oberzahlmeister in Griechenland und ist 

da den Banden bei einem Lebensmitteltransport zum 
Opfer gefallen. Frau Meyer ist mit ihren 3 kleinen 
Kindern schon einige Monate in Dorfmark bei ihrem 
Vater, Hauptlehrer Glüh. Ihre (2.) Mutter ist erst vor 
kurzem gestorben. Nun steht die 2. Schule hier leer.  

Am 28. 4. war in Mellendorf Versammlungs-
abend. Rektor Eggers, Lehrte sprach. Am 29. 4. war 
Körung. Es waren Bullen und Eber aufgetrieben. In 
dar letzten Woche wurde Altpapiersammlung 
durchgeführt von DJ und HJ.  

 
9. 5. 1943 
3 Flamenkinder sind hier zu Zeit auf Urlaub bei 

Sievers, Meyer und Plumhoff. Die 3 Jungen machen 
Dienst beim Jungvolk mit.  

 
16. 5. 1943 
M u t t e r t a g  - Feier bei Stucke - 
 
23. 5. 1943 
In der letzten Woche ist ein Kriegsgefangener 

(Franzose) bei Auto-Meyer ausgerückt. Er ist mit 
dem Motorrad nach Hannover gefahren. Da hat er 
das Rad stehen lassen und ist mit der Bahn nach 
Hildesheim gereist. Hier wurde er wieder 
aufgegriffen.  

 
30. 5. 1943 
50. Markenperiode - Mit dieser Zuteilung gibt es 

100 g Fleisch pro Woche und Person weniger. Als 
Ausgleich gibt es 1 Kg Zucker, 50 g Fett, 300 g Brot 
und 250 g Gerstengraupen für die ganze Zuteilung.  

Willi Strube ist vom Militär entlassen, er wird in 
Hannover als Milchkontrolleur weiter ausgebildet.  

 
6. 6. 1943 
Jahrgang 1926 wird gemustert.  
Es sollen wieder englische Offiziere (man spricht 

von 64) aus Bayern geflohen sein. Die Wache steht 
deshalb wieder an der Straße. Jahrgang 1894 - 96 
muß sich melden. Einige Mellendorfer Einwohner 
sind bei der Flak in Wiechendorf eingesetzt (Fritz 
Schnehage an dem betr. Tag von abends 6 bis 
morgens 6 Uhr). Am 6. 6. Erfassungsappell der 
Jugend (1. 1. 25 - 30. 6. 33) im Jugendheim.  

Frau Pape und Frau Peinert sind in ihr neues 
Heim gezogen (Köhne).  

 
11. 6. 1943 
Abends war Gemeindeversammlung bei Stucke. 

Da der Vertrag über Bodenschätze abgelaufen war, 
wurde in eine Verlängerung eingewilligt bis 1946. 
Für 1 Morgen werden 20 Rpf. bezahlt. Neue Ver-
träge können heute nicht mehr abgeschlossen wer-
den. Der Ortsbauernführer wies auf die vermehrte 
Schweinehaltung hin. Die Kartoffelkäferaktion soll 
wieder beginnen.  
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In der Nacht vom Sonnabend zum Pfingstsonn-
tag zitterten die Türen, wahrscheinlich von entfern-
ten Einschlägen. Auch in der Nacht von Sonntag zu 
Montag flogen feindliche Flugzeuge über uns hin-
weg, es gab aber keinen Alarm.  

 
15. 6. 1943 
Heute mittag 13 Uhr bei Stucke auf dem Hof 

Einteilung der Kartoffelkäfersucher. Die Feldmark 
wurde wieder in 11 Blocks aufgeteilt: 
 
Block Kolonnenführer Morgen 

Kartoff. 
Frau 
en 

Kin
der 

 1 Pries  25  7  3 
 2 Bormann  20  6  2 
 3 Gudehus / Wenneb. Str. - Hann. 

Str.  
 35  12  4 

 4 Wiebe / Hannov. Str.   25  7  3 
 5 Kolshorn  29  8  3 
 6 Bertram  30  11  3 
 7 Schnehage  29  8  3 
 8 Voltmer / Breling. Str. - 

Hellend. Str.  
 20  6  2 

 9 Benecke / Hellend. Str. - 
Totenweg 

 20  6  2 

10 Hanebuth / Totenweg - über - 
Bahn -Bruch 

 26  7  3 

11 Wiechmann  15  5  2 
 Insgesamt:  274  83 30 

 
Jeden Dienstag um 13 Uhr beginnt das Suchen. 

Der Kolonnenführer hat namentliche Liste und ist 
für pünktliches Erscheinen und ordnungsgemäßes 
Suchen verantwortlich. In dringenden Fällen kann er 
beurlauben. 3 Franzosen aus Mellendorf sind gegen 
3 Russen aus Bissendorf ausgetauscht. Heute, am 
15. 6. ist Musterung des Jahrgangs 1926. Drei Mann 
aus dem Dorfe müssen für die Heimatflak gestellt 
werden: Hermann Sievers, Fritz Schnehage, Walter 
Benecke. 14 Tage werden sie ausgebildet und haben 
dann jeden 4. Tag in der Woche Dienst von abends 
18 bis morgens 6 Uhr.  

Am Pfingstsonnabend wurde hier eine 
Spinnstoffsammlung durchgeführt. 13/14. 6. war 
Pfingsten. Pfingstferien gab es nicht.  

 
4. 7. 1943 
Gestern abend 21 Uhr war bei Stucke Luftschutz-

versammlung und Schulungsabend. Erhöhte Luft-
schutzbereitschaft soll angestrebt werden; Anlaß die 
furchtbaren Fliegerangriffe in Westdeutschland. In 
jeder Gemeinde sollen Deckungsgräben gebaut wer-
den. Z. Zt. wird der Leitungsdraht ausgewechselt - 
Kupfer gegen Eisen. Auch mehrere Masten werden 
dabei neu gesetzt. Das Wetter war bislang sehr un-
beständig. Der viele Regen war dem Wachstum auf 
diesem Boden ja förderlich, es steht alles gut. 

Die Heuernte wurde etwas verzögert. Jetzt sind 
aber alle Leute dabei. Viele warme Tage haben wir 
noch nicht gehabt. Raps ist gemäht. Wintergerste ist 
in diesem Jahr kaum angebaut.  

 
26. 7. 1943 
Am Montag (26. 7.) waren meine Frau und ich 

im Fuhrberger Wald, um Kronsbeeren zu suchen. 
Gegen Mittag hörten wir heftiges Flakschießen. Wir 
vermuteten feindliche Aufklärer. Auf der Rückfahrt 
sah man in Richtung Hannover Rauchwolken, und 
zu Hause hörten wir dann von dem Terrorangriff auf 
Hannover.  

 
29. 7. 1943 
Gestern abend trafen Frau Felscher mit Thekla 

(hatte als Studentin ihr Landschulpraktikum in 
Mellendorf abgeleistet) und Klaus hier unverhofft 
ein. Sie kamen von Suderode/Harz und waren nach 
Hamburg zurückgerufen. Auch in Hamburg ist 
durch Fliegerangriffe viel verwüstet. Heute morgen  
8.19 Uhr fuhren sie über Schwarmstedt, Celle nach 
Hamburg. Ob sie hinkommen? Was soll das noch 
werden mit den Luftangriffen? Tausende von Men-
schen müssen ausquartiert werden, weil sie ihr Hab 
und Gut verloren haben. Gestern abend wurde hier 
angesagt daß wir uns bereithalten sollten, Bomben-
geschädigte aus Hamburg aufzunehmen.  

 
1. 8. 1943 
Die Ernte ist im vollen Gange. Das heiße, hoch-

sommerliche Wetter begünstigt den Verlauf. Es wird 
tüchtig eingefahren. Die Dreschmaschine brummt 
wieder im Dorf.  

 
8. 8. 1943 
In den letzten Tagen ist das Wetter umgeschla-

gen, es ist regnerisch und kalt. Die Hamburger sind 
noch nicht eingetroffen. Viele Hannoveraner sind 
hier untergebracht. Am 29. 7. ist Henstorfs Pferd mit 
Wagen in die Tonkuhle beim Emaillierwerk gelau-
fen und ertrunken. Der Russe ist noch rechtzeitig 
abgesprungen.  

 
Am 27. 8. ist Herbert Wiechmann vom Wagen 

überfahren und noch am Abend gestorben. Die 
französischen Kriegsgefangenen sind jetzt alle Zi-
vilarbeiter geworden. Das Lager ist für sie aufge-
hoben, sie schlafen jetzt beim Arbeitgeber. Die 
Belgier sind im Lager in Bissendorf untergebracht 
und müssen alle dorthin gebracht werden.  

 
25. 8. 1943 
Die Bombengeschädigten aus Hamburg kommen 

doch nicht nach hier, sondern weiter nach Süd-
deutschland. Wir sind hier für Hannover vorgesehen 
falls da noch weitere Angriffe erfolgen sollten. Viele 
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Leute aus H. haben hier schon Unterkunft gefunden. 
Man sieht oft Wagen und Autos mit Hausgerät. Die 
Kinder besuchen hier die Volksschule. Die Schulen 
aus Hannover sollen alle nach auswärts verlegt 
werden. Durch die engl./amerik. Fliegerangriffe 
kommt doch furchtbares Elend über Deutschland.  
 

In der Nacht vom 23. zum 24. August flogen 
wieder starke Verbände nach Deutschland ein. Wir 
hörten sie von 23.30 bis 0.30 Uhr. Das Brummen 
der Motoren wollte kein Ende nehmen. Sie haben 
Berlin angegriffen. 60 Maschinen sollen abgeschos-
sen sein. Was soll das bloß noch werden? Ganz 
schutz- und wehrlos sind wir zur Zeit diesen Angrif-
fen ausgesetzt. Die Zerstörung von Hamburg soll 
ganz grausig gewesen sein. Die Bevölkerung wartet 
auf Vergeltung. Wann wird sie kommen? 

 
5. 9. 1943 
Das Wetter in der letzten Zeit war schlecht. Man 

wartet sehnsüchtig auf Sonnenschein. Der Bau von 
Luftschutzgräben wird jetzt überall in Angriff ge-
nommen. In der Nacht vom 3/4. 9. flogen die Bom-
ber wieder ½ Stunde lang über uns hinweg. Sie wa-
ren in Berlin. Gestern (4. 9.) wurden Vordrucke in 
jedes Haus gebracht. Jeder Wohnungsinhaber muß 
die freien Räume für Fliegergeschädigte zur Verfü-
gung stellen. Für jede Person über 10 J. wird ein 
Raum zugestanden und dazu noch ein Gemein-
schaftsraum. Die Räume, die dann noch übrig blei-
ben, müssen gemeldet werden.  

 
12. 9. 1943 
Heute morgen um 8 Uhr war es auf dem Kirch-

hof schon lebendig. Ca. 15 Russen waren dabei und 
bauten unter Aufsicht von Herrn Hapke den Luft-
schutzgraben für die Schule. Man fand beim Aus-
schachten noch viele Schädel und Knochen. Auch 
ein Stück Tuch war noch ganz gut erhalten. Von den 
Särgen lagen mehrere Griffe umher, das Holz war 
restlos vermodert. Die Knochen wurden an der Kir-
chenmauer wieder eingegraben. Ganz fertig ist der 
Graben noch nicht.  

 
19. 9. 1943 
Heute waren in der Zeit von 13 bis 15 Uhr 

wieder 17 Russen da und haben den Laufgraben 
fertiggestellt. Er ist oben mit Brettern abgedeckt und 
mit der ausgehobenen Erde zugeschüttet. Er ist (ca. 
12 m?) lang und hat 1 Eingang und 1 Ausgang. Hof-
fentlich haben wir ihn nicht nötig.  

 
Am 3. Sept. schloß Italien mit den Feinden einen 

Waffenstillstand ohne Wissen der deutschen Regie-
rung. Am 8. Sept. wurde es aber erst bekanntgege-
ben. Der Verräter wollte noch mit helfen, Deutsch-
land zu vernichten. Dieses Ziel wurde Gott sei Dank 

nicht erreicht. Mussolini wurde befreit, und er baut 
nun die Wehrmacht Italiens wieder auf. Durch Mel-
lendorf kommen diese Tage Züge mit gefangenen 
Italienern nach Fallingbostel. Nun sind wir im 5. 
Kriegsjahr. Was mag es uns bringen? Lädt uns das 
Schicksal nicht zu viel auf unsere Schultern? Hof-
fentlich gibt es uns auch die Kraft, diese unmensch-
lichen Kämpfe zu bestehen. Sonst waren wir als 
Volk ausgelöscht.  

 
22. 9. 1943 
Am Mittwochabend, als wir den Nachrichten-

dienst hörten, kamen schon feindliche Flieger. Fast 
1 ½ Std. dauerte das Gebrumme. Die vielen 
Scheinwerfer am Himmel zeigten ein imponierendes 
Feuerwerk. Wir glaubten an einen Angriff auf Ber-
lin. Am anderen Morgen hörten wir dann, daß Han-
nover angegriffen wurde. Die Südstadt wurde 
besonders heimgesucht.  

 
25. 9. 1943 
Gestern abend kurz nach 22 Uhr ertönte die Si-

rene. Gleich danach fing das Gebrumm der feindli-
chen Flieger an, das zwei Stunden (bis 24 Uhr) dau-
erte. Viele Scheinwerfer schickten ihre Strahlenbün-
del an den abendlichen Sternenhimmel. Die Flak 
schoß zuerst einmal heftig. Wir erlebten nun einen 
Großangriff auf Hannover. Wie es schien, wurde 
diesmal die Nordstadt in Mitleidenschaft gezogen. 
Viele Leuchtkugeln machten es zeitweise taghell, 
auch grüne und rote waren dabei. Es war wie ein 
gewaltiges Feuerwerk. Die grünen Kugeln lösten 
sich in viele Sterne auf, man nennt sie Tannenbäume 
- es sollen Phosphorkugeln sein. Bald waren auch 
die ersten Rauchwolken zu sehen und die Brände 
färbten den Horizont rot. Viele Leute haben wohl 
die Schutzgräben aufgesucht. Es waren zwei aufre-
gende Stunden.  

 
Der elektrische Strom war auch unterbrochen, 

erst heute vormittag brannte das Licht wieder. Als 
die letzten Flieger weg waren, gingen wir zum 
Sportplatz und hielten Ausschau. In den Fenstern 
spiegelte sich die Glut, so daß es aussah, als wenn 
nicht verdunkelt wäre. Die Gegend von Hannover 
war eine unendliche Qualmwolke. Als wir wieder 
im Hause waren, ertönt das Signal der Feuerwehr. 
Ein Teil wurde nach Kaltenweide gerufen, wo Höfe 
brannten. Sie kamen aber nur bis Schlage. Da muß-
ten sie wegen der vielen Blindgänger wieder umkeh-
ren. Heute morgen fahren keine Züge, Post kommt 
auch nicht durch. Langenhagen soll hauptsächlich 
heimgesucht sein. Heute mittag ist unsere Feuer-
wehr nach Isernhagen angefordert worden. Dort sind 
33 Häuser abgebrannt oder beschädigt. Die Land-
wacht fahndet nach abgesprungen feindlichen Flie-
gern.  
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Am Mittwoch 29. Sept. waren Heinfried und ich 
in Hannover. In Kaltenweide sah man rechts und 
links von der Bahn noch rauchende Trümmer sowie 
abgebrannte Höfe und Häuser. Ein gepflügtes 
Ackerfeld war mit Hunderten von abgeworfenen 
Flugblättern bedeckt. Auch viele Bombentrichter 
waren zu sehen. Beim Gang durch die Stadt sah man 
überall Spuren des Angriffs. In vielen Häusern wa-
ren die Scheiben zertrümmert. Vor den Gebäuden 
lagen die Scherbenhaufen, und die Leute schafften 
die Schuttmassen auf die Straßen. Bei der Aegidien-
kirche sah es trostlos aus. Das Schiff ist arg getrof-
fen, der Turm steht noch. Manche Häuser in der 
Nähe sind dem Erdboden gleichgemacht. Abends 
17.44 Uhr wollten wir zurück. 3 ¼ Std. hatten wir 
schon im Zug gewartet, da wurde bekanntgegeben, 
daß die Abfahrt vom Hbf. nicht möglich sei.  

 
Alle Reisenden sollten versuchen, mit der 

Straßenbahn - Linie 18 - nach Vinnhorst/Nordhafen 
zu kommen. Von da sollte die Bahn 20.30 Uhr 
fahren, (Wie man erzählte, hatte man noch einen 
Blindgänger am Bahnkörper gefunden, darum war 
kein Zugverkehr möglich.) Im übervollen Straßen-
bahnwagen versuchten nun alle, das Ziel zu 
erreichen. Gegen 21.30 Uhr kamen wir glücklich in 
Mellendorf an. Zwei deutsche Flugzeuge sollen die 
Nacht auch heruntergekommen sein (bei Bissendorf 
und bei Abbensen). Den Flieger bei Bissendorf hat 
man lebend heraussägen können.  

 
9. 10. 1943 
Gestern abend waren wir ruhig zu Bett gegangen. 

Frl. Peters, die schon mehrere Nächte hier schläft, 
hatte sich auch eingestellt. Nachts gegen 1.15 Uhr 
ging die Sirene. Als ich aufwachte, hörte ich das 
Gebrumme der Flieger und dazwischen das Rufen 
eines wandernden Kranichzuges.  

Die Erschütterungen nahmen immer mehr zu. 
Schnell standen wir auf und sahen, daß der Angriff 
wieder Hannover galt. Es war wieder taghell, und 

bald sah man wieder den roten Schein der brennen-
den Stadt. Bis gegen ½ 3 dauerte der Angriff, dann 
hörte das Gebrumme nach und nach auf. Mit 
Schrecken dachten wir wieder daran, was in Han-
nover nun wohl wieder zerstört sei und wieviel 
Menschen obdachlos und getötet seien. Grete, die 
heute morgen nach Hannover mußte, kam nur bis 
Langenhagen und dann mit dem mitgenommenen 
Fahrrad zurück. Gegen 9 Uhr kam der Bürgermei-
ster und sagte, daß ich mit helfen möchte, in einer 
Stunde kämen die Bombengeschädigten nach 
Mellendorf. Hier sei eine Auffangstelle eingerichtet.  

 
DJ (Jungvolk) mußte bei Gastwirt Thies gleich 

Posten stellen und die ankommenden Autos nach 
Stucke leiten. Es dauerte dann auch nicht lange, da 
kam der erste Transport, und dann ging es ununter-
brochen. Als der Saal bei Stucke voll war, wurde 
Schule und Kirche bereitgestellt. Als die Menschen 
so einigermaßen untergebracht waren, setzte die 
Verpflegung ein. Alle bekamen heißen Kaffee und 
belegte Brote. Auch Kannen mit Milch wurden 
hergebracht, und mehrere Körbe Äpfel wurden 
verteilt. So wurden zunächst alle gesättigt. DRK - 
Helferinnen bemühten sich um die Verletzten. Bald 
war auch der Arzt zur Stelle.  

Im Augenblick ist es 13.30 Uhr. Das Wetter ist 
schön. Viele halten sich draußen auf. Der Kirchhof 
und der Platz bei Stucke unter den Eichen gleichen 
großen Lagerplätzen. Es sind Bilder des Grauens 
und Elends. HJ, DJ, BDM und JM waren eingesetzt 
und halfen überall. Man sah viele verweinte Ge-
sichter, und manchen Männern und Frauen sah man 
den Schrecken der letzten Nacht noch an. Ich habe 
aber nie gehört, daß diese Menschen murrten, ha-
derten oder wohl gar aufsätzig waren. Die meisten 
trugen ihr Schicksal tapfer. Gegen 14.30 Uhr traf die 
Feldküche aus Hannover ein und gab bei Walter 
eine Nudelsuppe, zuerst an Kinder und dann an 
Erwachsene aus.  
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Anschließend mußten sich alle Evakuierten bei 
Stucke melden. Hier wurden an langen Tischen die 
Ausweise für die Bombengeschädigten von der Ge-
meindebehörde ausgestellt. Viele Helfer waren da-
mit beschäftigt. Dann begann der Abtransport mit 
Lastautos nach den Nachbardörfern, wo sie zunächst 
untergebracht werden. Auch Pferdewagen waren mit 
eingesetzt und holten die Obdachlosen nach Fuhr-
berg, Bissendorf, Scherenbostel, Elze-Bennemühlen, 
Brelingen, Negenborn, Oegenbostel. Gegen 18.30 Uhr 
war der Abtransport beendet. Bald kamen neue 
Transporte, die zum Teil gleich weitergeleitet wur-
den. Um 21 Uhr kamen noch 4 nach der Schule, die 
nachmittags nach Hannover gefahren waren (Der 
Zug fährt bis Hainholz - von da zu Fuß). Als ich die 
zu Stuckes brachte, saß der Saal schon wieder voll. 
Die Feldküche war wieder da und gab Essen aus.  

Um 21 Uhr ging die Sirene wieder, aber bald 
kam die Entwarnung. Vielleicht sind am heutigen 
Tage gegen 3.000 Personen hier angekommen.  

 
10. 10. 1943 
In der letzten Nacht war Wache bei Stucke. Ab 

und zu kamen noch Autos die aber gleich weiterge-
leitet wurden. Heute morgen hieß es zunächst, es 
werden noch viele kommen, da noch Zehntausende 
in Hannover an den Brandstellen wären.  

Später hieß es dann, daß Mellendorf keine mehr 
bekäme. Im Laufe des Tages kamen nur noch 
wenige Autos an.  

Wie man hört, soll dies der schwerste Angriff ge-
wesen sein. Die Innenstadt mit Bahnhof und Post, 
die großen Hotels am Bahnhof, das Anzeiger-Hoch-
haus sollen Trümmerhaufen sein. Nachmittags ge-
gen ½ 4 Uhr heulte die Sirene wieder. Englische 
Aufklärer haben wohl die angerichteten Schäden 
festgestellt und richten danach ihre weiteren An-
griffe ein. Man meint, daß sie noch einmal die 
Nordstadt oder Linden bombardieren werden. Wie 
lange soll das noch so weitergehen? Wann kommt 
die Vergeltung? Warum antwortet Deutschland 
nicht auf diese furchtbaren Schläge? Das ist augen-
blicklich das große Rätsel. Die Menschen, die sol-
che Hölle mitgemacht haben, verlieren doch 
schließlich die Nerven und werden kleinmütig. 
Auch viele Flugblätter sind wieder abgeworfen. 
Damit wollen sie das Volk zermürben.  

 
13. 10. 1943 
5 - 6.000 Menschen sind wohl durch die 

Auffangstelle Mellendorf gegangen. 350 sind in 
Mellendorf untergebracht. Gestern war ich den gan-
zen Tag beim Bürgermeister. Da wurden die Le-
bensmittelkarten in Ordnung gebracht. Die Quar-
tierwirte müssen für Verpflegung sorgen. Viele 
fahren nach Hannover, um in den Kellern noch nach 
geretteten Gut zu sehen. Gerüchte erzählen, daß 

Schweden und die Türkei uns den Krieg erklärt 
hätten. Bislang wurde das noch nicht bestätigt. Im 
Jugendheim ist heute eine Krankenstation für alte, 
gebrechliche und kranke Personen eingerichtet.  
 

 
 
17. 10. 1943 
Gestern wurden die Lebensmittelkarten an die 

Fliegergeschädigten ausgegeben. In Hannover sind 
viele Arbeitskräfte, auch Soldaten, die z. T. in den 
Dörfern untergebracht sind, beim Aufräumen. Die 
Bahn fährt immer noch bis Hainholz. Die Post 
kommt noch nicht durch. Schnellzüge sollen schon 
durch den Hannoverschen Bahnhof fahren.  

 
19. 10. 1943 
Gestern abend ½ 8, wir saßen noch am Abend-

brottisch, ertönte schon wieder die Sirene und gegen 
8 rollten die feindlichen Flieger wieder heran. Es 
waren gewiß mehrere Hundert. Sie griffen Hannover 
an, und wir gingen bald in die Stube. Die Erschütte-
rungen der Einschläge waren so gewaltig, daß die 
Fenster klirrten und die Türen klapperten. In diesem 
Ausmaß hatten wir es noch nicht erlebt. Wir holten 
schnell unsere gepackten Koffer und stellten sie 
griffbereit auf den Flur. Dann suchten wir doch 
unseren Schutzgraben auf. Leuchtkugeln machten es 
wieder taghell. Einmal standen 11 östlich von uns. 
Sie warfen diesmal mehr Sprengbomben und Luft-
minen als Brandbomben. Den roten Schein über 
Hannover sah man nicht. Sie griffen wohl andere 
Stadtteile an. Das elektr. Licht ging bald aus. Im 
Bunker hatten wir noch zwei fremde Damen, die mit 
der Bahn gekommen waren und nun schnell hier 
Unterschlupf suchten. Sie wollten nach dem Email-
lierwerk hinauf. ½ 10 war es ziemlich vorbei, und 
um l0 Uhr konnte mit der Handsirene entwarnt wer-
den. Ich beobachtete, wie ein Flugzeug brennend 
abstürzte. Es kam aus dem Westen, flog wie ein 
glühender Fisch über den Wolken, stand bald in 
Flammen und stürzte im Südosten brennend ab.  

Um 10 blies die Feuerwehr. In Kaltenweide und 
Isernhagen brannte es. In der Nacht hörte man noch 
ab und zu Detonationen.  

Heute morgen merkte man einen scharfen 
Brandgeruch. Nach und nach hörte man Einzelhei-
ten. Die Bahn fuhr nur bis Langenhagen. Viele Ar-
beiter mußten wieder umkehren. Bei Auto-Meyer in 
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Mellendorf sind die Schaufensterscheiben zersprun-
gen. Im Dorf und in der Umgebung fand man viele 
Flugzeugteile. Herr Wiechman fand auf dem Feld 
einen Stahlhelm, in dem noch Teile vom Gehirn 
saßen. Vor einer Tür lag ein blaue Mütze. In Isern-
hagen sollen viele Häuser brennen. Heute nachm. 
ertönte wieder das Signal der Feuerwehr. Das Moor 
bei Schadehop brannte. Jetzt mußten auch da noch 
viele zum Löschen hin. Die Brandstellen sind durch 
Brandbomben und Phosphor entstanden. Die vielen 
Brandherde konnten gelöscht werden.  

 
20. 10. 1943 
Heute war ich mit dem Rad nach Langenhagen - 

Isernhagen. In Krähenwinkel lagen zu beiden Seiten 
der Straße viele Gehöfte und Wohnhäuser in 
Trümmer. Es war zu grausig, alle diese Stätten der 
Vernichtung anzusehen. Auf einem Hof lag eine tote 
Kuh, die ihre steifen Beine von sich streckte. In 
Langenhagen war ich bis zur Kirche, auch hier Bil-
der der Verwüstung.  

Im Garten der Gärtnerei war ein Sprengtrichter. 
Keine Scheibe war im Gewächshaus heil geblieben. 
Man mußte unwillkürlich an die zerstörten Städte 
und Dörfer im 1. Weltkrieg denken. An der Straße 
nach Isernhagen sah es ebenso schrecklich aus. Ei-
nige Häuser hatten Volltreffer erhalten und bildeten 
nur noch einen wüsten Trümmerhaufen. Eine nicht 
weit von der Straße liegende Siedlung war voll-
ständig zerstört. Nur noch Mauerreste und Schorn-
steine standen. In der Kircher- und Farster Bauern-
schaft sah es noch furchtbarer aus. Die vielen Höfe, 
die getroffen waren, qualmten noch. Arbeitsdienst, 
Soldaten und Feuerwehr waren noch beim Aufräu-
men und Bergen von Möbeln und Lebensmitteln. In 
einer abgebrannten Scheune wurde ein Berg Kar-
toffeln verlesen.  

Von der Kirche fuhr ich nach NB. Unterwegs la-
gen Flugblätter, Stanniolstreifen und Stabbrand-
bomben in großer Zahl, in einem Graben ein totes 
Schaf.  

 
Auch in NB brannten noch viele Höfe. Die Men-

schen waren alle dabei und versuchten noch zu ret-
ten, was zu retten war. Möbel standen auf der Stra-
ße, auf dem Hofe, unter Schauern usw. Viele waren 
dabei und besserten die Sachen schon wieder aus. Es 
ist gut, daß das Wetter diese Zeit günstig war. Auch 
Flugzeugtrümmer sah ich unterwegs. Beim Schwei-
zerhaus, wo ich wieder auf die Bissendorfer Straße 
kam, waren 2 gewaltige Sprengtrichter, wohl von 
Lufttorpedos. Die Wirtin sagte, sie hätte 27 Stab-
brandbomben beim Haus gefunden. Einige Hühner 
seien eingegangen, weil sie Phosphor gefressen 
hätten. Das Wietzehaus hatte ein stark beschädigtes 
Dach. Die Wochenendhäuser in der Nähe sollen arg 
mitgenommen sein. Heute abend ½ 8 ging schon 

wieder die Sirene. Flugzeuge brummten, die Flak 
schoß und Scheinwerfer tasteten den Himmel ab. 
Ein Angriff fand aber nicht hier statt 

 
22. 10. 1943 

Von heute ab ist Gemeinschaftsverpflegung für die 
Fliegergeschädigten eingerichtet. Bei Gastwirt 
Thies, Stucke und Herrle wird gekocht, und hier 
müssen sich alle das Mittagessen holen. Abgegeben 
werden mußten 100 g Fleisch, 50 g Fett und 50 g 
Nährmittelmarken für eine Woche. Außerdem müs-
sen sie 5,-- RM je Woche zahlen. Jeder Bombenge-
schädigte ist einer Wirtschaft zugeteilt. Es soll mög-
lichst an jeder Stelle das selbe Essen geben, damit 
die Leute nicht hin- und herlaufen und sich das Es-
sen aussuchen. Heute gab es Eintopf: Wurzeln mit 
Kartoffeln.  

 
24. 10. 1943 
Als heute morgen die Kirche angehen sollte, gab 

es Alarm. Geläutet werden durfte nicht. Glücklicher-
weise folgte bald die Entwarnung.  

 
27. 10. 1943 
Heute sind viele Bombengeschädigte von hier in 

den Kreis Gifhorn weitergeleitet worden. Man 
spricht von 60. In erster Linie waren es Alte und 
Kranke, die nicht mehr berufstätig sind. ½ 11 
konnten sie sich noch ihr Essen holen und mußten sich 
ab 11 Uhr zur Abfahrt bereit halten. Wie die 
Zeitungen schreiben, soll es zu Weihnachten wieder, 
wie im Vorjahr, eine Sonderzuteilung an 
Lebensmitteln geben.  

 
Am Sonntag (24. 10.) wurde zu Dr. Schmieta ein 

16jähriger Junge aus Hellendorf gebracht. Er war 
übers Feld gelaufen und hatte auf eine englische 
Phosphorbombe getreten. Die war auseinanderge-
flogen und hatte den Inhalt über den Jungen ge-
spritzt. Im Gesicht war er verletzt und hatte auf der 
Brust einen großen Fleck. Dr. Schmieta hat ihn dann 
gleich gesäubert und in der Dunkelkammer nachge-
sehen, ob noch Phosphorreste vorhanden waren. 
Sauberes Zeug hatte er gleich mitgebracht. In Berk-
hof war neulich auch ein Unglücksfall gewesen. Ein 
Junge hatte mit mehreren Fliegergeschädigten Kna-
ben eine Phosphorbombe gefunden und sie im Gra-
ben angesteckt. Die Verletzungen waren so stark, 
daß man um ihr Leben bangte.  
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11. 11. 1943 
Am Sonnabend, d. 6. 11. war ich anläßlich einer 

Reise nach Gr. Ilsede zum ersten Mal nach dem 
Angriff wieder in Hannover. Der 1. Zug am Morgen 
und der Nachmittagszug um 3 Uhr fahren bis zum 
Hauptbahnhof in Hannover durch, die anderen noch 
nicht. Die Bahnsteige werden schon wieder benutzt. 
Das Hallendach ist völlig zerstört, man sieht überall 
den freien Himmel. Das Bahnhofsgebäude ist auch 
unbenutzbar. Halle und Warteräume sind zerstört, 
man sieht nur die Mauern ohne Dach.  

Die Reisenden halten sich z. T. in den Tunneln 
auf. In der großen Halle, wo die Ein- und Ausgänge 
waren, ist ein Schuppen errichtet. Die Fahrkarten 
werden in neu erstellten kleinen Holzhäusern ver-
kauft. Bei längerem Aufenthalt muß man in den 
Bahnhofsbunker gehen, der eine große Zahl von 
Menschen fassen kann. Hier sind auch schon Wirt-
schaftsräume eingerichtet mit DRK-Station, NSV-
Stelle, Wehrmachtsverpflegung Techn. Nothilfe, 
Polizei usw. Vor dem Bahnhofsgebäude bot sich uns 
ein grauenhaftes Bild der Zerstörung. Fast kein Haus 
ist am Bahnhof heil geblieben. Die Post, die großen 
Hotels, Kinos und Privathäuser sind Trümmerhau-
fen. Ernst - August steht unbeschädigt auf seiner 
alten Stelle und sieht auf die Trümmer. Am Kino in 
der Adolf-Hitler-Str. stehen noch die Worte "Sym-
phonie des Lebens". Jetzt möchte man sagen: Sym-
phonie des Todes.  

Ein Gang durch die nähere Umgebung zeigte die 
grausame Zerstörung dieses Terrorangriffes. Die 
schönen Häuser und gepflegten Straßen sind jetzt 
nur noch wüste Steinhaufen. Die Straßen waren 
schon aufgeräumt, und es herrschte reger Autover-
kehr. Die Straßenbahn fehlt noch in der Innenstadt. 
An den Mauern der Häuserfronten sieht man überall 
mit Kreide, wo sich die früheren Bewohner befinden 
oder die Inschrift: "Alle leben". Viele Häuser tragen 
ein schwarzes oder rotes Kreuz, ein Zeichen, daß sie 
ganz oder teilweise abgerissen werden müssen.  

An einigen Gebäuden stand: Schadenstelle 
durchsucht. Wir versuchten dann, mit dem Zug nach 
Lehrte zu kommen. Zwischen diesen beiden Städten 
ist vorläufig ein Pendelverkehr eingerichtet. Wir 

warteten dann in Lehrte und fuhren mit dem Eilzug 
weiter. In Lehrte und Peine wunderte man sich, daß 
es hier einen geregelten Bahnbetrieb und heile Häu-
ser gab. So sehr stand man noch unter dem Eindruck 
von Hannover. Heute morgen (11. 11.) um ½ 7 und 
nachmittags ½ 3 Uhr hatten wir Fliegeralarm, aber 
nur kurz (ca. 1 Std.), auch abends ½ 8 heulte die 
Sirene noch einmal. Am 9. 11. abends 8 Uhr, fand 
bei Stucke eine Feierstunde statt. Es wurden dabei 
die Namen von 18 Gefallenen aus Mellendorf und    
2 Gefallenen aus Gailhof verlesen.  

 
23. 11. 1943 
Gestern abend um 7 Uhr, als wir zu Abend essen 

wollten, ertönte schon wieder die Sirene. Bald flo-
gen die Feindflieger ein. Fast eine Stunde hörte man 
das Gebrumme, dann war es eine Stunde lang still. 
Anschließend hörte man wieder eine Stunde lang die 
Flugzeuge auf dem Rückflug. Es war regnerisches 
Wetter und ganz bedeckter Himmel. Heute morgen 
um 7 Uhr wurde schon durchgegeben, daß sie in 
Berlin gewesen wären. Heute abend kamen sie um 7 Uhr 
wieder. Jetzt um 9 Uhr kommen sie zurück. Ab und 
zu schießt unsere Flak. In der letzten Nacht ist ein 
feindliches Flugzeug zwischen Brelingen und 
Wiechendorf abgestürzt und 1 bei Hope niederge-
gangen. Wer weiß, wo sie heute abend wieder gewe-
sen sind, in Berlin? Wieviel Not und Elend haben 
sie wieder angerichtet? Wieviel unschuldige Men-
schen haben den Tod gefunden oder all ihr Hab und 
Gut verloren! Wann mag dieses Elend mal ein Ende 
nehmen!! Auf dem Gailhofer Schulgrundstück 
wurde ein ungeöffnetes Paket mit Flugzetteln abge-
worfen.  

 
4. 12. 1943 
Am Donnerstag abend (2. 12.) 19.15 Uhr setzte 

wieder ein rollender Angriff ein. Der Anflug dauerte 
wieder eine Stunde. Am Freitag nachts ¾ 3 ertönte 
die Sirene. Ein pfeifendes Sausen hörte man, und 
gleich war es draußen taghell. Auch im Schlafzim-
mer war es hell, trotz Verdunkelung. In Eile standen 
wir auf. Da sahen wir, daß viele Stabbrandbomben 
abgeworfen waren. Die nächste war hinter Schuster 
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Kohne niedergegangen. Auf dem Simonsberg 
brannte es und in der Gegend nach Brelingen war es 
auch ganz hell und rot. Brandschäden sind aber 
nicht entstanden. Ganz Deutschland ruft nach Ra-
che, aber die lange Wartezeit macht viele ungedul-
dig.  
Man fängt an, Witze zu machen: 
1. Welches ist der Unterschied zwischen Blitz, Don-

ner und Vergeltung? Den Blitz sieht man, den 
Donner hört man, und von der Vergeltung sieht 
und hört man nichts.  

2. Die Engländer werfen die Tannenbäume, die 
deutsche Flak schießt die Kugeln dazu, und die 
Bevölkerung wartet im Keller auf die Besche-
rung.  

 

 
 

5. 12. 1943 
Wie das Burgdorfer Kreisblatt meldet, ist der 

Landrat Freiherr von Löhneysen in den Ruhestand 
getreten. Die Vertretung hat seit 1. Sept. Oberregie-
rungsrat Dr. Krause.  

 
16. 12. 1943 
Am Donnerstag abend gegen 19 Uhr gab es wie-

der Alarm. Man hörte zwei dumpfe Einschläge, 
sonst überflogen uns die Feindgeschwader nur. Wie 
es im Wehrmachtsbericht hieß, hatten sie wieder 
Berlin heimgesucht. Am Freitagmorgen kam der 
Landjäger und bat um Mithilfe der Schule. Beim 
Schießstand waren ganze Bündel Flugblätter abge-
worfen worden. Die Jungen sammelten sie ein und 
brachten sie zum Haus des Landjägers. Von der 
Vergeltung wird viel geflüstert. Der eine weiß es aus 
ganz sicherer Quelle, usw. In England wartet man 
auch darauf. Wie erzählt wurde, sollen die Englän-
der gesagt haben, daß sie noch 43 Tage Zeit hätten, 
und da wollten sie in Deutschland noch alles ver-
nichten.  

 
24. 12. 1943 
Außer den Sonderzuteilungen zu Weihnachten 

an Lebensmitteln gibt es auch noch eine Sonderzutei-
lung an Tabakwaren. Heute morgen gleich nach 2 Uhr 
wachten wir wieder vom Fliegergebrumme auf. Das 

dauerte bis gegen ½ 6 und um 6 Uhr kam die 
Entwarnung. Wie heute nachmittag im Nachrichten-
dienst bekanntgegeben wurde, sind sie in Berlin und 
Aachen gewesen. So wird das 5. Kriegsweihnachts-
fest eingeleitet. Wieviel Jammer und Not ist nun 
wieder über so viele deutsche Familien zu Weih-
nachten gekommen. Die Tannenbäume sind erst 
gestern eingetroffen. Man war schon allgemein in 
Sorge. Beim Terrorangriff auf Berlin wurden Zeit-
zünder geworfen, die am Christabend explodieren 
sollten (teuflisch!). Sonst konnten wir in Ruhe 
Weihnachten feiern, obwohl die Angriffe nicht auf-
hörten.  
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- 1944 - 
1. 1. 1944 
Heute haben wir Neujahr. Draußen hat eine 

dünne Schneedecke alles winterlich gemacht. Bei 2° 
Wärme haben wir ein ungemütliches Regenwetter, 
so daß man ans Haus gefesselt ist und seinen Ge-
danken zum Jahreswechsel nachgehen kann.  

Das Jahr 1943 war ein hartes Jahr, bislang das 
härteste von allen 5 Kriegsjahren. Mit der Tragödie 
von Stalingrad fing es an, und dann begannen die 
Rückschläge in Afrika, der Rückzug in Rußland, die 
Luftoffensive der Feinde auf unsere Heimat und der 
Verrat Italiens. Gewaltig waren die Opfer an Gut 
und Blut, die vom deutschen Volk gefordert wur-
den. Aber alles das, und das können wir mit Stolz 
bekennen hat uns nicht auf die Knie zwingen kön-
nen.  

Das deutsche Volk ist hart geworden, und durch 
den totalen Kriegseinsatz wird es alles daransetzen, 
den Sieg zu erzwingen. Wir alle wissen, was auf 
dem Spiel steht. Die Vorsehung, die uns so 
unmenschlich Hartes und Schweres auf die 
Schultern gelegt hat, wird uns - so hoffen wir in-
brünstig - auch die Kraft geben, weiterhin durch-
zustehen und schließlich - wenn die Zeit gekommen 
ist - den Sieg schenken.  

 
Am 2. Januar, morgens ½ 3 Uhr kam Alarm und 

bald hörte man die feindlichen Flieger. Die Flak 
schoß erst, als die Masse der Flugzeuge uns über-
flogen hatte. Man hörte auch einen harten Auf-
schlag, daß Fenster und Türen erzitterten.  

 
Am 3. Januar kamen sie morgens ½ 2 und über-

flogen uns wieder in Richtung Berlin. Es war drau-
ßen häßliches Wetter, regnerisch und windig. Aber 
das hindert sie nicht, sondern sie kommen bei sol-
chem Wetter gern, weil dann die Abwehr nicht so 
stark sein kann. Man sah hinter der Kirche nach 
Bissendorf zu lange einen hellen Schein. Wie ich 
hörte, ist beim Schweizerhaus ein deutsches Flug-
zeug abgestürzt. Ein Ritterkreuzträger ist dabei zu 
Tode gekommen, und 2 Flieger sind gerettet.  

 
11. 1. 1944 
Heute Mittag in der großen Pause ertönte die 

Alarmsirene. Da noch kein Flugzeug zu sehen war, 
gingen wir noch in den Klassenraum. Gegen 12 Uhr 
wurden wir durch das Flakschießen aufmerksam und 
besetzten schnell den Schutzgraben. Da flogen 
schon Scharen feindlicher Flieger über uns hinweg. 
Wir zählten gegen 200. Wir konnten die einzelnen 
Gruppen deutlich beobachten. Mehrere Fallschirme 
und abstürzende Maschinen konnten wir sehen. In 
der Gegend von Brelingen sahen wir ein brennendes 
Flugzeug, das in der Luft auseinanderflog. Um 13 Uhr 
waren die letzten Flugzeuge außer Sicht. Bei 

Negenborn ist ein englischer Bomber niedergegan-
gen. Bei Brelingen mußte in der Nähe des Kirchhofs 
ein deutscher Jäger landen, wohl der selbe, der den 
anderen abgeschossen hatte. Das Flugzeug ist nur 
wenig beschädigt, die beiden Insassen sind unver-
sehrt.  

 
14. 1. 1944 
Um 18.30 Uhr war Filmvorführung. Der Saal 

war sehr voll. Gegen 19 Uhr kam Fliegeralarm. 
Englische Flieger flogen wieder zu einem Großan-
griff ein. Da auch gleich Einschläge zu hören waren, 
entstand doch eine gewisse Unruhe, und viele ver-
ließen den Saal. Die Vorführung wurde abgebro-
chen. Auf dem Nachhauseweg sah man in der Ge-
gend von Negenborn einen hellen Feuerschein. Da 
ist an der Autobahn wieder ein Feindflieger abge-
stürzt. Nach dem Wehrmachtsbericht vom 15. 1. 
sollen sie in Mitteldeutschland gewesen sein. Dabei 
wurden 40 Bomber abgeschossen. Deutschland wird 
in Postleitzahlengebiete aufgeteilt! 

 
27. 1. 1944 
Die Wohnräume sind wieder durch den Bürger-

meister nachgeprüft worden. Vielleicht müssen noch 
mehr Bombengeschädigte hier untergebracht wer-
den. Heute abend gleich nach 19 Uhr flogen feindli-
che Flieger ein. Bald ertönte auch die Sirene. Als 
wir nach ½ Std. aus der Gartentür sahen konnte man 
am westlichen Himmel 2 große Brände beobachten. 
Der ganze Himmel war hell, sonst ringsherum fin-
ster und stürmisch. Der Schein über Brelingen war 
bald erloschen, während er weiter südlich noch zu 
sehen war. 20.40 Uhr war Entwarnung.  

 
30. 1. 1944 
Heute ist Sonntag. Wir haben den 30. Januar, den 

Schicksalstag des deutschen Volkes, wo sich 1933 
durch die Machtübernahme das Schicksal wendete 
und Deutschland durch einen neuen Glauben und 
neuen Lebensmut den Weg zum Aufstieg beschritt. 
Heute begehen wir diesen Tag nun schon zum 5. 
Male im Kriege, in einem Kampf, wie ihn das deut-
sche Volk in seiner Geschichte wohl noch nie hat 
austragen müssen. Es geht diesmal um Sein oder 
Nichtsein. Werden wir diesen Schicksalskampf be-
stehen, dann werden wir als großdeutsches Reich in 
eine große Zukunft marschieren. Werden wir unter-
liegen, dann werden wir alle ausgelöscht. Schweres 
haben Front und Heimat im letzten Kriegsjahr ertra-
gen müssen, und doch besteht noch keine Aussicht 
auf eine Wende. Vielleicht bringt uns das neue Jahr 
noch Schwereres. Wir wollen aber beten, daß die 
Vorsehung es uns nicht zu schwer macht und uns 
den baldigen Sieg schenkt.  
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Um 12 Uhr ertönte die Sirene. Bald danach flo-
gen die Terrorbomber über uns hinweg. Der Himmel 
war bedeckt, es regnete. Sehen konnten wir keinen 
Flieger, wohl aber brummten sie ununterbrochen. 
Die Flak schoß. Um 13 Uhr wurde es still. Sie 
wollten uns zum 30. Januar wohl ihre Bombengrüße 
bringen. Wo mögen sie wohl gewesen sein? Bei 
Hellendorf sind Brandbomben abgeworfen, ohne 
Schaden anzurichten. Auch in Hannover sollen, wie 
man erzählt, Bomben gefallen sein. Der Nachmit-
tagszug soll nicht gefahren sein.  

Heute wird bekannt, daß Erich Nebe, der hier im 
letzten Jahr aus der Schule entlassen wurde, gestern 
verstorben ist. Nach dem Vormittagsgottesdienst 
läutete es für ihn. Einige Jungen sollen sich auf dem 
Werk, wo er arbeitete, geschlagen haben. Dabei ist 
wohl durch einen heftigen Schlag das Gehirn ver-
letzt worden.  

 
Heute abend setzte gegen 19.15 Uhr das Flieger-

brummen schon wieder ein. Am Nachmittag war um 
14.30 Uhr Filmvorführung angesetzt. 13.30 sollte 
eine Gedenkstunde zum 30. 1. sein. Durch den Flie-
geralarm konnte der Film zwar um 14.30 anfangen, 
die Feierstunde mußte aber an den Schluß verlegt 
werden. (Pg Walter sprach) Um 17 Uhr konnten wir 
zu Hause die Wiederholung der Führerrede hören. 
Er sprach wieder sehr ernst, aber doch mit einem 

Glauben, daß alle Hörer davon wieder mitgerissen 
und aufgemuntert wurden. Von 18 - 19 Uhr brachte 
der Rundfunk Beethovenmusik: Coriolan-Overtüre, 
Symphonie Nr. 3 (Eroica). Auch diese gewaltigen 
Klänge konnten uns nur den Glauben an die deut-
sche Sendung in der Welt stärken und geben uns die 
Gewißheit, daß deutsches Wesen nicht untergehen 
kann.  

 
2. 2. 1944 
In Hannover haben die Flieger wieder größere 

Schäden angerichtet. Es sollen 3.600 Personen ob-
dachlos sein. Die Zeitung meldete 20 Tote. Die 
Züge fuhren Montagabend wieder vom Hauptbahn-
hof. Der große Angriff ging aber auf Berlin.  

 
6. 2. 1944 
Heute war Markenausgabe für die 59. 

Zuteilungsperiode. Bei Stucke im Saal sind z. Zt. 38 
Russen untergebracht. Es sind keine Gefangene, 
sondern landeseigene Verbände.  
25 Soldaten sind dabei. Sie haben eine Feldküche 
bei sich und auch eine Schreibstube. Sie legen 
Kabel.  

 
8. 2. 1944 
Heute ist wieder Musterung. 
 

 
 

15. 2. 1944 
Heute (Dienstag) abend flogen die Flieger wieder 

ein. Als wir beim Singen (MGV) waren, mußten wir 
um ½ 9 wieder aufhören. Hinter Hellendorf und 
später auch in Richtung Bissendorf sah man einen 
hellen Schein. Um 10 Uhr flogen sie zurück.  

Bei Hellendorf ist ein englischer zweimotoriger 
Jäger heruntergekommen. Die Maschine ist voll-
ständig auseinandergebrochen, und die Gliedmaßen 
der Besatzung lagen zerstreut umher. Die eigenen 

Bomben sind explodiert und haben so alles zerris-
sen. Das Flugzeug wurde gleich am nächsten Tag 
zum Mellendorfer Bahnhof abtransportiert.  

 
20. 2. 1944 
Heute Sonntag früh um ½ 3 Uhr wurde Flieger-

alarm gegeben. Wir standen gleich auf und stellten 
den Radioapparat an, um die Luftnachrichten zu 
hören. Man hörte eine Frauenstimme, die sagte an 
und meldete nur: "Kreisleitung der NSDAP" (Der 
Ort wurde nicht angegebenen). Auch eine Män-
nerstimme hörte man nach einem Gongschlag. Der 
Ort wurde auch nicht gesagt. Um ½ 4 Uhr waren 
alle Flugzeuge über uns hinweggeflogen. Da war es 
draußen wieder ruhig.  
 
3.45 Die Feindmaschinen machen Kehrt und neh-

men Kurs auf unsere Stadt. Es muß mit einem 
großen Luftangriff gerechnet werden. Haltet 
euch luftschutzbereit! 

3.50 Frauenstimme: Die Rückflüge haben begon-
nen. Mit stärkerem Flakfeuer und Bombenab-
wurf muß gerechnet werden.  

3.55 Männerstimme: Unsere Stadt wird in wenigen 
Minuten mit Westkurs von Feindfliegern 
überflogen. Seid luftschutzbereit! Mit Bom-
benabwurf muß gerechnet werden.   

Um 4 Uhr hörten auch wir das Gebrumme der 
Rückflüge.  



 

 26

4.10 Meldung über Rückflüge und rege Jägertä-
tigkeit 

4.15 Rückflüge über unser Gebiet halten noch 
immer an. Es ist nach wie vor Vorsicht zu 
üben.  

4.20 hört man hier kurz Flakschießen.  
4.30 Frauenstimme: Die Feindflugzeuge haben 

unseren Raum durchflogen. Mit baldiger 
Entwarnung kann gerechnet werden.  

4.40 Im Warngebiet sind noch immer einige 
Feindmaschinen. Die Entwarnung verzögert 
sich daher um einige Minuten.  

4.45 Frauenstimme: Um 4,43 wurde entwarnt. Un-
sere Sendung ist hiermit zu Ende. - Heil 
Hitler! Kurz vor 5 Uhr gingen wir zu Bett. 
Als wir im Bett lagen, hörten wir noch immer 
Flieger und Flakschießen. Gegen 6 kam die 
Entwarnung in Mellendorf.  

 
Heute mittag nach 12 Uhr wurde schon wieder 

Alarm gegeben. Mehrere Flugzeuge fliegen über uns 
hinweg. Nach dem heutigen Wehrmachtsbericht 
sind sie in Leipzig gewesen. Bei Wiechendorf sind 
12 Bomben abgeworfen. Im Dorfe sind viele Fen-
sterscheiben kaputt und Dächer abgedeckt. Es sollen 
Notabwürfe gewesen sein, von einem Flugzeug, das 
im Moor brennend abgestürzt ist. Den hellen Feuer-
schein südöstlich von hier, konnte man gegen Mor-
gen sehen. Die Bomben fielen nicht weit vom Löns-
see. Da war gerade ein Lager.  

 
5. 3. 1944 
Das Russenkommando ist am Montag wieder 

abgereist. Sie sind nach Mecklenburg gekommen. 
Am Mittwoch - 1. März - war die hiesige Frauen-
schaft (Frau Wilkening, Frau Wittenbecher und 
einige Vertreter der Jugendgruppe) in Großburg-
wedel, um Soldaten im Lazarett mit Kaffee und 
Kuchen zu bewirten. In Mellendorf hatte Herr 
Stucke und in Gailhof Bürgermeister Giesecke an-
gespannt, um den Kuchen hinzufahren. Das Wetter 
war an diesem Tag recht häßlich (Schneetreiben).  

 
8. 3. 1944 
Heute mußten wir um 12.45 Uhr wegen Alarm 

wieder die Schule schließen. Es kamen dann bald 
die feindlichen Flieger. Sie flogen sehr hoch und in 
Gruppen von 15 bis 50. Das Wetter war wolkenlos 
und sonnig. Wir sahen unsere Jäger dazwischen. Die 
Geschosse flogen wie glühende Funken. 3 Abstürze 
konnten wir beobachten: Richtung Brelingen, Hel-
lendorf und Bissendorf. 15.15 Uhr war die Haupt-
masse der feindlichen Flugzeuge auf dem Rückflug. 
Auch sah man wieder Abstürze und Fallschirme. 
16.05 Uhr war Entwarnung.  

 
 

9. 3. 1944 
Um 12 Uhr wieder Alarm. Der Himmel war be-

deckt. Man hörte wohl die Flugzeuge, sah sie aber 
nicht. Entwarnung 15.50 Uhr. Am 8. 3. waren sie in 
Berlin. 112 Abschüsse werden gemeldet.  

 
12. 3. 1944 
Zum heutigen Gedenktag fand von 9.30 bis 

10.00 Uhr eine Heldenehrung am Denkmal statt.      
2 Soldaten der Luftwaffe standen Ehrenwache.  

 
P r o g r a m m 
  1.  Fahnenaufmarsch 
  2.  Bläserchor Leitung: Pg. H. Schulze 
  3.  Worte des Führers gesprochen Pg. H. Büsing 
  4.  Männergesangverein Leitung: Pg. Niedermeyer 
  5.  Soldatenabendlied gesprochen 
  6.  Fanfarenruf H. J. 
  7.  Gedenkworte Pg. Walter 
  8.  Gefallenen-Ehrung 
 Kommando: 
 Politische Leiter u. Formationen stillgestanden! 

Senkt die Fahnen 
 Ehrung durch den Bürgermeister 
 Wir gedenken der gefallenen Helden des Welt-

krieges und der Helden, die ihr Leben im ge-
waltigsten Schicksalskampf aller Zeiten für 
Großdeutschlands Freiheit und Zukunft ließen. 
Wir gedenken besonders der Opfer der Terror-
angriffe auf unsere deutsche Heimat.  

  9.  Lied vom guten Kameraden: Musikverein 
 Der Hoheitsträger: 
 Ihr Opfer verpflichtet uns, für das zu leben und 

zu arbeiten, wofür sie kämpften und starben. In 
Ehrfurcht und Dankbarkeit gedenken wir ihrer, 
sie marschieren im Geist in unseren Reihen mit, 
unvergessen in unseren Herzen als gute tapfere 
Kameraden.  

 Kommando: 
 Fahnen hoch! Stillgestanden! Fahnen senkt! 
10.  Kranzniederlegung 
 Der Hoheitsträger: 
 In Anwesenheit derer, die euch lieb und teuer 

waren, grüßen Euch, gefallene Kameraden, die 
nationale Bewegung und die Gemeinschaft des 
Ortes.  

 Trommelwirbel 
 Kommando: 
 Fahnen hoch! 
 Trommelwirbel 
11.  Männergesangverein - Vaterland, heilig Land - 
12.  Fanfarenruf 
13.  Deutschlandlied und Horst-Wessel-Lied  
14.  Abmarsch 
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21. 3. 1944 
Heute ist Frühlingsanfang. Draußen ist es aber 

gar nicht frühlingsmäßig: Schneeschauer, Regen und 
kalte Winde. Auf dem Felde ist noch keine Arbeits-
möglichkeit. Mit dem heutigen Tage ist neu im 
Rundfunk die Luftlagemeldung eingeführt. Von     
18 Uhr ab erfolgt jetzt stündlich eine Meldung. Um 
18 und 19 Uhr wurde durchgegeben, daß sich 
feindliche Flugzeuge nicht über dem Reichsgebiet 
befinden. Am 19. 3. wurde hier die Konfirmation 
gefeiert. Es wurden doch noch Karten verschickt 
und Topfblumen, andere Geschenke waren nicht zu 
haben. Die Schaukel war in diesem Jahr bei 
Kolshorn.  
21.00 Uhr meldete der Rundfunk Störflugzeuge 

über Westdeutschland.  
22.00 weiter Störflugzeuge über Westdeutschland.  
 Nach dem Nachrichtendienst meldete sich die 

Gaubefehlsstelle der NSDAP. Ein feindliches 
Flugzeug 100 km nordwestlich von Hanno-
ver.  

22.25 Das feindliche Flugzeug fliegt südöstlich auf 
Hannover zu.  

22.35 Die gemeldete Maschine befindet sich z. Zt. 
nördlich von Hannover.  

22.40 Die Luftlage hat sich nicht verändert.  
22.45 Die Feindmaschine fliegt mit Nordostkurs aus 

unserem Raum ab.  
 
22. 3. 1944 
11 Uhr Alarm, 14.00 Uhr Entwarnung. Abends 

um 19 Uhr wurden wieder Störflugzeuge gemeldet. 
Die Entwarnung war gegen 23 Uhr.  

 
23. 3. 1944 
Heute morgen von 2.45 bis 3.15 Uhr wieder 

Alarm. 9.50 Uhr mußten die Schulkinder auch schon 

wieder entlassen werden. Die Meldungen die ich 
hörte lauteten: 
  1.  Die Spitzen der feindlichen Verbände befin-

den sich  
80 km westlich von Hannover.  

  2.  Die Spitze der feindlichen Verbände hat die 
Weser erreicht, weiter westlich folgen weitere 
Kampf- und Jagdverbände. Erhöhte Luft-
schutzbereitschaft in Stadt und Land ist jetzt 
erforderlich.  

  3.  Für unsere Stadt sind in etwa 4 Min. die        
1. Überflüge zu erwarten.  

  4.  2 Verbände befinden sich nördlich und nord-
westlich von Hannover. 1 Feindverband nä-
hert sich von Westen der Gauhauptstadt.  

  5.  Z. T. befinden sich feindliche Verbände in der 
Umgebung von Hannover, die Spitze steht 
nördlich von Peine.  

  6.  Z. Zt. fliegen mehrere Verbände nördlich an 
Hannover vorbei, die feindliche Spitze befin-
det sich nördlich von Braunschweig.  

  7.  Z. Zt. befindet sich westlich von Hannover     
1 Verband, ein weiterer Verband hat zwischen 
Hannover und Braunschweig Kurs auf Braun-
schweig, mehrere feindliche Verbände fliegen 
nördlich an Braunschweig vorbei.  

  8.  Eine große Zahl von Feindmaschinen befindet 
sich im Raum Braunschweig.  

  9.  Die Luftlage für Braunschweig hat sich nicht 
weiter verschärft.  

10.  Für Braunschweig ist der Anflug eines weite-
ren Verbandes zu erwarten.  

11.  10.55 südlich von Hildesheim finden Rück-
flüge statt.  

12.  Im Raum Braunschweig hält angespannte 
Luftlage an. Im Raum Hannover Hildesheim 
sind Rückflüge zu erwarten.  
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13.  11.15 In unseren Gaugebiet finden auf breiter 
Front Rückflüge statt. Anflüge aus dem We-
sten finden z. Zt. nicht statt.  

14.  Die Rückflüge über dem Raum Hannover - 
Braunschweig - Hildesheim halten an.  

15.  11.20 für Hannover wird Vorentwarnung ge-
geben.  

16.  Da sich ostwärts der Linie Hannover Hildes-
heim keine Feindmaschinen mehr befinden, 
ist in Kürze mit Entwarnung zu rechnen.  

17.  11.35 für Hannover wird Entwarnung gege-
ben. Der Gaubefehlsstand beendet damit sei-
nen Luftlagebericht. Zwei Minuten später 
kam auch für Mellendorf die Entwarnung.  

 
26. 3. 1944 
Es fand die Verpflichtungsfeier für die Jungen 

und Mädchen, die aus der Schule entlassen wurden 
statt. Für die Schule sprach Lehrer Barteld aus Bis-
sendorf.  

 
5. 4. 1944 
Nachdem die Hühnerhaltung eingeschränkt ist 

(auf 1 Person 1 Huhn) ist jetzt auch eine reichsein-
heitliche Regelung der Kleintierhaltung angeordnet.  

 
9. 4. 1944 
Heute ist der 1. Ostertag. Das Wetter ist schön, 

aber der Wind ist doch noch kalt. Die letzten Nächte 
hatten wir Nachtfrost. Die Gartenarbeiten nehmen 
allmählich ihren Anfang. Kurz vor 12 Uhr ertönte 
die Sirene. Auch gestern kamen die feindlichen 
Flieger. Ich arbeitete im Garten und sah, wie einige 
Feindmaschinen ganz tief flogen. Man hörte auch 
Maschinengewehrschüsse. Deshalb lief ich schnell 
ins Haus. Schwere Erschütterungen hörte man aus 
der Gegend von Hannover. Wie ich nachher erfuhr, 
ist auf dem Bahnhof Mellendorf ein dort haltender 
Transportzug beschossen worden. Der aus 
Schwarmstedt stammende Lokomotivführer und 
noch 15 Russen sind tot. Es hat auch noch Verwun-
dete gegeben. Tote und Verwundete wurden mit 
dem Zug gleich nach Walsrode gebracht. Die Bahn-
strecke zwischen Bissendorf und Kaltenweide hat 
einen Volltreffer erhalten. Eine Bombe ist auch noch 
neben die Gleise gefallen. So mußte der Verkehr 
unterbrochen werden. Die Fahrgäste mußten kurz 
vor dem Trichter den Zug verlassen und nach Bis-
sendorf zu Fuß gehen. Bei Kibitzkrug sind 65 Bom-
ben abgeworfen worden. Tischler Sievers mußte 
gestern abend noch hin und mit Fensterscheiben 
einsetzen. Mehrere Fallschirme gingen nieder. Einer 
landete gleich hinter der Bahn. Der 23jährige Ame-
rikaner wurde erst ins Spritzenhaus gebracht und 
dann abgeholt.  

 
 

10. 4. 1944 
Heute vormittag ist es bedeckt, nachmittags 

klarte es auf. Wir wollten ½ 4 eine Wanderung nach 
Meitze machen, als wir in Sommerbostel waren gab 
es Alarm. Da kehrten wir wieder um. Abends ½ 11 
wieder Alarm.  

 
19. 4. 1944 
Um 17 Uhr war bei Gastwirt Stucke die 

Übernahmefeier der Zehnjährigen in das Jungvolk 
(DJ).  

 
20. 4. 1944 
Es wurde geflaggt. Es war aber nicht arbeitsfrei. 

Um 18 Uhr war Vereidigung der Politischen Leiter 
für Mellendorf und die umliegenden Orte. Die An-
sprache hielt der Bannführer der HJ Bökert aus 
Burgdorf, die Vereidigung nahm der Ortsgruppen-
leiter Strube vor. Dem Geburtstag des Führers sahen 
manche mit einer gewissen Aufregung entgegen. 
Nach Gerüchten sollten die Feinde einen besonders 
großen Fliegerangriff auf Deutschland unternehmen. 
Man sprach von 4 Tagen fortwährenden Alarms, 
einige hatten schon 14 Tage herausgehört. Aber der 
Tag ist nicht ungewöhnlich verlaufen. Fliegeralarm 
war hier nur in den späten Abendstunden wegen 
einiger Störflugzeuge.  

 
23. 4. 1944 
Heute war um 15.30 Uhr eine Feier zum Ge-

burtstag des Führers.  
P r o g r a m m 
  1.  Fahneneinmarsch 
  2.  Fanfaren 
  3.  Musikstück 
  4.  Nur der Freiheit gehört unser Leben (BDM) 
  5.  "Unser Glaube" (Pg. Bolling) 
  6.  Männergesangverein 
  7.  Marsch (Kapelle Bauer) 
  8.  "Einmal wird die Stunde kommen..." 
 (Pg O. Bertram) 
  9.  Heilig Vaterland (BDM) 
10.  "Heinrich II. " (Pg. Walter) 
11.  Männergesangverein 
13.  "Der Führer" (Pg. H. Wiese) 
14.  Ansprache (Pg. Walter) 
15.  Musikstück 
16.  "Bekenntnis" (Pg Baumgarte) 
17.  Führer - Ehrung 
18.  Fahnenausmarsch 
 

1. 5. 1944 
Heute ist nationaler Feiertag. Die Arbeit ruht, 

Beflaggung ist nicht angeordnet. Feiern finden auch 
nicht statt. Der Tag soll der allgemeinen Entspan-
nung dienen. Gestern und heute haben uns keine 
Flieger gestört. Am Sonnabend, dem 29. 4. flogen 
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10.30 Uhr viele feindliche Flugzeuge ein. Schon 
hier bei uns fanden Abwehrkämpfe statt. Ein deut-
scher Jäger stürzte an der Bahn bei Hellendorf ab. 
Der Pilot soll bei Isernhagen mit dem Fallschirm 
gelandet sein. Von den Trümmern ist nicht viel üb-
riggeblieben, da alles verbrannt ist. Bei Meitze sind 
2 amerikanische Flieger abgestürzt. Wir haben uns 
heute den Feindflieger hinter Meitze angesehen. Er 
ist nur wenig beschädigt. Gewaltig ragt er in die 
Luft. Eine reine Völkerwanderung war das heute 
dahin. Die beiden Toten lagen noch drin. Die           
8 Überlebenden sind abgeführt worden. Das andere 
Flugzeug, das im Ort auf einer Wiese abgestürzt ist, 
ist ganz zertrümmert. Die ganze Besatzung von 10 
Mann ist tot.  

 
7. 5. 1944 
Der Frühling hat uns bis jetzt noch kein schönes 

Wetter gebracht. Es ist fast immer bedeckt, stark 
windig, kalt und regnerisch. Man muß noch Tag für 
Tag heizen, sonst kann man es in der Stube nicht 
aushalten. Heute ist es ganz besonders häßlich. 
Beim Aufstehen regnete es und schneite es. Die 
Bäume stehen in voller Blüte, aber die Bienen 
können nicht fliegen.  

 
19. 5. 1944 
Beim Einflug feindlicher Flieger fielen in Meitze 

Bomben. Eine traf einen Pferdestall. Das Pferd 
mußte geschlachtet werden. Die Frau wurde unter 
den Trümmern begraben und hat beide Beine ge-
brochen. Ein Kind ist tot.  

 
24. 5. 1944 
In diesen Tagen sind wieder Musterungen in 

Großburgwedel. Inzwischen sind die Soldaten vom 
Fliegerhorst Langenhagen hier eingezogen. Das 
Jugendheim ist als Nachrichtenzentrale ausgebaut.  

 
Am 21. 5. war Muttertag. Eine Feier fand in Mel-

lendorf nicht statt. In Gailhof führte die Frauen-
schaft eine Ehrung der Mütter durch.  

 
28. 5. 1944 
1. Pfingsttag - Nach den kühlen und regneri-

schen Tagen der Woche war es am Sonnabend 
troc??ken und warm. Heute ist herrliches 
Pfingstwetter. In der Nacht war von 1 bis 2 Uhr 
Alarm, nachmittags von 13.30 - 15.20 erneut. Ich 
zählte 15 Schwärme feindlicher Flugzeuge, die über 
uns in Richtung Osten hinwegflogen - ca. 600 Ma-
schinen. Wie könnten sich die Menschen freuen, 
wenn der verfluchte Krieg nicht wäre. Nun ist ganz 
Deutschland zum Kriegsschauplatz geworden und 
täglich hält der Tod auch in der Heimat schreckliche 
Ernte. Was ist das für ein Leben, das täglich am 
Rande des Todes vorbeiführt! Heute sind sie wohl 

wieder in Berlin gewesen. Wieviel Menschenleben 
werden auch in dieser Stunde wieder ausgelöscht 
und wieviel Eigentum ist vernichtet! Wann ist dieser 
Wahnsinn nur zu Ende? Was wird uns dieser 
schreckliche Krieg noch bringen? Den Glauben an 
die Menschheit hat man schon verloren. Unsere 
Feinde kennen keine Ritterlichkeit, keine Achtung 
vor der Menschenwürde, kein Soldatentum. - Die 
Feindflieger haben sich eine neue Methode ausge-
dacht. Als Tiefflieger schießen sie auf Bahnhöfe, 
fahrende Züge, arbeitende Bauern usw.  

 
29. 5. 1944 
2. Pfingsttag - wieder herrliches Sommerwetter. 

Nach der Kirche kam um 11.20 Uhr Alarm.  
 
30. 5. 1944 
Nachts von 1 bis 2 Uhr Alarm. Auch am Vor-

mittag flogen Feindverbände ein.  
 
11. 6. 1944 
Heute vormittag wurde Probealarm gegeben. Die 

Sirene ist jetzt auf einem freistehenden Masten beim 
Bürgermeister montiert, damit man sie besser hören 
kann. - Am 6. Juni erfolgte die Invasion an der nor-
mannischen Küste. Mit einer gewissen Erleichterung 
wurde die Nachricht aufgenommen. Mit großer 
Anteilnahme verfolgt die Heimat die Kämpfe mit 
den englischen und amerikanischen Truppen. 
Möchten sie doch die Entscheidung bringen.  
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 Es gibt schon wieder eine Prophezeiung: 
 Napoleon .......................................................................geb.  1760 --------  129 Jahre später 
 Hitler .............................................................................geb.  1889 --------  
 Napoleons Regierungsantritt ......................................... ......... 1804 --------  129 Jahre später 
 Hitlers Regierungsantritt ............................................... ......... 1933 --------  
 Französische Revolution ............................................... ......... 1789 --------  129 Jahre später 
 Deutsche Revolution ..................................................... ......... 1918 --------  
 Napoleons Einzug in Rußland....................................... ......... 1812 --------  129 Jahre später 
 Hitlers Einzug in Rußland............................................. ......... 1941 --------  
 Friede in Wien............................................................... ......... 1815 --------  129 Jahre später 
 Deutscher Friede ........................................................... ......... 1944 --------  
 Beide waren 29 Jahre alt, als die Revolution ausbrach.  
 Beide waren 44 Jahre alt, als sie die Regierung übernahmen.  
 Beide waren 52 Jahre alt, als sie in Rußland einzogen.  
 
 Napoleon regierte bis zu seinem Einzug in Rußland 8 Jahre 
 Hitler regierte bis zu seinem Einzug in Rußland 8 Jahre 
  
 Von der französischen Revolution bis zum Frieden ............... 1815 = 26 Jahre 
 Von der deutschen Revolution bis zum Frieden ..................... 1944 = 26 Jahre 
 
 Von Napoleons Regierungsantritt bis zum Frieden ................ 1815 = 11 Jahre 
 Von Hitlers Regierungsantritt bis zum Frieden....................... 1944 = 11 Jahre 
 
 Stalin wird von einem Agenten ermordet, in Berlin.  
 Waffenstillstand in Rußland.  
 Im Herbst Frieden.  
 Zwischen dieser Zeit Einmarsch der Japaner in Australien.  
 Zu derselben Zeit Auseinandersetzung zwischen England und Amerika.   
 
  08. 04. Japan schließt Bündnis mit Indien 
  03. 05. Japan besetzt einen Teil Ostasiens 
  26. 06. Stalin wird ermordet 
  03. 07. Deutschland besetzt England 
  06. 07. Kriegsende mit Rußland 
  11. 11. Kriegsende 

 
Am 15. 6. um 23.40 Uhr begann die Vergeltung. 

Neuartige Sprengkörper wurden auf London und 
Südengland geschossen. Furchtbar soll die Wirkung 
sein, wir aber werden kein Mitleid haben. Es ist für 
uns eine Genugtuung, daß diese Teufel und Luftpi-
raten nun endlich, endlich die gerechte Strafe trifft. 
In Mellendorf sind einige Flüchtlingsfamilien von 
der Krim untergebracht. (Bei Mußmann, Schnehage, 
Hanebuth, Wiedemann). Es sind Volksdeutsche, die 
am 3. 6. angekommen sind.  

 
18. 6. 1944 
Mit Beginn der Invasion setzten die Flie-

gerangriffe kurze Zeit aus. Wir waren froh, daß wir 
die Nächte ungestört schlafen konnten. Aber jetzt 
kommen sie täglich wieder. Hannover hat in dieser 
Zeit schon mehrfach etwas abbekommen. Am letz-
ten Donnerstag, 15. 6. ist vormittags Kleefeld und 
Kirchrode heimgesucht worden (Bahnhof, Blinden-
heim, Annastift).  

Heute vormittag um 9 Uhr hat Hannover wohl 
auch wieder etwas abbekommen. Man hörte kaum 
Einschläge, spürte aber die Erschütterungen. Bei 
dem heutigen Alarm wurde der Strom und auch die 
Wasserleitung für kurze Zeit unterbrochen. Das 
Wetter hat sich noch nicht gebessert. Wochenlang 
regnet es, dabei ist es auch kühl und ungemütlich. 
Man konnte fast jeden Tag heizen. Auch heute ha-
ben wir das Feuer in der Stube angemacht. Am 
Montag, dem 19. 6. setzte sommerliches Wetter ein. 
Die Leute sind fleißig beim Grasmähen.  

 
25. 6. 1944 
Heute beginnt die 64. Markenperiode. - Man 

hört, daß die Polen aufsässig werden. In Lehrte 
wollten sie die Sauerstoffabrik anstecken und Bau-
ernhöfe in Brand setzen, auch die Aligser Mühle. 
Am 22. 6. sollte es losgehen, aber es wurde am 21. 
6. entdeckt und die Anstifter bestraft. - Nun haben 
auch die Russen die Offensive wieder aufgenom-
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men, und so wird die Festung Europa gleich von 3 
Seiten berannt. Möge doch bald eine günstige Ent-
scheidung für uns fallen, daß der Krieg, der Alles-
zerstörer, ein Ende nehme. Der Kreis Burgdorf ge-
hört in diesem Jahr zum Beobachtungsgebiet für den 
Kartoffelkäfer. Am Freitag ist Suchtag. Am 16. 6. 
sollte schon der Anfang gemacht werden.  

 
9. 7. 1944 
Die letzte Woche brachte hochsommerliches 

Wetter. Die Heuernte ist so ziemlich eingebracht. 
Heute hatten wir wohltuenden Gewitterregen. Es hat 
sich abgekühlt, und wir haben die ersehnte Erfri-
schung bekommen. Heute war Sammeltag des DRK. 
Auf dem Schulhof vor der Sparkasse steht heute 
nachmittag ein Lautsprecherwagen. Wer eine 
Spende abliefert, kann sich ein Stück auf der Schall-
platte wünschen. Es sollen 600 RM zusammenge-
kommen sein.  

 
10. 7. 1944 
Heute war ich in Hannover. Ich fuhr hier 9.29 Uhr 

ab. Der Zug lief zwar fahrplanmäßig ein, da aber die 
Maschine nicht mehr wollte, mußte eine neue 
herangeholt werden. 1 Stunde Verspätung wurde 
angesagt. Die Ersatzmaschine kam aber doch 
schneller, so daß wir mit ½stündiger Verspätung 
abfuhren. Der Zug war sehr voll. Unterwegs hatten 
wir auch noch Aufenthalt, wir kamen daher mit ¾ 
Std. Verspätung in Hannover an. Wie sah es nur dort 
aus? Man ist immer wieder erschüttert, wenn man 
diese Ruinen sieht. Die Straßen sind jetzt alle aufge-
räumt, aber durch die notwendig gewordenen 
Sprengungen ist das Trümmerfeld noch grausiger 
geworden. Manche Straßen sind zugemauert, und 
dieses Sperrgebiet darf nicht betreten werden.  

An Mauerresten liest man, wo einzelne Ge-
schäfte geblieben sind. Manche sind in die Außen-
bezirke verlegt, andere nach auswärts gezogen. Bei 
Café Kröpke ist eine Baracke aufgestellt. Da ist 
immer viel Betrieb. Wir haben da zu Mittag geges-
sen. Den Löffel mußte man sich leihen und 3 RM 
Leihgebühr dafür bezahlen. Als "Stammgericht" gab 
es Salzkartoffeln und Erbsen. Gegen Markenabgabe 
kann man auch Fleischgerichte bekommen. Kaffee 
Kreipe hat an der Adolf-Hitler-Straße im Hinterhaus 
einen Raum hergerichtet. Auch sonst konnte man in 
den Trümmern Notwohnungen sehen. Die Men-
schen können sich nicht von der Heimat trennen. Im 
früheren "Defaka" ist jetzt eine Verkaufsgemein-
schaft. Die Auswahl ist aber sehr gering, und dann 
kann man auch nur gegen Marken und Bezugs-
scheine kaufen. Oben im Hause regnete es durch. 
Auf dem Bahnhof ist auch wieder ein Warteraum 
eröffnet. Wer weiß aber ob nicht noch neue Zerstö-
rungen kommen. Man fährt jetzt nicht gern in die 
Stadt, denn die Bilder der Zerstörung und des Grau-

ens und Elends wird man nicht wieder los. Vom 
Bahnhof Herrenhausen fuhren wir wieder ab. Da 
konnten wir die Züge beobachten, die von und nach 
Hannover fuhren. Viele hatten schon Fliegerabwehr.  

Die Bickbeerzeit ist jetzt wieder im Gange. Ab 8. 
Juli durfte erst gepflückt werden. Am Sonntag (2. 7.) 
lebte der Wald aber schon, und alle Tage strömten 
die Pflücker vom Bahnhof durch das Dorf. Die 
Scheine werden wieder bei Homeyer ausgegeben. 
Der Einzelschein kostet 2 RM, der Schülerschein 50 Pf. 
In diesem Jahr sitzen die Beeren nicht so voll wie im 
letzten.  

Der Kartoffelkäfer wird wieder gesucht, da der 
Kreis Burgdorf Beobachtungsgebiet ist. Es wurden 
wieder 11 Kolonnen zusammengestellt: 
 
  1. Kol. Pries,  Vertr. Söffker  
 Landstr. Gailhof - Bahnlinie 
  2. Kol. H. Kühne Vertr. W. Bormann 
 Bahnlinie - Landstr. Wennebostel 
  3. Kol. H. Kolshorn Vertr. W. Balke 
 Landstr. Wennebostel Hauptstraße 
  4. Kol. W. Wiebe Vertr. Gustav Meine 
 Hauptstr. - Weg bei Mußmann 
  5. Kol. H. Wiechmann Vertr. Albert Warnecke 
 Weg bei Mußmann - Zellstraße 
  6. Kol. Alfred Halberstadt Vertr. H. Mußmann 
 Zellstr. - Weg Halberstadt bis Brelinger Fuhren 
  7. Kol. H. Hapke Vertr. Fr. Schnehage 
 Brelinger Straße 
  8. Kol. H. Voltmer Vertr. Herm. Homeyer 
 Brelinger Str. - Hellendorfer Str.  
  9. Kol. W. Benecke Vertr. Georg Ebeling 
 Hellendorfer Landstr. - Hellendorfer Kirchweg 
10. Kol. H. Wiechmann (Krüz)  
  Vertr. Fr. Hanebuth 
 Hellendorfer Kirchweg - Str. Sommerbostel 

Mellendorf 
11. Kol. Willi Hanebuth Vertr. H. Stucke 
 Landstr. Gailhof 

 
In diesem Jahr wird am Freitag gesucht, aber in  

14 Tagen nur einmal. Suchzeit 13 - 16 Uhr. Regnet 
es, muß am folgenden Freitag gesucht werden. 
Regnet es dann auch, dann am folgenden Sonn-
abend. 

Nach jedem Suchtag muß ein Suchschein 
ausgefüllt werden mit Angabe der unentschuldigt 
Fehlenden. 

 
20. 7. 1944 
Ein Anschlag auf den Führer hat stattgefunden. 

Die Zeitung berichtet über Treuekundgebungen und 
Auswirkungen auf den totalen Krieg.  
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30. 7. 1944 
Diese Tage ist die Kriegslage besorgniserregend. 

Wir durchleben ernste und harte Wochen und Tage. 
Im Osten mußten unsere Heere dem feindlichen 
Druck nachgeben und wichtiges Gelände räumen. 
Der Wehrmachtsbericht vom 26. 7. meldet die Auf-
gabe der Städte Lemberg, Brest-Litowsk, Bialystok 
und Dünaburg. Die Menschen sind z. T. recht be-
drückt und mancher fragt sich: können wir diesen 
Angriffen an 3 Stellen standhalten, ist es möglich    
3 Feindmächte, hinter denen je ein Weltreich steht, 
zu besiegen? Aber wir dürfen den Mut nicht verlie-
ren und wollen hoffen, solange wir hoffen können. 
Weichheit und Schwachheit würde uns auslöschen.  

 

 
 

Heute nachmittag war in Mellendorf eine Treue-
kundgebung. Redner war Ortsgruppenleiter Feyer-
abend aus Lehrte. Am Schluß wurden noch              
4 Volksgenossen aus Mellendorf für treue Arbeit in 
der NSV durch eine Ehrenurkunde ausgezeichnet: 
Albert Strube, Hermann Bauer, Karl Laue und Frau 
Lina Bertram.  
 

3. 8. 1944 
Heute meldet die Zeitung, daß die Türkei die di-

plomatischen Beziehungen zu uns abgebrochen hat. 
Damit hat sich die Zahl unserer Feinde wieder um 
eine vermehrt. Wer weiß, ob dies der letzte ist. Der 

feindliche Druck war wohl so stark, daß sie nicht 
mehr anders konnten. Aber wir müssen nun wohl 
auch noch gegen die türkischen Divisionen kämp-
fen, und dabei ist unsere Lage augenblicklich so 
angespannt, daß man fast verzweifeln könnte. Einen 
solchen entsetzlichen Krieg hat wohl noch kein 
Volk bestehen müssen.  

 
6. 8. 1944 
Das Wetter ist hochsommerlich. Die Landleute 

sind tüchtig bei der Erntearbeit. Seit einigen Tagen 
wird Roggen eingefahren. Das Korn steht gut. Es 
könnte alles so schön sein, wenn nicht alle unter 
dem Druck des Krieges ständen. Von Luftangriffen 
sind wir in der letzten Zeit verschont geblieben. 
Aber gestern war von 12 bis 14.30 Uhr Alarm. Da 
haben sie den Fliegerhorst in Langenhagen angegrif-
fen. Die Einschläge waren deutlich zu hören. Es war 
ein furchtbares Getöse. Ob das wieder neuartige 
Bomben sind? 

 
20. 8. 1944 
Die letzten 14 Tage hatten wir immer noch hoch-

sommerliches Wetter. Es war fast schon zu warm. 
Es ist natürlich alles trocken und die Leute jammern 
schon nach Regen. Die Erntearbeiten sind gut voran 
gekommen.  

Fast jede Nacht waren wieder feindliche Flieger 
hier. Im Westen nimmt der feindliche Vormarsch 
beängstigende Formen an. Nach der Landung in 
Südfrankreich greifen nun die Feinde an allen 
Fronten an.  

In Rußland ist der sowj. Vorstoß so ziemlich zum 
Stillstand gekommen. Man hörte schon von der 
Räumung Ostpreußens. Die Grenzbevölkerung hebt 
da Schützengräben aus. Paris wird auch wohl bald 
fallen, hier scheint der Bewegungskrieg im Gange 
zu sein. Einschneidende Maßnahmen für den totalen 
Krieg sind schon erfolgt, noch mehrere und noch 
schärfere werden erwartet.  

 
27. 8. 1944 
Hinter uns liegt eine Woche, die uns eine anhal-

tende, ungewöhnliche Hitze brachte. Es war fast 
unerträglich. In den letzten Tagen wird es abends 
wenigstens etwas kühler. Auf den Feldern und in 
den Gärten lechzt alles nach Regen. Heute mittag 
kam ein kurzer Gewitterschauer. Hoffentlich be-
kommen wir noch mehr Regen.  

In der letzten Woche verriet der rumänische 
König Deutschland. Dieser furchtbare Krieg erspart 
uns aber auch nichts. Zu den beängstigenden 
Angriffen im Westen und Osten kommt nun auch 
noch die Krise im Südosten. Die Feinde setzen alles 
daran, bis zum Herbst den Sieg zu erringen. Am 
furchtbarsten ist, an der Westfront wie auch in der 
Heimat, die feindliche Luftüberlegenheit zu spüren. 



 

 33

Sie kommen wieder alle Tage in unseren Luftraum. 
Zu Hunderten fliegen ihre Bombergeschwader so 
ruhig und sicher über uns hinweg und vernichten 
eine Stadt nach der anderen.  
 

10. 9. 1944 
Anfang September wurden aus Mellendorf einge-

zogen: H. Pries, Mente und Willi Hanebuth.  
Als ich am 8. 9. um 18 Uhr von Hannover kam, 

stand in Mellendorf der Bahnsteig voll von Flücht-
lingen. Ich fragte eine Frau und hörte, daß sie aus 
Holland kamen. Sie mußten dort flüchten, weil sie 
Nationalsozialisten waren. Sie wurden im Gemein-
schaftslager bei Gastwirt Stucke untergebracht. Am 
Sonnabend vormittag wurden sie auf die umliegen-
den Dörfer verteilt, mußten aber am Abend alle 
wieder nach Mellendorf zurück. Die Holländer sol-
len vorläufig im Gemeinschaftslager bleiben, da die 
Privatquartiere für noch zu erwartende Reichsdeut-
sche bleiben sollen. Jetzt sind 110 Holländer und 44 
Deutsche hier. Heute nachmittag kam der Bürger-
meister und sagte, daß die Schulen geräumt werden 
müßten, da noch Flüchtlinge erwartet würden. Es 
kamen gleich Russen aus dem Lager. Die mußten 
die Bänke aus den Klassen holen. Sie wurden bei 
Walter untergestellt. Die aus der Klasse II kamen in 
den Kohlenstall. Heute abend hat die HJ geholfen, 
Strohsäcke zu stopfen. Dann wurden die Lager 
gleich fertig gemacht.  

 
Am 11. 9. kamen nachmittags 70 Flüchtlinge. 29 

wurden in Klasse I und 41 in Klasse II unterge-
bracht. Sie kommen aus dem holländischen Grenz-
ort Venlo. Es ist ein Elend, wie diese Menschen so 
plötzlich ihre Heimat verlassen mußten, weil sie 
sonst von der weißen Garde umgebracht wären. Sie 
sind aber tapfer und zufrieden. Mit den Flüchtlingen 
im Saal sind hier z. Zt. 180 untergebracht. Bei 
Stucke wird für alle gemeinsam gekocht. Die erste 
Woche hatten Frl. Heuer und Frl. Ridder das Ko-
chen übernommen. Dann kam eine Lagerführerin, 
Frl. Kemna aus Lehrte, die nun alles verantwortlich 
leitet.  

 
17. 9. 1944 
Gestern sind die Flüchtlinge aus den Schulen 

nach Brelingen weitergeleitet. Die Schulen sind 
wieder belegt mit den Flüchtlingen aus dem Saal. Im 
Vorraum des Saales sind Ostarbeiterinnen unterge-
bracht. Von den Flüchtlingen werden einige in den 
Arbeitsprozeß eingegliedert. Einige Jungen und 
Mädel sind schon weggekommen.  

Am Mittwoch abend um 20.30 Uhr (13. 9.) wa-
ren bei Stucke 30 - 35 Männer aus Mellendorf und 
Gailhof bestellt, die zum Schanzen nach dem We-
sten sollten. Am 16. 9. sollte es schon losgehen. Im 
letzten Augenblick wurde abgesagt.  

24. 9. 1944 
Die letzten Tage haben Regen gebracht. Es war 

alles vertrocknet. Die Lage an den Fronten ist noch 
immer bedrückend. Man hört unheimliches aus den 
unterworfenen Ländern Finnland, Rumänien, Bul-
garien. Welches Schicksal würde uns bevorstehen? 
Man mag es nicht ausdenken. Es bleibt uns nichts 
anderes übrig, als weiterzukämpfen. Im Osten und 
Westen sind sie nun dicht vor den Reichsgrenzen.  

 
1. 10. 1944 
Heute ist Erntedankfest. Zum 6. Male müssen 

wir diesen Tag im Kriege begehen. An den Fronten 
sind wir im letzten Jahr im Osten und Westen zu-
rückgegangen und haben wichtiges Gelände preis-
geben müssen. Unsere Ernährung muß uns nun 
wieder die eigene Scholle liefern. Da heißt es wie-
der, herausholen aus dem deutschen Boden, was 
herauszuholen ist, damit die Versorgung unseres 
Volkes gesichert bleibt. Von der nächsten Periode 
an ist eine kleine Kürzung der Brotrationen ange-
kündigt.  

Die Kornernte ist wohl ziemlich gut ausgefallen, 
aber die Kartoffeln waren nur mittelmäßig. So 
müssen wir nach dem Ausfall der Zuschußgebiete 
im Osten und Rumänien vielleicht noch mit mehr 
Einsparungen rechnen. Wir werden auch hier Opfer 
bringen wenn nur der Endsieg unser ist.  

 
3. 10. 1944 
Heute mußten die Jungen vom Jahrgang 1928, 

also die 16jährigen, fort. Sie fuhren zunächst nach 
Burgdorf und sollten dann zum Schippen nach 
Cuxhaven.  

 
5. 10. 1944 
Auch die Jungen vom Jahrgang 1929 (bis zum   

1. Oktober) mußten fort nach Cuxhaven.  
 
8. 10. 1944 
Heute ist die 1. Schulklasse von den Flüchtlingen 

geräumt worden. Mit Wagen und Trecker wurden 
sie um 13 Uhr abgeholt. 15 kamen nach der Schule 
in Berkhof. - Die Fliegerangriffe nehmen in letzter 
Zeit zu. Manchmal ist mehrere Male am Tag Alarm. 
Am 7. 10. war ein Tiefflieger hier und beschoß ei-
nen Güterzug auf dem Bissendorfer Bahnhof. Der 
Lokomotivführer ist tot und der Heizer verwundet. 
Sonst haben wir in unserer Gegend noch keine 
Schäden von feindlichen Fliegern gehabt. Aus dem 
Kreise Gifhorn wurden 15 Tote gemeldet, die von 
Tieffliegern in der Bahn und auf dem Felde be-
schossen wurden.  

 
15. 10. 1944 
Heute gegen Morgen flogen feindliche Flieger 

über uns hinweg. Es gab auch Fliegeralarm. Gegen  
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9 Uhr heulte die Sirene wieder. Bald hörte und sah 
man feindliche Flugzeuge. Einige flogen so tief, daß 
man meinte, es seien deutsche. Gegen ½ 10 hörte 
man erst einen und dann noch zwei gewaltige 
Einschläge. Fenster und Türen flogen auf. Auf un-
serem Dach klapperten die Dachziegel und auf dem 
Boden lagen viele Mörtelstücke umher. Eine ge-
waltige Rauchsäule stieg auf in Richtung Hellen-
dorf. Feindliche Flugzeuge haben zunächst die Züge 
auf dem Bahnhof Lindwedel beschossen und dann 
Minen geworfen. Um 12 Uhr wurde die Bereitschaft 
des DRK Mellendorf angefordert. Mit einem Wehr-
machtsauto konnten sie von Thies aus hinfahren. Sie 
kamen aber um 14 Uhr zurück, da Hilfe nicht mehr 
nötig war. Auch mehrere Männer aus Mellendorf 
waren aufgeboten, brauchten aber auch nicht mehr 
in Tätigkeit treten. Alle berichteten von den 
grausigen Bildern der Zerstörung. Der Bahnhof ist 
ganz vernichtet. Von dem Personenzug sind             
8 Wagen zertrümmert, und es gab viele Tote und 
Verwundete. Auch das Dorf Lindwedel (ungefähr   
1 km vom Bahnhof entfernt) soll durch den 
Luftdruck arg beschädigt sein.  

Heute gab es auch die neuen Lebensmittelkarten. 
Es gibt jetzt nur noch 2 Karten, 1 gelbe Grundkarte 
und 1 rosa Ergänzungskarte. Die Menge an Le-
bensmitteln ist gleich geblieben, bis auf die Brot-
kürzung. Außerdem gab es noch Raucherkarten und 
Seifenkarten.  

 
22. 10. 1944 
In Lindwedel sind keine Minen abgeworfen. Auf 

dem Bahnhof standen ein Personenzug und ein Gü-
terzug mit Munition. Dieser wurde getroffen. Da-
durch entstand die furchtbare Detonation. Brunhilde 
Strube vom DRK mußte die Toten aufschreiben. Sie 
hatte am Sonntag 70 auf ihrer Liste, davon 62 am 
Bahnhof und 8 im Ort. Der Zugverkehr war natür-
lich unterbrochen. Am Dienstag fuhren die Züge 
schon wieder durch.  
 

 
 

Am 18. 10. hat der Führer den Aufruf zur Auf-
stellung des Volkssturmes erlassen. Alle Männer 

von 16 bis 60 sind dazu aufgerufen. Möchten doch 
durch diese gewaltigen Einsätze des deutschen Vol-
kes der Krieg für uns noch ein günstiges Ende neh-
men. Jetzt geht es nur noch um Sieg oder Unter-
gang.  
 

 
 

27. 10. 1944 
Am 27. 10. mußten sich alle Wehrpflichtigen um 

18 Uhr bei Gastwirt Stucke melden. Hauptlehrer 
Kirchmeyer als Führer der SA aus Großburgwedel 
hielt eine kurze Ansprache. Dann mußten die aus-
gefüllten Meldebogen abgegeben werden. Die Bür-
germeister Bruns und Gisecke, Ortsgruppenleiter 
Strube, SA-Führer Bolling und Dr. Schmieta nah-
men die Meldungen an.  

 
29. 10. 1944 
Heute vormittag kam der Gemeindediener 

Schmedes und brachte die Nachricht, daß am 30. 10. 
aus Mellendorf 15 Mann zum Schanzen weg müs-
sen. Es sind insgesamt 18 Mann aufgefordert (für 
Ausfälle), darunter auch ich. Es sind mitzubringen: 
Eßgeschirr mit Löffel, Waschschüssel, 2 Decken, 
wetterfeste Kleidung, 1 Schaufel oder Spaten und 
Abmeldebescheinigung G von der Kartenausgabe-
stelle. Bis 22 Uhr müssen die Abkommandierten am 
30. 10. in Burgdorf sein. Es reisten gegen 17 Uhr 
mit dem Molkereiauto nach Burgdorf ab: Dr. 
Haselbacher, Dietz, Hermann Sievers, Johannes 
Mohr, R. Satzger, H. Kolshorn, Heinrich Bartels, 
Erich Brandes, Nollmeyer, Napierski, Hennecke, 
Giesemann und ich, außerdem noch 2 aus Gailhof: 
Wiemke und Barbie. Bei strömenden Regen saßen 
wir auf dem offenen Auto. In Burgdorf mußten wir 
uns bei Gastwirt Bührke (Gasthaus zum Löwen, 
Marktstr. ) melden. Nach dem Fliegeralarm kamen 
wir in die Baracken der Feuerlöschpolizei und 
mußten hier die Nacht verbringen. Am anderen 
Morgen fuhren wir erst ab über Celle, Uelzen, Sol-
tau, Bremen nach Wulsdorf (Wesermünde). Der 
Schanzeinsatz dauerte bis zum 18. Nov.  

 



 

 35

20. 11. 1944 
Am Sonnabend, dem 18. 11. kamen wir von 

unserem Einsatz zurück nach Mellendorf. Inzwi-
schen ist auch der zweite Transport abgegangen,      
6 Mann: Kühne, Halberstadt, W. Meyer, W. 
Benecke, Thies, Krause. Sie sind für 4 Wochen nach 
Essen zum Schanzen gekommen. Der Volkssturm 
ist jetzt auch aufgestellt worden. Am 12. 11. war im 
ganzen Reich die Vereidigung. Ich bekam bald 
Nachricht, daß ich der 2. Kompanie des Btl. 
Mellendorf zugeteilt bin.  

 
26. 11. 1944 
Heute Vormittag um 8.30 Uhr mußte ich mich 

zum Volkssturm auf dem Sportplatz in Bissendorf 
stellen. Wir wurden eingeteilt in Züge und Gruppen. 
9.15 Uhr war der Dienst zu Ende.  

Diese Tage holzen sie den Mühlenberg ab, ein 
Bagger ist hier schon aufgestellt. Der Berg soll an 
der Bahnseite abgetragen werden, um ein Anschluß-
gleis nach der neuen Fabrik zu bekommen.  

Die Polen bei Plumhoff, Molkerei und Volger in 
Hellendorf sind weggeholt worden, sie sollen ein 
Komplott vorbereitet haben. Sie wollten Frau 
Plumhoff und den Chef der Molkerei ermorden und 
Mellendorf in Brand stecken.  

Aus Mellendorf ist der 2. Transport zum Schan-
zen im Westen bei Geldern eingesetzt. Von diesen 
Teilnehmern wurde Walter Benecke als vermißt 
gemeldet. Er soll am Bestimmungsort mit ange-
kommen sein. Man weiß aber nicht, wo er geblieben 
ist. Er soll vorher schon etwas eigenartig gewesen 
sein. Dieser ganze Einsatz hat ihn aber wohl so auf-
geregt, daß sein Gemütszustand - wie früher schon 
einmal - ihn krank und unzurechnungsfähig machte. 
Auf seinem Hofe, wo er seiner täglichen gewohnten 
Arbeit nachgehen konnte, hat man lange nichts ge-
merkt.  

Wilhelm Meyer (bei Heinrich Voltmer beschäf-
tigt) ist wegen Krankheit vorzeitig zurückgekom-
men. Zum 3. Transport gehören nur 2 Mann aus 
Mellendorf: Wiebe und Wiechmann (Krüz).  

 
2. 12. 1944 
Heute ist der 1. Advent. Es könnte alles so schön 

sein, wenn nur der Krieg nicht wäre. Hannover ist in 
der letzten Zeit besonders häufig angegriffen wor-
den. Dort ist wieder viel zerstört. In der letzten Wo-
che sind alle Bahnen mit Ausnahme der nach 
Wunstorf getroffen und mehrere Tage unterbrochen 
worden. Wir haben auch einige Tage keine Post 
bekommen. Die Züge fuhren nur bis Vinnhorst. Von 
da mußten alle Berufstätigen mit der Straßenbahn 
fahren.  

 
 
 

12. 12. 1944 
Am 4. 12. war Viehzählung, am 10. 12. Marken-

ausgabe für die 70. Kartenperiode. Gleichzeitig 
mußten Scheine ausgegeben werden über Personen-
zahl im Haushalt, eingekellerte Kartoffeln, Fahrrä-
der und Ausländer die in der Landwirtschaft be-
schäftigt. Ergebnis des Abschlusses bis 12. 12. für 
Mellendorf: 
 
 365 Haushaltungen mit 1182 Personen,  
 einschl. 65 Kleinstkinder unter 3 Jahren.  
1.  Speisekartoffeln 
 a) Vollselbstversorger:  
  126 Haushaltungen mit 512 Personen 
 b) Teilselbstversorger: 
  27 Haushaltungen mit 107 Personen 
  einschl. Kleinstkinder  4 
  eingekellert 386 Ztr.  
 c) Normalverbraucher: 
  212 Haushaltungen mit 563 Personen 
  einschl. Kleinstkinder 36 
  eingekellert 1524 Ztr.  
2.  Beschäftigte Ausländer in der Landwirtschaft 

bei Vollselbstversorger 
 a) bis zu 5 Ausl. in 27 Haushalten beschäftigt 

 insgesamt 51 Ausl.  
 b) über 5 Ausl. in - Haushalten beschäftigt 

 insgesamt - Ausl.  
3.  Fahrräder in a) 
  278 Haushaltungen mit 1008 Personen 
  185 Stück Herrenräder 
  280 Stück Damenräder 
 b) in 15 Haushalten benutzen 16 Ausl. 16 Räder 
 

In Hannover soll ein Soldat jemanden im Bunker 
zwei Koffer gegeben haben mit der Bitte, diese zu 
beaufsichtigen, da er austreten müsse. Die ange-
sprochene Frau schöpfte gleich Verdacht. Als der 
Soldat nicht wiederkam, meldete sie es. Man sah 
nach und stellte fest, daß Minen drin waren, die den 
Bunker in die Luft sprengen sollten. Sie wurden 
entschärft.  

Vor ein paar Tagen waren Leute aus Hannover 
hier, die Spielwaren gegen Fettigkeiten tauschen 
wollten. Sie wurden von der Polizei festgenommen.  
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26. 12. 1944 
Nun müssen wir zum 6. Mal Kriegsweihnachten 

feiern. Nach dieser langen und furchtbaren Kriegs-
zeit gibt es wohl nicht viele Häuser wo nicht Leid 
und Trauer über gefallene, vermißte und verwundete 
herrscht. So kann denn das Fest in den meisten Fa-
milien nur still und bedrückt begonnen werden. Mit 
Wehmut und Tränen gedenkt man all der Lieben, 
die nun nicht mehr unter uns sind. Tannenbäume 
wurden bei Borgas vor Weihnachten nur an Fami-
lien, die Kinder unter 10 Jahren haben, verkauft. 
Nachher konnte man in Elze auch noch Bäume be-
kommen, so daß wohl jeder der einen Baum haben 
wollte, auch einen erhielt. Die Kinder haben nun die 
große Aufgabe, da sie von dem Kriegsgeschehen 
doch nicht so in Mitleidenschaft gezogen werden, 
dafür zu sorgen, daß doch noch etwas Weihnachts-
freude aufkommt. An Sonderzuteilungen gab es zu 
Weihnachten pro Person 250 g Fleisch und für Ju-
gendliche unter 18 Jahren 125 g Süßigkeiten.  

Die feindlichen Flieger haben uns hier nicht 
gestört, aber in anderen Teilen Deutschlands sind sie 
noch Tag für Tag eingeflogen. Vielleicht wirkt sich 
unsere Offensive, die seit 16. 12. im Gange ist, aus. 
Die Schanzer sind am Sonntag früh (17. 12. ) wieder 
zurückgekommen. (Bergmann, Wiechmann, Hal-
berstadt, Krause, Kühne. Benecke kam am 14. 12. 
wieder zurück. Er war im Krankenhaus in Düssel-
dorf gewesen.  

Die Scheinwerferbesatzung bei Bleyer ist jetzt 
abgelöst. Die Stellung ist jetzt mit Mädeln vom Ar-
beitsdienst besetzt.  

Die Weihnachtstage haben wir Winterwetter:  
24. 12. = 5°, 25. 12. = 13°, 26. 12. auch über 10° 
Kälte. - Am 1. Weihnachtstag veranstaltete die 
Partei eine Weihnachtsfeier bei Stucke. Eingeladen 
waren besonders Eltern mit Kindern und die Hol-
ländischen Flüchtlinge. Reichert war Weihnachts-
mann, BDM verteilte aus großen Körben Äpfel und 
Keks.  

31. 12. 1944 
Der letzte Tag des Jahres zeigt eine herrliche 

Winterlandschaft. Gestern hat es etwas Geschneit, 
und so liegt alles unter einer dünnen weißen Schnee-
decke. Die Kälte hat nachgelassen, mittags taut es 
und nachts hatten wir nur einige Kältegrade.  

Heute vormittag hatte der Volkssturm Dienst. 
Die feindlichen Flieger kommen alle Tage ins 
Reichsgebiet, heute Mittag waren sie wieder über 
Hannover. Auch jetzt um 18 Uhr haben wir Alarm.  

Um 20 Uhr sprach Dr. Goebbels im Rundfunk 
und 5 Minuten nach Mitternacht der Führer zum 
deutschen Volk. Er sprach so ernst, aber doch voll 
Hoffnung und Zuversicht auf den Endsieg.  

 
 
 

- 1945 - 
1. 1. 1945 
Heute haben wir nun den ersten Tag des neuen 

Jahres. Wie schon gestern abend gehen die Gedan-
ken zurück auf das Jahr 1944. Ernst und schwer 
liegt es hinter uns. Es war ja so reich an Enttäu-
schungen und Rückschlägen und brachte dem deut-
schen Volk so viel Not, Sorge, Kummer und Trä-
nen, daß es wohl als das furchtbarste und grausigste 
der Kriegsjahre bezeichnet werden kann. Rück-
schauend muß man sich nur immer wieder wundern, 
wo das deutsche Volk diese Kraft hergenommen 
hat, das alles zu ertragen und zu bestehen! Immer 
wieder mußte man sich fragen: Warum hat das 
Schicksal gerade unserm Volk so Schweres aufge-
bürdet, worunter andere Völker gewiß längst zer-
brochen wären. Das die Titanenkraft des deutschen 
Volkes doch alle Not gemeistert hat, gibt uns die 
Hoffnung, daß uns von der Vorsehung doch wohl 
noch eine Aufgabe zugedacht ist, daß die Not nicht 
größer wird als die Kraft und der Widerstandswille, 
das alles, auch das Schwerste, zu überwinden. Aber 
der Herrgott verschenkt nichts. Nur der wird Sieger, 
der des Sieges würdig ist und ihn verdient hat. 
Möchte das Jahr 1945 endlich, endlich uns den er-
sehnten siegreichen Frieden schenken! 

Seit 11.30 Uhr haben wir wieder Alarm. Bei dem 
klaren Himmel kann man die Feindmaschinen gut 
beobachten. So hörten wir mit Fliegeralarm auf und 
fangen das neue Jahr mit Alarm an. Was wird so 
Tag für Tag alles zerstört und vernichtet! Die Städte 
sind nur noch Trümmerhaufen, und immer wieder 
kommen neue dazu. Alle Tage müssen die Men-
schen um ihr Hab und Gut und um ihr Leben ban-
gen.  

 
9. 1. 1945 
Die Terrorangriffe sind an der Tagesordnung. Es 

vergeht kein Tag, wo nicht ein- oder Mehrehremahl 
die feindlichen Flieger kommen. Sie sind jetzt auch 
da bei dem schlechten Wetter. Am Freitag, d. 5. 1. 
hatte Hannover am Abend zwei Angriffe hinterein-
ander. Der letzte von ½ 10 bis ½ 11 abends war 
besonders grausig. Wir konnten ihn von hier beo-
bachten. Die vielen Leuchtkugeln, Flakabschüsse 
und Scheinwerfer machten es taghell.  

Auch am Sonntagabend hatte Hannover wieder 
einen größeren Angriff. Zwei Geschosse flogen 
deutlich hörbar über uns hinweg. Die eine Granate 
ging bei Gailhof nieder und die andere (vielleicht 
Luftmine) bei Ortsgruppenleiter Strube. Die Dach-
steine auf dessen Gebäuden wurden abgehoben und 
verschoben. Auch viele Fensterscheiben sind ent-
zwei. Solche Schäden sind an mehreren Stellen im 
Dorf. In der Schule sind 2 Scheiben herausgefallen. 
Die elektrische Leitung ist bei Strube und in Gailhof 
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unterbrochen. Von Sonntagabend bis Montagabend 
6 Uhr hatten wir kein Licht.  

Herr Näther, der mit seiner Frau bei Strube 
wohnte (Ausgebombter aus Hannover), ist dabei 
ums Leben gekommen. Er hatte allein bei der Eiche 
gestanden und beobachtete den Angriff. Dabei ist er 
von einem Splitter in den Rücken getroffen. Er hat 
noch gestöhnt, aber wohl keine Besinnung mehr 
gehabt. Als sie ihn ins Haus gebracht hatten und der 
Arzt bald eintraf, war er schon tot. Er fuhr noch 
jeden Tag nach Hannover zur Arbeit. Ein Sohn ist 
vermißt und der andere war gerade auf Urlaub. Bei 
diesem Angriff ist die ganze Gegend von Langen-
hagen bis zur Nordstadt getroffen.  

Am 8. 1. war Rektor Cammann aus Langenhagen 
hier, er suchte eine Unterkunft für die Hauptschule.  

Am 7. 1. war die Markenausgabe für die          
71. Periode. Die Zuteilungen sind im allgemeinen 
die gleichen geblieben. Herr Nebe hat das 
Kriegsverdienstkreuz II. Kl. bekommen. Er ist in 
Vinnhorst bei Benecke - Wachstuchfabrik - be-
schäftigt.  

 
12. 1. 1945 
Gestern, Donnerstag 11. 1. haben wir Herrn 

Näther zu Grabe getragen. 13.30 Uhr begann die 
kirchliche Trauerfeier in der Leichenhalle, wohin er 
überführt war. Es schneite. Während der Feier hörte 
man Detonationen von Langenhagen her. Ob da 
noch Zeitzünder losgingen oder ob da gesprengt 
wurde, ich weiß es nicht. Heute haben wir 
Tauwetter. Das Thermometer zeigt 2° Wärme.  

 

 
 

16. 1. l945 
Letzten Sonntag hatten wir wieder Alarm. Tief-

flieger griffen den Bahnhof an, trafen aber Rehses 
Haus. Möbel wurden beschädigt, verletzt ist nie-
mand. Wir haben diese Tage mäßigen Frost. Die 
Kinder treiben Wintersport; hier rollen sie den Berg 
hinunter und laufen auf der Tonkuhle Schlittschuh. - 
In der Parteiversammlung am 14. 1. wurde auch ein 
Glücksbrief vorgelesen. Die Verdunkelungszeiten 

sind neu geregelt; sie fallen jetzt im ganzen Reich 
mit Sonnenaufgang und -untergang zusammen. 

 

 
 

 
 

24. 1. 1945 
Nun haben wir 24 Tage des neuen Jahres hinter 

uns. Mit bangen Hoffnungen sind wir über die 
Schwelle gegangen. Wir glaubten, 1945 würde uns 
nach dem Katastrophenjahr wieder aufwärts führen. 
Die Offensive in den ersten Januartagen gab uns 
neuen Mut. Jetzt kommen die Bolschewisten mit 
großen Massen und mit Einsatz eines unvorstellba-
ren Kriegsmaterials über unsere Ostgrenzen. Tiefe 
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Einbrüche sind ihnen gelungen. Heute war der 
Wehrmachtsbericht ganz bedrückend. Der Feind hat 
Ostpreußen abgeschnürt und nähert sich dem ober-
schlesischem Industriegebiet und der Oder. Die 
Ereignisse überstürzen sich und man weiß nicht, 
welche Unglücksbotschaft der nächste Tag bringt. 
Es geht in diesen Wochen um Tod und Leben. Dazu 
halten die Terrorangriffe an. Kein Tag vergeht ohne 
Alarm. Auch Tiefflieger suchen unsere Gegend oft 
heim. Am Montag, 22. 1. beschossen sie einen 
Trecker, töteten den einen Fahrer und verwundeten 
den anderen. Ein Bauer, der auf dem Felde war, 
spannte die Pferde aus, daß sie nach Haus laufen 
konnten. Er selbst lief in den Wald. Es ist fast so 
wie im 30jährigen Krieg. Niemand ist sich seines 
Lebens mehr sicher. Wie lange dies noch so weiter 
gehen kann - wer weiß es? 
 

31. 1. 1945 
Seit 12. 1. greifen die Russen an. Tief sind sie 

schon auf deutschen Boden eingedrungen, und noch 
ist die Offensive nicht zum Stillstand gekommen. 
Welch ein namenloses Elend haben wir jetzt im 
deutschen Osten. Millionen müssen ihr Hab und Gut 
im Stich lassen, und vor diesen vertierten Bolsche-
wisten flüchten. Dazu die Kälte mit Schnee und Eis! 
Gestern abend hat der Führer um 22.15 Uhr aus dem 
Führerhauptquartier zum deutschen Volk gespro-
chen. Er sprach wieder so ernst, aber doch mit dem 
unerschütterlichen Glauben an den Endsieg, daß wir 
alle wieder Mut fassen konnten. Wir werden, so 
sagte er, auch diese Krise meistern. - Möchte doch 
bald eine Wende kommen, sonst müßte das tapfere, 
heldenmütige deutsche Volk doch wohl noch an 
diesen grausigen, unerbittlichen Schicksalsschlägen 
zerbrechen.  

Die Spinnstoffsammlung (Volksopfer) vom 8. 
bis 31. 1. ist jetzt bis zum 11. 2. verlängert. Auch 
hier ist noch allerlei zusammengekommen. Der 
Reiseverkehr ist wieder eingeschränkt. D- und Eil-
züge fahren nicht mehr. Auch die Post gibt allerlei 
Einschränkungen bekannt. Am Sonntag, dem 28. 1., 
war bei Stucke eine Gedenkfeier zum 30. Jan. . 
Männer vom Volkssturm, die noch nicht vereidigt 
waren, wurden vereidigt. - Während des Monats 
Januar hatten wir ununterbrochen Winterwetter, 
Frost mit Schnee. Seit heute taut es.  

Die Zeitungen sind auch gekürzt.  
3x wöchentlich = 1 Blatt mit 2 Seiten und  
3x wöchentlich = 1 Blatt mit 4 Seiten.  
 
3. 2. 1945 
Heute haben wir den 3. Februar. Draußen ist es 

milde. Das Thermometer zeigt 5° +. Der Schnee war 
schon am 2. Tag des Tauwetters (1. 2.) verschwun-
den. Seit 10 Uhr haben wir Fliegeralarm. Im Rund-
funk werden dauernd Meldungen durchgesagt. Die 

Masse der Kampf- und Jagdverbände hat uns über-
flogen mit Richtung Ost. Auch jetzt 11,30 halten die 
Überflüge noch an. Man hört die Flakabwehr. Es 
scheint ein Großangriff auf Berlin zu sein. Die 
Feinde wollen jetzt wohl alles einsetzen, um uns zu 
vernichten. Vom Osten rollt die bolschewistische 
Sturmflut gegen die Oder und vom Westen die 
furchtbaren Terrorangriffe. 11.45 Uhr wird noch 
durchgesagt, daß weitere Verbände mit Ostkurs im 
Anflug sind und daß die ersten Rückflüge entlang 
der Elbe mit Nordwestkurs eingesetzt haben. Um 12 Uhr 
wird gesagt, daß die Überflüge nachgelassen haben 
und daß Hannover Vorentwarnung gibt.  

In diesen Wochen geht es wohl um Biegen oder 
Brechen. Das deutsche Volk hat ja bislang so viel an 
Heldenmut, Opferbereitschaft, Haltung, Glauben 
und Ertragen aufgebracht, daß es nicht mehr über-
boten werden kann. Das Schicksal hat uns auf eine 
solch harte Probe gestellt, daß das Durchhalten 
schon wie ein Wunder anmutet. Aber wie lange 
noch? Wir sitzen in einer furchtbaren Zange. Kön-
nen wir uns aus eigener Kraft nun noch lange be-
haupten, oder kann man nur noch an ein Wunder 
glauben? Nach menschlichem Ermessen gibt es 
scheinbar keinen Ausweg mehr. Heute schreibt die 
Zeitung, daß Berlin sich verteidigen will. Auch die 
Lebensmittelrationen werden gekürzt, statt 8 Wo-
chen müssen wir mit der selben Menge 9 Wochen 
auskommen. Die Verdunkelungszeiten sind wieder 
geändert, und sind jetzt wie vorher. Gegen Abend 
war wieder Fliegeralarm.  

Die Wasserleitung lief wieder, nachdem sie 
einige Wochen ausgesetzt hatte. Wir mußten das 
Wasser für den Haushalt von Pflughaupts holen. Oft 
sah man im Dorf die Wasserholer mit Eimern.  

Seit Beginn der 72. Zuteilungsperiode (5. 2.) 
wird die Kartoffelration gekürzt, und zwar um ½ kg 
je Woche.  
 

 
 

6. 2. 1945 
Heute sagte der Luftschutzwart im Block Be-

scheid, daß man mit dem Einsatz von Luftlande-
truppen rechnen müsse. Gestern abend wäre bei 
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Stucke eine Versammlung gewesen, da hätte der 
Bürgermeister bekanntgegeben, daß die Sirene 5 
Minuten lang ertönen würde und das die Glocken 
läuten sollten. Herr Baumgarte, der HJ-Führer, soll 
nach Berlin gekommen sein, um dort Transporte 
vom NSKK weiterzuleiten. Herr Kolshorn ist am 
Sonnabend eingezogen, er mußte sich in Falling-
bostel melden. Der Bagger arbeitet diese Tage wie-
der am Mühlenberg. Der Sand wird mit der Bahn 
verschickt.  

Otto Hanebuth ist zum Schanzen weg, er muß 
Polen beaufsichtigen. Baumgarte mußte ein Pferd 
abgeben. K. Knust ist im RAD, Heinrich Nordmeyer 
im Wehrertüchtigungslager. Die Schule begann 
wegen Alarm erst um 9 Uhr und mußte wegen 
erneuten Alarms um 10.30 Uhr wieder geschlossen 
werden.  

 
7. 2. 1945 
Heute abend gab die Gaubefehlsstelle folgende 

Nachrichten: 
19.12 Ein Kampfverband befindet sich im Anflug 

auf Nordwestdeutschland. Hannover gibt 
Fliegeralarm. (Mellendorf 19.14) 

19.16  Spitzen des Verbandes schneller Kampf-
flugzeuge bei Lingen, Rheine, Münster mit 
Kurs Südost.  

19.19 Der gemischte Kampfverband durchfliegt 
aufgelockert den Raum Gütersloh, Rheine, 
Zwolle mit Kurs Ost und Südost.  

19.20  Die Spitzenmaschinen im Raum Bielefeld 
mit Kurs Südost, westlich Vechta mit Kurs 
Nordost.  

19.22  Auch Braunschweig hat Fliegeralarm.  
19.27  Die Spitze des Gemischten Kampfverbandes 

durchfliegt jetzt den Raum Minden mit Kurs 
Ost.  

19.32 Ein Teilverband überfliegt den Raum Ha-
meln mit Kurs Ost ein weiterer Teilverb. 
fliegt den Raum Kassel mit Kurs Südost an.  

19.35 Die Spitze des gemischten Verbandes 
durchfliegt den Raum Hannover - Hildes-
heim mit Kurs Ost, luftschutzmäßiges Ver-
halten ist daher im gesamten Gaugebiet 
erforderlich, weitere Einzelmaschinen über 
dem südlichen Gaugebiet.  

19.38  Der gem. Kampfverb. durchfliegt stark auf-
gelockert das mittlere und südl. Gaugebiet 
mit Kurs Ost und Südost, mit vereinzelten 
Bombenabwürfen muß gerechnet werden.  

19.42  Zahlreiche Feindmaschinen durchfliegen 
das gesamte Gaugebiet südlich des Mittel-
landkanals mit Kurs Ost, weitere Feindma-
schinen über der Südspitze unseres Gaues 
mit wechselndem Kurs.  

19.45  Weiterhin zahlreiche Kampfmaschinen über 
dem gesamten Gebiet südl. d. Mittelland-

kanals mit Kurs Ost und Südost, weitere 
Kampfm. im Anflug auf d. mittl. und südl. 
Gaugebiet.  

19.47  Die Mehrzahl der Kampfmasch. jetzt im 
Raum Braunschweig mit Kurs Ost, weitere 
Feindmasch. über dem Gaugebiet südl. des 
Mittellandkanals.  

19.55  Die Spitze des gem. Kampfverb. hat bei 
Magdeburg die Elbe mit Kurs Ost überflo-
gen, weitere Kampfmasch. überfliegen das 
ostwärtige und südl. Gaugebiet mit Kurs Ost 
und Nordost.  

20.00  Die Spitze des gem. schnellen Kampfverb. 
befindet sich jetzt südl. Bremen, der restli-
che Teil des Kampfverb. durchfliegt das 
ostwärtige Gaugebiet mit Kurs Ost.  

20.02  Teile des schnellen Verbandes haben ihren 
Flug nach Osten fortgesetzt. Die ersten 
Kampfverb. haben jetzt Westkurs aufge-
nommen Luftschutzmäßiges Verhalten ist 
daher für d. ostwärt. Gaugeb. erneut erfor-
derlich.  

20.07  Sämtliche gem. Feindmaschinen haben jetzt 
Westkurs, die Spitze durchfliegt den Raum 
Peine - Braunschweig. Sämtliche Kampf-
masch. befinden sich über der Lüneburger 
Heide im Abflug nach West und Nordwest.  

20.10  Einzelmaschinen über dem ostw. u. mittl. 
Gaugebiet, mit vereinzelten Bombenabwür-
fen muß gerechnet werden.  

20.12  Die über der Lüneburger Heide gemeldeten 
Kampfverb. jetzt mit Westkurs in Anflug 
auf das westl. und mittl. Gaugebiet.  

20.16  Luftlage nicht besonders geändert, zahlrei-
che Flugzeuge nördl. des Mittellandkanals 
im Abflug nach Westen und Nordwesten.  

20.25  Einzelmaschinen über dem ostw. Gaugebiet 
mit wechselndem Kurs, Hannover gibt Vor-
entwarnung.  

20.26  Auch Hildesheim gibt Vorentwarnung.  
20.28  Braunschweig gibt Vorentwarnung.  
20.34  Die Durchflüge über unser Gaugebiet haben 

stark nachgelassen Rückfliegende Feind-
masch. über dem Gau Weser-Ems, einzelne 
Feindmaschinen über dem ges. Gaugeb. mit 
wechs. Kurs.  

20.35  Göttingen gibt Vorentwarnung.  
20.43  Der Feindverband weiterhin im Abflug nach 

Westen. Einzelmasch. über dem Harz u. d. 
Lüneb. Heide mit wechs. Kurs.  

20.50  Wenige Einzelmasch. überfliegen d. Lüneb. 
Heide m. Nordwestkurs.  

20.53  2 der über d. Lüneb. Heide gemeldeten 
Flugz. fliegen in das nördl. Gaugebiet ein.  

20.55  1 Feindmasch. fliegt südl. Bremen in unser 
nördl. Gaugeb. ein.  

20.56  Braunschweig entwarnt.  
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21.00  Wegen vereinzelter Feindmasch. im Raum 
Westfalen-Süd gibt Göttingen erneut Flie-
geralarm.  

21.04  Der gem. schnelle Kampfverb. nach Westen 
abgeflogen.  

21.05  Einzelne bei Kassel befindl. Kampfmasch. 
in Abflug n. Nordwest.  

21.08  Die zuletzt gem. Kampfmasch. durchfliegen 
d. Gau m. Nordkurs.  

21.17 Einzelmaschine im Raum Kassel mit Kurs 
Nordost.  

21.20  Da sich nunmehr alle Feindmasch. im Ab-
flug nach Nordwesten befinden, wird Han-
nover in Kürze entwarnen.  

21.25  Auch d. Masch. i. Raum Kassel i. Abflug n. 
W. , Göttg. gibt Vorentw.  

21.28  Da keine neuen Anflüge gemeldet sind, be-
enden wir unsere Nachrichten und wün-
schen allen Hörern eine ruhige Nacht. Heil 
Hitler.  

 
8. 2. l945 
Letzte Nacht hatten wir wieder Alarm - von 9.30 

- 11.45 wieder Alarm. So geht es nun Tag für Tag. 
Durch den Daueralarm sollen wir nicht mehr zur 
Ruhe kommen. Die Nachrichten von den Fronten 
klingen immer noch besorgniserregend. Im Westen 
beginnt der Feind wohl bald eine neue Offensive. 
Budapest steht kurz vor dem Fall.  

Im ganzen Gebiet östlich der Oder und Weichsel 
toben noch immer grausame und unerbittliche 
Kämpfe. Hier steht der Feind nun schon tief auf 
deutschem Boden. Diese Tage sind die 3 Kriegsver-
brecher vielleicht im Schwarzen Meer zu einer Kon-
ferenz zusammengekommen. Was werden sie hier 
nun ausbrüten? Sollten sie uns in die Knie zwingen 
können, dann wäre das wohl das Ende des deut-
schen Reiches und Volkes. Davor möge uns der 
Himmel bewahren! Wir haben so oft gesagt, daß die 
Vorsehung uns in der größten Not den Führer ge-
schickt hat, um uns wieder aufwärts zu führen.  

Voll Stolz und Freude haben wir leider nur 6 
kurze Jahre des Wiederaufstiegs erleben dürfen. 
Nun stehen wir schon im 6. Jahr in einem Völker-
ringen, wie es grausamer, schrecklicher und un-
menschlicher wohl dieser Erdball noch nicht gese-
hen hat. Auch jetzt können wir immer noch nicht 
glauben, daß dies der Todeskampf unseres Volkes 
sein soll, wenn auch täglich eine Hoffnung nach der 
anderen entschwindet, und wenn wir auch täglich 
neue umfangreiche Zerstörungen auf deutschen 
Boden erleben müssen. Das Elend und die Not, die 
jetzt im Osten und im Westen über deutsche Men-
schen gekommen ist, kann sich wohl nicht mehr 
steigern, und doch scheint es, als ob der Höhepunkt 
noch nicht erreicht wäre. Was mag uns noch bevor-
stehen? Die Vorsehung wird uns auch nicht helfen. 

Auf dieser Erde herrschen doch andere Gesetze. Auf 
Wunder können wir nicht hoffen. Wenn wir nicht 
die Waffen und Soldaten haben, um den Feind zu 
schlagen, dann werden wir alle in das unvorstell-
bare, grausige Ende hinein müssen. So warten wir 
Tag um Tag - als wenn wir auf eine Folter gespannt 
wären - auf die Katastrophe oder auf eine Wendung.  

Das Wetter ist seit Anfang Februar milde, heute 
haben wir 8° Wärme.  

 

 
 
11. 2. 1945 
Heute ist Sonntag. 8.30 Uhr war Dienst vom 

Volkssturm. Ein Oberfeldwebel der Wehrmacht 
zeigte uns die Panzerfaust. Wir waren in der Sand-
grube von Strube. Nach uns kam ein anderer Zug. 
Gestern abend war wieder Alarm. Schnelle Kampf-
flugzeuge flogen in den Raum von Hannover ein. 
Man hörte deutlich Einschläge und sah die roten 
Tannenbäume. Der Alarm dauerte von 22 bis 23 Uhr. 
Als die Masse abgeflogen war, flogen noch lange 
Zeit Einzelflugzeuge, die auch noch Bomben 
warfen. Gegen 1 Uhr konnten wir erst zu Bett ge-
hen. Während der Kirche hörten wir Bordwaffenbe-
schuß aus der Gegend von Bissendorf und vom Si-
monsberg. 

Das „Burgdorfer Kreisblatt“ schreibt am 10. 2. in 
einem Artikel „Die geplante Todesstrafe“, wie es 
uns ergehen soll, wenn wir besiegt werden. Was 
sagt die Welt, die anständige Menschheit dazu? Das 
Beispiel der unterjochten Völker zeigt uns, daß dies 
keine Phrasen sind, aber ehe ihnen das Messer nicht 
an der Kehle sitzt, rühren sie sich nicht. Sie überlas-
sen Deutschland seinem Schicksal und wagen nicht 
einmal das Weltgewissen anzurufen. Nutznießer 
wollen sie gewiß alle sein, wenn Deutschland siegen 
würde, aber sie selbst wollen keinen Finger rühren. 
Es ist, als ob die Menschheit den Verstand verloren 
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hätte. Sie sehen und hören die Gefahr nicht, obwohl 
sie doch alle das Opfer des Bolschewismus werden 
würden. Die Westmächte mit Amerika, die doch 
selbst zu den nordischen Volksrassen gehören, ver-
raten das Kernland der weißen Rasse und sind Vor-
kämpfer nur für die Mongolenhorden aus dem 
Osten. Ist da wohl noch eine Wendung möglich? 
Oder müssen wir alle in den Untergang? 

 
14. 2. l945 
Heute war ich vom Volkssturm aus zu einem ein-

tägigen Lehrgang am MG 34 in Ibsingen. Hier im 
Lager, wo z. Zt. die Kriegsschule untergebracht ist, 
wurden wir von einem Unteroffizier ausgebildet. 
Mit mir waren noch 10 Mann hin:  
H. Voltmer, H. Schinkel, Heinrich Wiechmann Nr. 
8 u. 18, Schreyer, Karl Walter, Richard Satzger, 
Schigl, H. Wehde, Weigle aus Gailhof. Wir fuhren 
7.45 mit dem Rad hier ab. 8.30 sollten wir da sein. 
Die Ausbildung dauerte bis 15 Uhr. Wir hatten am 
Nachmittag Alarm. Laufend erfolgt Ausbildung. 

Morgen müssen welche aus Bissendorf und 
Freitag welche aus Mellendorf hin. Heute abend 
Alarm von 20 - 21.30 Uhr. Um 23 Uhr wurden 
schon wieder Flugzeuge gemeldet. Wir haben jetzt 
bald Daueralarm. Wohin das noch führen soll, weiß 
kein Mensch. Es ist ja so niederdrückend, daß diese 

verfluchten Terrorbomber über Deutschland spazie-
ren fahren können, weil wir keine Abwehr haben. 
Das ist schon vernichtet, und was wird wohl noch 
alles vernichtet werden! Man findet bald keine 
Worte mehr für diese Teufeleien. - Jetzt ist auch die 
Konferenz der 3 Kriegsverbrecher zu Ende. Sie 
haben in Jalta auf der Krim getagt. Sie wollen den 
Nationalsozialismus und den Militarismus in 
Deutschland ausrotten. Aber das deutsche Volk 
wollen sie nicht vernichten, so sagen sie. Wir wis-
sen, was sie mit uns vorhaben, dann müssen wir 
aushalten. Vielleicht ist noch eine Wendung mög-
lich, sonst müssen wir alle in den furchtbaren Ab-
grund.  

Das Flugblatt vom 8. 1. 45 hat Heinfried heute 
bei Schwarmstedt gefunden. So wollen sie uns 
beeinflussen. Auch im Rundfunk hört man oft 
feindliche Sender durch. Alle Tage streuen sie ihr 
Gift aus. Man ist ja erschüttert, wieviel Verrat es 
gibt.  
 

15. 2. 1945 
Heute haben wir seit 10 Uhr wieder Alarm. In 3 

Wellen flogen starke feindliche Verbände nach 
Mitteldeutschland/Thüringen und Sachsen ein. Um 
12 Uhr wurden die ersten Rückflüge aus dem Gau 
Sachsen gemeldet.  
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23. 2. 1945 
 Luftlagemeldung: 
19.25  Schwacher Verband feindlicher Kampfflug-

zeuge über See im Anflug auf Nordwest-
deutschland.  

19.28  Verband schneller Kampffl. mit Kurs NO 
über Nord-Holland, die Spitze befindet sich 
westl. Papenburg.  

19.29  Die Spitze d. Kampfverb. jetzt westwärts 
Papenburg und Kloppenburg mit Kurs SO. 
Hannover gab Fliegeralarm.  

19.30  Schnelle Kampffl. jetzt auch im Raum Ol-
denburg.  

19.32  Auch Hameln hat Fliegeralarm, die Spitze d. 
Kampfverb. jetzt nördl. Kloppenburg mit 
Kurs Ost, weitere Maschinen bei Papenburg 
u. über Holland m. Kurs Ost.  

19.33  Auch Braunschweig gibt Fliegeralarm, die 
Spitze des Kampfv. jetzt im Raum Bremen.  

19.39  Die Spitze d. Verb. schn. Kampffl. jetzt 
nördl. Bremen m. Kurs NO, weitere im 
Raum Oldenburg und bei Papenburg.  

19.40  Die Spitze d. Verb. schn. Kampffl. jetzt 
nördl. Rotenburg mit Kurs Ost.  

19.44  Die Spitze d. Verb. schn. Kampffl. jetzt 
zwischen Rotenburg und Hamburg mit Kurs 
NO.  

19.47  Weitere Kampfmasch. im Raum Oldenburg 
und bei Papenburg, einzelne schn. Kampffl. 
nördlich Soltau mit Kurs SO.  

19.49  Die Spitze d. Verb. schn. Kampfl. im An-
flug auf Hamburg. Ein schn. Kampfverb. 
jetzt auch im Raum Ülzen mit Kurs SO. 
Weitere einzelne schn. Kampffl. im Raum 
Bassum, nördl. Kloppenburg mit Kurs Ost.  

19.50  Der im Raum Ülzen gemeldete Kampfver-
band jetzt nördl. Salzwedel mit Kurs SO.  

19.51  Die Mehrzahl d. schn. Kampfmasch. befin-
det sich im Raum Hamburg, Lüneburg, 
Soltau, Bremervörde.  

19.55  Ein schn. Kampfverb. jetzt zwischen Celle 
u. Wittingen m. Kurs SO.  

20.01  Weiterhin Verb. schn. Kampffl. m. überwie-
gend Kurs SO zwischen Aller und Elbe, 
Spitze bei Salzwedel und Wittenberge.  

20.02  Die erwähnten schn. Kampffl. befinden sich 
i. Raum Stendal m. Kurs SO.  

20.03  Hannover gibt Vorentwarnung. Die gemeld. 
Kampfv. verbleiben weiter zwischen Aller 
und Elbe. Unser Gaugebiet ist feindfrei.  

20.05  Die Spitze d. Verb. schn. Kampff. fliegt bei 
Rathenow in den Gau Mark Brandenburg 
ein.  

20.06  Teile d. Verb. schn. Kampffl. südl. Witten-
berge mit Kurs SO.  

20.08  Eine einzelne Feindmasch. ostwärts Gifhorn 
mit Südkurs.  

20.09  Die Spitze d. Verb. schn. Kampffl. im Raum 
der Reichshauptstadt.  

20.10  Die letzte Masch. d. Verb. schn. Kampffl. 
im Raum Wittenberge mit Kurs SO. Die 
Mehrzahl  
d. schn. Kampffl. befindet sich über dem 
Gau Mark Brandenburg und der Hauptstadt 
Berlin, die letzten Kampfmasch. bei Stendal 
mit Kurs SO. Einzelne Feindmaschinen 
kreisen bei Gütersloh.  

20.13  Auch Braunschweig gibt Vorentwarnung.  
20.14 Die im Raum Gifhorn gemeldete Feindma-

schine jetzt ostwärts Gardelegen mit Kurs 
Ost.  

20.20  Die Feindmaschinen aus dem Raum Güters-
loh sind nach Westen abgeflogen. Eine ein-
zelne Feindmaschine mit Westkurs nördl. 
Magdeburg.  

20.27  Die ersten Rückflüge aus dem Raum Berlin 
über Magdeb. m. Westkurs.  

20.30 Einzelne zurückfl. Feindmasch. i. Raum 
Magdeburg m. Westkurs. Mehrere zurückfl. 
Feindmasch. i. Raum Stendal m. Nord-
westkurs.  

20.31 Eine einzelne Feindmasch. aus d. Raum 
Magdeb. jetzt b. Helmst. m. Westk.  

20.32  Eine einzelne Feindmasch. aus d. Raum 
Helmstedt jetzt nördl. Wernigerode.  

20.33  Weitere Feindm. aus d. Raum Brandenburg 
jetzt mit West- u. Nordw. -Kurs ostwärts 
Gardelegen Eine Feindm. aus d. Raum 
nördl. Wernigerode jetzt in Richtung Goslar 
mit Westkurs.  

20.36  Weitere Rückflüge m. Kurs W. u. NW über 
Magdeb. Salzw. u. Gardelegen.  

20.40  Zurückfl. schnelle Kampffl. i. d. Räumen 
Helmst. Gardel. u. Gifhorn.  

20.41  Die Feindm. aus dem Raum Goslar jetzt b. 
Seesen mit NW-Kurs.  

20.45 Rückflieg. Feindm. i. d. Räumen Gardel. 
Gifhorn Helmst. u. Werniger. einzelne 
Feindm. mit Westkurs bei Einbeck.  

20.47  Weitere zurückfl. Feindmasch. noch i. d. R. 
Stendal u. Magdeburg.  

20.48  Die ersten rückfl. Feindmasch. i. d. R. Peine 
u. südl. Hildesheim.  

20.50  Schnelle Kampffl. m. Westk. i. d. Räumen 
Lehrte Peine Goslar zwischen Wittin-
gen/Braunschweig. u. d. Nordharz Feind-
maschine von Einbeck jetzt b. Holzminden 
mit Westkurs.  

20.54  Rückfl. Feindm. m. Westkurs zw. Celle u. d. 
Harz, Spitze in den Raum Hannover.  

20.55  Die letzte rückfl. Feindm. i. Raum Magdeb. 
Das erste überfliegt die Leine mit Westkurs 

20.56  Einzelne Feindm. m. W- u. NW- Kurs i. d. 
R. Hannover, Einbeck u. Holzm. 
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20.57  Spitze der Rückflüge zw. Hannover u. d. 
Steinhuder Meer m. W-Kurs.  

20.58  Rückfl. Feindmasch. , einzeln u. i. Gruppen 
fliegen in dem gesamten mittleren und ost-
wärtigen Gaugebiet.  

21.00  Die Spitze der zurückfl. Feindm. nördl. 
Minden m. Westkurs.  

21.01  Rückflüge mit Westkurs i. d. Räumen Han-
nover, Braunschweig, Goslar Göttingen, 
Holzminden.  

21.05  Die letzten zurückfl. Feindm. zwischen 
Helmstedt und Magdeburg.  

21.07  Weiterhin Rückflüge über unser Gaugebiet 
südl. d. Mittellandk. .  

21.08  Die Rückflüge über das ostwärtige Gauge-
biet haben nachgelassen.  

21.10  Die Mehrzahl d. zurückfl. Feindm. hat die 
Leine m. Westk. überflog. Einzelne Feindm. 
m. Westk. über Celle und ostw. Nienburg.  

21.15  Braunschweig entwarnt.  
21.17  Das ostwärtige Gaugebiet ist jetzt feindfrei.  
21.18  Bis auf eine einzelne Feindm. zwischen 

Hannover und Hildesheim haben alle 
schnellen Kampffl. d. Weser nach Westen 
hin überfl.  

21.24  Die Feindm. a. d. Raum Hann. Hildesheim 
jetzt b. Stadthagen.  

21.25  Die letzten zurückfl. Feindm. jetzt i. d. 
Raum Sulingen u. Bielef. .  

21.27  Hannover gibt Entwarnung / Auch Hameln 
entwarnt.  

21.30  Bis auf eine einzelne Feindm. i. R. Sulingen 
ist uns. Gaugeb. feindf. .  

21.33  gab Mellendorf Entwarnung. Unser Gauge-
biet ist feindfrei. Alle Feindmasch. weiter-
hin im Abflug nach Westen. Neue Anflüge 
sind nicht gemeldet. Darum beendet unsere 
Gaubefehlsstelle den Nachrichtendienst und 
wünscht allen Hörern eine angenehme, 
hoffentlich ungestörte Nachtruhe! 

 
24. 2. 1945 
Die holländischen Flüchtlinge sollten wieder 

nach Holland. Da aber mehrere Eisenbahnstrecken 
zerstört sind, ist die Abreise verschoben. Am 22. 2. 
kamen hier mehrere Flüchtlinge aus Ostpreußen 
(Gegend von Tilsit) an. Sie sind gleich nach den 
Nachbardörfern weitergeleitet.  

 
26. 2. 1945 
Seit 11 Uhr haben wir wieder Alarm. In 2 großen 

Verbänden flogen die Feindmaschinen über uns 
hinweg nach Berlin zu. Das Wetter ist regnerisch 
und windig. Manchmal heult der Wind im 
Schornstein. Den Fliegern macht das Wetter heute 
aber nichts mehr aus.  

 

Tag für Tag kommen sie. Sie machen gewöhn-
lich 2 Großangriffe, und zwar vormittags und 
abends. Immer wieder werden deutsche Städte an-
gegriffen. Was wird da nicht alles zerstört! Alles, 
was uns aus Jahrhunderten überkommen ist und was 
uns heilig ist, sinkt in wenigen Augenblicken in 
Trümmer. Auch unsere Industrie, und jetzt vor allen 
Dingen unsere Eisenbahnen und Verkehrsknoten-
punkte werden immer wieder angegriffen. Wenn das 
noch länger so weiter geht dann muß das ein Chaos 
geben und ganz Deutschland ist dann nur noch ein 
einziger großer Trümmerhaufen.  

Was muß das deutsche Volk nicht alles über sich 
ergehen lassen. Alle Tag müssen die Menschen um 
ihr Leben bangen. Keiner weiß, ob er den nächsten 
Tag noch erlebt, und ob er sein Hab und Gut noch 
hat. Man kann von heute auf morgen zum Bettler 
werden. So wie es jetzt ist, haben wir die Hölle auf 
Erden. Und doch erträgt das deutsche Volk dieses 
Elend mit einer Geduld und Ergebenheit, die über-
irdisch anmutet. Sollte man daraus nicht doch wie-
der Mut und Hoffnung schöpfen? 

Am 24. 2. verlas Hermann Esser eine Botschaft 
des Führers aus Anlaß der 25jährigen Wiederkehr 
des Tages der Verkündung des Parteiprogramms. 
Darin heißt es, daß in diesem Jahr die Geschichtli-
che Wende eintreten wird. An dem fanatischen 
Glauben des Führers wollen wir uns aufrichten und 
auch an den Sieg glauben, so lange es möglich ist.  

 
Am 28. 2. von 19 bis 20 Uhr sprach Dr. 

Goebbels im Rundfunk über die militärische und 
politische Lage.  

Am 20. 2. ist hier ein Tiefflieger abgeschossen. 
Zwei 16jährige Flakhelfer vom Simonsberg sollen 
ihn abgeschossen haben. Das Flugzeug ist in Hope 
gelandet, darin saß ein polnischen Offizier.  

Diese Tage kam die Nachricht, daß Herr Biester 
gefallen ist. (Frau wohnt an der Hauptstraße bei 
Warmbold, stammen wohl beide aus Bennemühlen). 
Auch Friedrich Fischer ist gefallen.  

 
4. 3. 1945 
Der Februar brachte verhältnismäßig mildes 

Wetter. Mit dem 1. März setzten Stürme, Regen und 
Schneeschauer ein.  

Am 2. 3. fielen mehrere Bomben hinter der 
Mühle. Die Erschütterungen waren nicht so gewal-
tig. Die Bomben fielen wohl in loses Erdreich, und 
wegen der Stürme konnte man es auch nicht hören. 
Der Bombenterror nimmt immer noch zu. Es ist zu 
entsetzlich, was alles vernichtet wird und wie viele 
Menschenleben dadurch ausgelöscht werden. Wann 
mag dieser Wahnsinn ein Ende nehmen. Auch an 
den Fronten sieht es so bedrohlich aus. Im Westen 
hat die Materialschlacht wohl noch nicht den Höhe-
punkt erreicht. Heute wird die Einnahme von Kre-
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feld gemeldet. Wie lange wird es noch dauern, dann 
ist das ganze linke Rheinufer in Feindeshand, und 
dann ist es doch in eine Wüste verwandelt. Wenn 
nun der Russe noch eine Offensive macht, dann 
weiß man nicht was daraus noch werden soll.  

 
11. 3. 1945 
Das Wetter ist immer noch stürmisch und regne-

risch. Die Kleintierhaltung wird wieder einge-
schränkt. Ab 1. April ist das Halten von Gänsen, 
Enten Truthühnern verboten. Hühnerhalter dürfen 
ab 1. 6. nur 1 Henne für jede zum Haushalt gehö-
rende deutsche Person halten. Gestern früh 5 Uhr 
sind die Holländer abgefahren. Der 2. Klassenraum 
und das Zimmer hinter dem Konfirmandensaal sind 
nun frei geworden - aber wie lange? Heute mittag 
fuhren hier wieder einige Lastwagen mit Flüchtlin-
gen und Gepäck durch. Sie sollen wohl nach den 
Nachbardörfern.  

Heute Vormittag 9 Uhr war eine Kranzniederle-
gung am Denkmal. Unter Beteiligung der Orts-
gruppe mit den politischen Leitern, der Wehrmacht, 
des Volkssturmes und der Hitlerjugend war eine 
kleine Feier (9.00 - 9.20Uhr). BDM sang das Lied 
vom guten Kameraden, Pg Kallmeyer las ein Ge-
dicht, dann sprach Pg Walter und BDM - Kranz-
niederlegung.  

 
14. 3. 1945 
Heute um 18 Uhr wurde ein Zug mit 1030 

Flüchtlingen erwartet. Durch den Fliegerangriff 
heute nachmittag auf Hannover konnte der Zug 
nicht von Lehrte weiterkommen. Jetzt soll er über 
Celle - Langenhagen geleitet werden und um 21 Uhr 
hier eintreffen. Die Flüchtlinge sollen dann noch 
Kaffee und Milch bekommen und im Eisenbahnzug 
hier auf der Station stehen bleiben und morgen früh 
ausgeladen werden. Heute nachmittag waren schon 
viele Wagen aus den Nachbardörfern gekommen, 
um sie abzuholen. Von Schlachter Kahle bis nach 
dem Bahnhof stand alles voll. Sie mußten alle wie-
der nach Haus. Gegen 22 Uhr kam der Zug hier an. 
Die Flüchtlinge bekamen Kaffee und Milch.  

 
15. 3. 1945 
Heute morgen um 7 Uhr erhielten sie eine Milch-

suppe. Sie wurden alle nach den Nachbardörfern 
weitergeleitet. Wie wir hörten, ist der Zug ganz 
fehlgeleitet. Die Leute wollten alle nach Mecklen-
burg und Lübeck. Sie sind hiergeblieben, viele 
wollen aber nun allein weiterfahren zu ihren Ver-
wandten. Heute nachmittag hielten 2 Wagen mit je  
2 Pferden unter Stuckes Eichen. Sie kamen von Zi-
chenau, waren dort am 16. 1. abgefahren und waren 
nun fast 9 Wochen unterwegs. Sie wollen zu Ver-
wandten nach Westfalen. Morgen früh um 5 Uhr 
fahren sie weiter, da sie wegen der Flieger am Tage 

kaum auf der Straße fahren können. Diese Tage sind 
schon mehrere Wagen hier durchgekommen. Solch 
ein Elend hat die Welt wohl noch nicht gesehen.  

 
25. 3. 1945 
Der Krieg geht mit seinen Schrecken weiter und 

scheint nun dem Höhepunkt zuzustreben. Es scheint, 
daß wir jetzt in der letzten Runde sind. Eine Feind-
offensive löst die andere ab; immer neue Truppen 
können dort eingesetzt werden. Unvorstellbare 
Mengen an Material. Im Osten steht wohl wieder 
ein Ansturm bevor und im Westen haben die Anglo-
amerikaner schon mehrere Brückenköpfe bilden 
können. Das Schicksal hat sich nun wohl endgültig 
gegen uns entschieden, die Katastrophe kann jeden 
Tag kommen, und dann werden wir den Feindbe-
stien ausgeliefert werden. So ein furchtbares 
Schicksal hat wohl noch kein Volk getroffen, so-
lange diese Erde steht.  

Der Haß und die Zerstörungswut einer ganzen 
Welt tobt sich an uns aus. Waren wir wirklich 
schlechter als die anderen Völker, daß wir auf so 
grauenhafte Weise ausgelöscht werden müssen? In 
der letzten Woche kamen mehrere Gefangenen-
transporte hier durch mit deutscher Begleitung. Es 
waren Franzosen, die aus dem Osten zu Fuß kamen, 
um nicht den Russen in die Hände zu fallen. Ich sah, 
daß sie einige Handwagen mitführen, worauf sie 
ihre wenige Habe verstaut hatten.  

 
Am 23. 3. morgens um 6 Uhr mußten Flücht-

linge, die am Abend vorher hier auf dem Bahnhof 
eingetroffen waren, verpflegt werden. Dann begann 
die Ausladung aus dem Zuge. Von den umliegenden 
Dörfern waren Ackerwagen da, um sie abzuholen. 
In Mellendorf blieben nur wenige. Die Flüchtlinge 
kamen aus Swinemünde. Heute um 9 Uhr war die 
Verpflichtungsfeier für die Schulentlassenen bei 
Gastw. Stucke. Wegen Alarm mußte die Feier ab-
gebrochen werden. Feindmaschinen griffen Han-
nover an. Die Erschütterungen waren erheblich. 
Türen und Fenster klapperten. Die Einschläge hör-
ten sich nahe an. Bald kam aus Richtung Hannover 
eine große Rauchwolke. Vom Kirchturm konnte 
man einen Brandherd westlich von Bissendorf se-
hen. Bald blies die Feuerwehr. In Bissendorf soll es 
an 2 und in Brelingen an 1 Stelle brennen. Der blaue 
Frühlingshimmel ist jetzt um 11 Uhr ganz verfin-
stert. Die Sonne hat ihren Schein verloren und fah-
les Licht dringt unheimlich in die Stube, daß man 
am Schreibtisch kaum arbeiten kann. Die Sonne sah 
zeitweise blutrot aus.  

Heute nachmittag fuhr ich nach 16 Uhr mit dem 
Rad nach Bissendorf. Am Bahnhof brannte ein 
Holzlager und ein Schuppen, neben dem Stations-
gebäude war das Haus mit den Aborten und beson-
ders das Sanitätsdepot getroffen. Auch die Gastwirt-
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schaft Gödecke und die Werkstatt von Tümmler 
sowie der Hof von Döpke brannten. Diese Brände 
waren durch Stabbrandbomben entstanden, die noch 
überall umherlagen. Auf die Gleise war eine Luft-
mine gefallen, die die Schienen hoch über die Bö-
schung geworfen hatte. Durch den Luftdruck waren 
noch viele Dachschäden entstanden. Ich sah, wie an 
manchen Stellen die Leute die Dächer wieder in 
Ordnung brachten. Der Zug fuhr am Montag wieder 
bis Hainholz.  

 
Alarm in Mellendorf vom 11. 3. - 25. 3. 1945 
So.  11. 3.  13.00 - 15.00 19.30 - 22.15 
Mo.  12. 3.  12.00 - 14.00 20.00 - 22.00 
Di.  13. 3.  03.30 - 04.00 15.15 - 17.00 19.5o - ? 
Mi.  14. 3.  14.10 - 17.50 20.20 - 23.45 
Do.  15. 3.  13.00 - 17.30 20.00 - 23.25 
Fr.  16. 3.  14.40 - 16.00 20.20 - 22.50 
Sa.  17. 3.  12.30 - 14.35 20.30 - 03.00 
So.  18. 3.  10.20 - 14.30 20.00 - 22.35 
 
Mo.  19. 3.  10.30 - 15.50   
Di.  20. 3.  15.45 - 18.30 20.35 - ? 
Mi.  21. 3. 08.30 - 12.30 20.30 - 22.10  
Do.  22. 3. 04.30 - 06.00 11.30 - 17.35  20.50 - 0.30 
Fr.  23. 3. 09.40 - 11.50 13.30 - 16.40 22.30 - 24  
Sa.  24. 3. 08.55 - 18.30 20.15 - 22.15 
So.  25. 3. 09.40 - 13.00 20.15 - 22.15 Uhr 
 

30. 3. 1945 
Heute ist Karfreitag. Der Himmel ist bewölkt 

und es regnet in Schauern. So trübe wie es um uns 
ist, so trübe ist es auch in uns. Das Lachen hat das 
deutsche Volk verlernt, denn es gibt nun bald kein 
Haus mehr, wo nicht Kummer und Leid eingezogen 
sind. Die Opfer an der Front und in der Heimat wer-
den immer größer, und dabei wird unsere militäri-
sche Lage immer bedrohlicher, so daß man an einen 
guten Ausgang nicht mehr glauben kann. Was hel-
fen uns alle Opfer und Anstrengungen, Entbehrun-
gen und Einschränkungen, was helfen uns aller Hel-
denmut und Todesverachtung, alle Hoffnung und 
aller Glaube, wenn das Schicksal gegen uns ist? Wir 
können uns nicht dagegen auflehnen, es wäre ja 
zwecklos. Wir stehen hier unter den ehernen, harten 
Gesetzen dieser Welt und müssen uns ihrem Urteils-
spruch fügen. Vielleicht wird sich auch an uns er-
füllen was die Ilias seherisch ausspricht: Einst wird 
kommen der Tag, da die heilige Ilias hinsinkt, Pria-
mos mit ihr und das Volk des heldenhaften Königs.  

Was bedeutet schon das Leben eines Volkes, 
noch viel weniger das Leben eines Einzelnen, im 
Weltgeschehen! Wie viele Völker sind schon vor 
uns, und wie viele werden auch nach uns ausge-
löscht - und das waren wohl nicht immer die 
schlechtesten. Die Welt bleibt nicht stehen, sondern 
geht "unbeirrbar" ihren Weg nach Gesetzen, die wir 

nicht verstehen. Nach unserer Meinung hätte das 
deutsche Volk ein anderes Schicksal verdient durch 
seinen Fleiß und Arbeitslust, seinen Glauben und 
seine Treue, seine Tüchtigkeit und seine Schöpfer-
kraft, seinen Edelsinn und seine Gerechtigkeit. Was 
die Besten unseres Volkes uns vorgelehrt und vor-
gelebt heben, hätte nicht nur unser Volk, sondern 
die ganze Welt beglücken können.  

Das kann oder darf wohl nicht sein, so unbegreif-
bar es auch für uns sein mag. Wir müssen nun also 
warten auf den entsetzlichen Tag, an dem die übrige 
Welt in ihren Haß und satanischer Verblendung uns 
den Todesstoß versetzt. Zwei Jahre lang haben wir 
ja fast jeden Tag Karfreitag gehabt, an der Front wie 
in der Heimat, durch die unmenschlichen Bomben-
angriffe, und jetzt steht uns die große Tragödie die-
ses Tages bevor - der Volkstod.  

 
Am 25. 3. sind einige russ. Gefangene vom 

Schanzen zurückgekommen, die vor Weihnachten 
eingezogen waren, dabei war auch der Schmied bei 
Bertram. Sie waren froh, daß sie wieder hier waren. 
Der Flugplatz Evershorst soll seit 25. 3. wieder mit 
Flugzeugen belegt sein und ist wieder Einsatzhafen 
geworden. Hannover ist in der letzten Zeit wieder 
häufig angegriffen, auch Hildesheim soll ganz zer-
stört sein. Heute vormittag zogen hier mehr als        
10 Wagen eines Trecks durch, die nach Bissendorf 
sollten. Welch namenloses Elend doch dieser Krieg 
mit sich bringt! Um 19 Uhr kam wieder eine ganze 
Reihe Wagen, die hier in Mellendorf untergebracht 
wurden. Manche hatten Laken, andere Teppiche, 
andere einen Holzverschlag oder Strohgeflecht als 
Dach über dem Wagen. 19.45 Uhr hörten wir den 
Aufsatz von Dr. Goebbels, der vom Sprecher des 
Großd. Rundfunks verlesen wurde: Die Geschichte 
als Lehrmeisterin. Er sagte darin, daß es noch viele 
Möglichkeiten für uns gäbe und daß wir am Schluß 
des Weltkrieges eine Reichsgründung erleben wer-
den, wie sie die Geschichte noch nicht gesehen 
hätte. Im folgenden Wehrmachtsbericht wurde der 
Glaube an die deutsche Zukunft aber arg erschüttert, 
denn es wurde gemeldet, daß feindliche Panzerspit-
zen bei Wildungen vorgedrungen seien. Wir hörten 
die Nachrichten bei Nachbar Pflughaupt, da unser 
Apparat nicht funktionierte. Am Schluß des Nach-
richtendienstes hörten wir einen Tiefflieger und 
auch Bordwaffenbeschuß. Wir gingen daraufhin 
schnell nach Haus.  

 
31. 3. 1945 
Die Trecks ziehen den ganzen Tag durch unseren 

Ort in Richtung Westen. Halb Deutschland ist auf 
der Flucht. Wie wir heute hören, hat des Flugzeug 
von gestern abend auf ein Auto der Wehrmacht 
geschossen, das Licht hatte. (Alarm kam erst nach-
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her). Es hielt vor Schlachter Kahle. Der Wagen ist 
zertrümmert und ein Soldat verwundet.  

 
1. 4. 1945 
Heute ist der 1. Ostertag. Wie schön ist doch 

sonst dieses Fest des erwachenden Frühlings mit 
seinem Blumengruß und seinem Vogelsang. Wie 
traurig ist es jetzt im deutschen Schicksalsjahr 1945. 
So dunkel so trübe, so schwarz lag wohl noch nie 
unser menschliches Dasein vor uns. Wochenlang 
haben wir schon keine günstigen Nachrichten von 
der Front mehr gehört. Täglich überstürzen sich die 
Ereignisse und den Wehrmachtsbericht hört man nur 
mit Angst und Sorge. Im Westen scheint keine zu-
sammenhängende Front mehr zu bestehen, sie ist 
wohl schon in Auflösung begriffen.  

 
2. 4. 1945 
Die Feinde stehen bei Kassel und Bielefeld. Das 

Herz möchte einem stillstehen. Das Ende mit 
Schrecken ist wohl nicht mehr aufzuhalten. Jeden 
Tag kann der Feind auch in unsere engere Heimat 
kommen. Hat die Welt schon jemals einen solch 
furchtbaren Zusammenbruch gesehen? Gestern ha-
ben wir in der Schule Flüchtlinge aus Wehlau (Ost-
preußen) ein Ehepaar und drei Kinder aufnehmen 
müssen. Der Wagen und 2 Pferde sind bei Stucke 
untergestellt. Heute geht wieder ein langer Treck an 
der Kirche vorbei nach Westen. Vielleicht nimmt 
der Amerikaner sie noch in Empfang. Der Volks-
sturm liegt in Alarmbereitschaft. Niemand darf das 
Dorf verlassen, ohne anzugeben, wo er sich aufhält. 
Könecke holt mit dem Auto Panzerfäuste aus Burg-
dorf. Heute morgen um 2 Uhr ist die Sommerzeit 
eingeführt.  

 
5. 4. 1945 
Der Krieg scheint seinem dramatischen Höhe-

punkt zuzueilen. Am 2. Ostertag mußte der Volks-
sturm in Bissendorf antreten und eine Panzersperre 
bei Scherenbostel bauen. Wir waren am 3. 4. in 
Alarmbereitschaft. Am 4. 4. morgens 1 Uhr kam 
Herr Walter, weckte uns und teilte mit, daß der 
Volkssturm sofort bei Gastw. Stucke antreten müsse 
mit Schanzzeug. Die Bereitschaft dauerte den gan-
zen Tag. Bis Mittag saßen wir bei Stucke, und dann 
gingen die meisten nach Haus; es blieb nur eine 
Wache zurück. Am 5. 4. mußten wir um 7 Uhr an-
treten zum Panzersperrenbau am Simonsberg. Bei 
unserer Arbeit war es nicht langweilig. Mehrere 
Gefangenentrupps kamen durch, Militärfahrzeuge, 
Radfahrer usw. Ein Fuhrwerk kam mit 2 Kamelen 
bespannt von der Firma Ruhe. Von 11 - 13 Uhr 
Mittag. Bis 18 Uhr war die Arbeit beendet. 2 Wagen 
mit Pferden bespannt fuhren Sand in die Zwischen-
räume. Ein ungeheurer Verkehr geht durch unser 
Dorf. Fahrzeuge, Autos der Wehrmacht, Soldaten 

und besonders viel Hitlerjugend. Bei Stucke über-
nachten sie. Auch verpflegt werden sie hier dann.  

Jetzt steht bei Stucke eine Gauküche. 10.000 
sollen diese Tage hier durchkommen. Es fällt schon 
schwer sie alle satt zu machen. Auch viele Soldaten 
von der Front kommen hier durch und flüchten. Die 
Front scheint sich aufzulösen. Die Wehrmacht hält 
nicht mehr stand. Die Leute Pflanzen schon tüchtig 
Kartoffeln, damit sie nicht mehr beschlagnahmt 
werden können. Viele Leute vergraben schon man-
ches, damit es nicht dem Feind in die Hand fällt.  

 
6. 4. 1945 
Die Weserlinie scheint auch nicht mehr zu hal-

ten. An mehreren Stellen haben die den Fluß über-
schritten. Wir können jeden Tag mit dem Einmarsch 
der Feinde rechnen. Die Trecks haben jetzt wohl 
aufgehört.  

 
7. 4. 1945 
Um 2 Uhr war wieder Alarm für den Volks-

sturm. Herigslack weckte mich, und dann holte ich 
aus dem Dorf meinen Trupp zusammen. Wir saßen 
mit dem 1. und 2. Aufgebot bei Stucke. Um 7.30 Uhr 
mußten wir zum Schanzen antreten. Bei der Bag-
gerkuhle, bei Schwiening und bei Stucken Eichen 
und Gailhof wurden Schützenstände ausgehoben. 
Nach Beendigung dieser Arbeiten gegen 11 Uhr 
gingen wir nach Haus und wurden dann für den Tag 
nicht mehr angefordert.  

 
8. 4. 1945 
In der letzten Nacht war es ziemlich rege, heute 

morgen war es draußen ganz still. Erst nach 10 Uhr 
wurde es wieder lebhaft, und jetzt gegen 11 Uhr ist 
wieder ein starker Verkehr auf der Landstraße. Viele 
Gefangenentrupps kommen hier durch, ihr Gepäck 
ziehen sie auf Handwagen. Auch Wehrmachtsfahr-
zeuge und Truppen kommen durch, alles Richtung 
Osten. Nachrichten gibt es nicht mehr. Die Hanno-
versche Zeitung erscheint schon mehrere Tage nicht 
mehr, und das Burgdorfer Kreisblatt ist seit Sonn-
abend auch ausgeblieben. Telefonieren ist nicht 
mehr möglich, es gibt keine Post. Der elektrische 
Strom ist oft ausgeschaltet. Der Reichssender hat 
seine Tätigkeit eingestellt, und den Deutschlandsen-
der hört man nur, wenn Strom da ist. Die Fliegertä-
tigkeit hat sich wohl an andere Stellen verlagert. 
Gestern nachmittag waren mehrere Jagdflieger hier, 
heute ist es bislang ruhig. Gestern sollen Straßen-
kämpfe in Döhren und Wülfel gewesen sein. Der 
Feind kommt immer näher, wo er aber z. Zt. ist, 
weiß man nicht. Hoffentlich bleibt uns unser Dorf 
erhalten, daß es nicht auch noch in eine Kampffront 
kommt. Man hörte von Orten, die sich verteidigen, 
daß sie von feindlicher Artillerie vernichtet sind. 
Hameln, Minden, Eisenach, Loccum.  
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Die Wehrmacht ist aus Mellendorf größtenteils 
abgerückt. Der Oberst als Ortskommandant, der 
noch hier war, zog den Volkssturm mit heran zum 
Schanzen und Wachen. Verteidigen kann er sich 
aber nicht, da die Waffen fehlen. Auch die Einklei-
dung ist nicht vorhanden, und als Heckenschützen, 
die vom Feind nicht anerkannt werden, wollen sie 
nicht angesehen werden. Die Leute säen und pflan-
zen tüchtig, damit alles noch vor der Besetzung in 
den Boden kommt. Die Natur ist schon weit vorge-
schritten. Gestern sah ich bei Herm. Strube einen 
Kirschbaum in voller Blüte. Wenn es noch einige 
Tage milde ist, blühen viele Bäume auf. Bei einem 
Kälterückschlag wäre die Obsternte dieses Jahr dann 
vernichtet. Nachm. sah ich die erste Schwalbe, in 
Friedenszeiten ein Ereignis, heute weckt es Wehmut 
und Trauer.  

Um 15 Uhr war Gemeindeversammlung. Der 
Bürgermeister sprach über den Ernst der 
gegenwärtigen Lage und daß die ganze Gemeinde 
den Wunsch hätte, das Dorf zu erhalten. Von einer 
Verteidigung durch den Volkssturm solle daher 
abgesehen werden. Auch der Oberst war erschienen 
und legte seinen Standpunkt dar. Vorläufig soll die 
Wehrmacht die Funkstation und Peilstelle verteidi-
gen, ist das nicht mehr möglich, dann wird alles 
gesprengt.  

Am späten Nachmittag flogen Bomberverbände 
hier ein. Das Ziel war Nienhagen, Celle, Wietze und 
Schwarmstedt. Große Rauchwolken zogen am 
Himmel entlang von brennenden Öltanks. Gegen 
Abend sah man große Brandflächen in Richtung 
Celle und Schwarmstedt. Bis gegen 23 Uhr war es 
unruhig, so daß man mit Sorgen zu Bett ging. In 
Richtung Schwarmstedt sah man Leuchtkugeln und 
Tannenbäume. Nachmittags wurde in Brelingen 
Wäsche verkauft (Bettbezüge und Laken) aus La-
gern, die noch vor Eintreffen des Feindes geräumt 
werden sollten. Am Sonnabendabend wurde bei 
Walter Fisch (Schollen) verkauft, den man noch von 
Hannover nach hier gerettet hatte.  

 
9. 4. 1945 
Letzte Nacht von 2 bis 4 Uhr hatte ich Wache an 

der Mühle. In der Gemeinde ist jetzt ein Ordnungs-
dienst eingerichtet. Alle Männer von 17 bis 60 stel-
len sich dazu zur Verfügung. Jetzt ist an der Mühle 
und am Simonsberg eine Außenwache. Für das Dorf 
ist außerdem noch eine Streifenwache eingerichtet. 
Alle Männer erhalten dazu eine weiße Armbinde mit 
der Aufschrift "Ordnungsdienst" (u. haben ein Ge-
wehr). Die abziehenden Soldaten haben bei Stucke 
einen neuen großen Kastenwagen mitgenommen 
und dafür einen alten Panjewagen zurückgelassen. 
Handwagen sind geklaut und besonders auf Fahrrä-
der haben sie es abgesehen. Zu Frau Hogrefe kam 
ein Soldat und sagte, er müßte ein Rad haben, sie 

wären alle von der Wehrmacht beschlagnahmt. Als 
sie es nicht hergeben wollte, nahm er es mit Gewalt. 
Da kein Strom ist, arbeitet die Molkerei nicht. Die 
Bauern haben die Milch zurückbekommen. Butter 
gibt es dann nicht mehr. Milchkannen mit Milch, die 
vor den Höfen standen, sind geklaut. Das sind schon 
Zeichen der beginnenden Auflösung.  

Auf der Sparkasse werden nicht mehr als 20 RM 
an eine Person ausgezahlt. Heute morgen hat man 
noch einen Wagen mit Bettwäsche von Brelingen 
nach hier geholt und verteilt sie jetzt auf dem 
Schulhof.  

Was die Wehrmacht in der Baracke zurückließ, 
ist in die Schulklasse gebracht (Spiele, Bücher, 
Holzpantinen, etwas Bettwäsche). Die Panzerspitzen 
sollen in Helstorf und Langenhagen stehen. Z. Zt. 
hört man Schießen aus dem Süden. Da keine Nach-
richten durchkommen, ist man ganz auf Parolen 
angewiesen. Armes Deutschland, wie wird es dir 
nun ergehen! Überall sieht man bekümmerte und 
traurige Gesichter. An ein solch furchtbares Ende 
hat ja niemand geglaubt. Heute morgen ½ 8 wurde 
die Funkstation und die Peilstelle auf dem Kickers-
berg gesprengt. Man hörte ca. 8 Detonationen. Da-
mit sind die letzten militärischen Objekte ver-
schwunden. Die Wehrmacht ist abgezogen, und der 
Volkssturm hat jetzt die Aufgabe, allein für Ruhe 
und Ordnung zu sorgen.  

Jetzt ist es 16,50. Seit 15,30 wird die Lage 
kriegsmäßig. Vom Kirchturm aus kann man nichts 
sehen. Die Aussagen der vorüberfahrenden Solda-
ten, HJ und Zivilisten widersprechen sich. Genaue-
res kann man nicht erfahren. Bissendorf soll besetzt 
sein, auch bei Negenborn und Abbensen soll ein 
Gefecht sein. Aus Richtung Fuhrberg hörte man 
viele Einschläge. In Brelingen wurde an jede Person 
1 Fl. Branntwein ausgegeben. Dr. Schmieta rief am 
Nachmittag noch die Apotheke in Bissendorf an u. 
hörte, daß 15 Panzer in Bissendorf seien. Gegen 
Abend mußte Frau Mente auch nach der Apotheke. 
Da hielt ein Panzer vor der Apotheke und hatte den 
Zaun umgefahren. Die armerikanischen Soldaten 
seien alle betrunken. Sie hätten in der Schule Wein 
gefunden, der nicht mehr verteilt werde konnte. Sie 
geben sich ab mit den ausl. Mädchen. Am Abend 
war es ruhiger, wir gingen gegen 21 Uhr zu Bett.  

 
10. 4. 1945 
Von 4 bis 5 Uhr war leichtes Artilleriefeuer zu 

hören. Nach 7 Uhr wurde es lebhafter. Jetzt um       
8 Uhr kommen die Einschläge näher aus Richtung 
Bissendorf und Scherenbostel. Da es neblig ist, kann 
man nichts sehen. Es ist sehr frisch, beinahe kalt. ¾ 
9 augenbl. Feuerpause. Ob der Feind aufgehalten 
wird? Man hört nur Artl. Einschläge, kein Gewehr- 
und MG-Feuer. Auch das Rollen der Panzer hörte 
man, doch immer nur kurze Zeit, dann war es wie-
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der ruhig. Bei Kaufmann Walter geht der Verkauf 
weiter. Trotz der Unsicherheit steht der ganze Laden 
voll, und vor der Tür steht noch eine lange Reihe. Es 
ist ja gut, wenn die Vorräte abgegeben werden kön-
nen, ehe der Feind da ist. Um 10 Uhr rollen die er-
sten Panzer durchs Dorf. Sie kamen von Brelingen 
und fuhren bei Schinkel ins Dorf, an der Kirche 
vorbei nach Gailhof zu. Das Leben auf der Straße 
ging seinen gewohnten Gang. Um 11 Uhr kamen 
noch einige andere Autos durch mit Feldküche und 
Lastwagen. Sie fuhren nach Bissendorf zu. Das 
Wetter hat sich nun aufgehellt, es ist ein schöner 
Frühlingstag. Da ist es ja eine Schande, wie der 
Feind ohne Widerstand in Deutschland spazieren-
fahren kann. Für viele ist es bislang nur ein Aben-
teuer aber das böse Ende kommt wohl bald nach. 
Die Gefangenen stehen in Gruppen an den Straßen, 
freuen sich und wollen nun auch nicht mehr arbei-
ten.  

Man möchte vergehen vor Wut und Schmerz und 
bedauert immer wieder, daß man diesen Tag erleben 
mußte. Wie glücklich sind alle die zu preisen, die 
diese Schmach nicht mehr zu sehen brauchten. Nun 
beherrscht der Feind unsere Straßen. Von 12 bis 
12,30 hörte man mächtiges Panzerrollen von Hel-
lendorf. Der Hauptzug fährt vielleicht aus Richtung 
Oegenbostel nach Schwarmstedt zu. Um 13.30 fah-
ren viele Panzer durch unser Dorf und halten z. T. 
an. Infanterie sitzt oben drauf. Um 14.30 fuhr ein 
Panzer hier den Berg hinauf und hält an Wieses 
Scheune. Die Soldaten haben von unserem Hof Holz 
geholt und tarnen ihr Fahrzeug damit.  

 
17.00 Uhr Inzwischen sind schon viele Truppen 

auf Fahrzeugen, mit dem Rad und zu Fuß hier ein-
getroffen. Man sieht sie schon in allen Dorfstraßen. 
Manche fordern Lebensmittel von den Leuten. Sie 
suchen alles ab, ob nicht noch deutsche Soldaten 
versteckt sind. Sie haben auch die Leitung entdeckt, 
die damals von der Luftwaffe auf den Kirchturm 
gelegt ist, allerdings nie besetzt war. Einer kletterte 
gleich durch das offene Kirchenfenster und stieg auf 
den Turm. Nach einer Weile kam er wieder herun-
ter. Die auf dem Turm liegende Hakenkreuzfahne 
hatte er aus dem Fenster geworfen. Er nahm sie mit 
nach dem Panzer auf dem Schulhof und schwenkte 
sie hin und her. Was er nachher damit gemacht hat, 
weiß ich nicht.  

Ergänzung von H. N. :  
Ich sah, wie der englische Soldat die Haken-

kreuzflagge vor dem Panzer wie eine Fußmatte aus-
breitete. Dann trat er sich darauf demonstrativ die 
Füße ab. Anschließend rollte er sie zusammen und 
legte sie auf den Panzer, um sie vermutlich als Sou-
venir mit nach England zu nehmen.  

In der Pfarre ist der Kommandeur einquartiert. 
Pastors müssen alles unten räumen, können aber 

wohnen bleiben. Der Bürgermeister mußte um       
17 Uhr zu ihm kommen. Bruns soll seine Wohnung 
räumen. Ihm ist die Pistole auf die Brust gesetzt 
worden, und dann wurde er gefragt, ob er Nazibür-
germeister wäre. Er bejahte das. Dann wurde ihm 
gesagt, er müsse räumen, denn es sei Krieg. Heute 
Nachmittag bekam jeder auf der Molkerei je            
1 l Sahne. Die kann jeder verbuttern. Strom haben 
wir auch heute nicht. Grete sah, wie ein Trupp deut-
scher Gefangener durch das Dorf nach Osten zu zog. 
Sie erhielten Fußtritte und wurden geschubst und 
angeprahlt. Augenblicklich herrscht Hochbetrieb auf 
der Straße.  

Die Wohnungen an der Hauptstraße von Schwa-
nenwiek bis nach Lücke sollen auch alle geräumt 
werden. Stuckes mußten das ganze Haus zur Ver-
fügung stellen. Da haben sie Gewehre des Krie-
gervereins gefunden und Fahnen. Daraufhin wurde 
die ganze Wohnung durchsucht. Den Schlüssel vom 
Geldschrank behielten sie, die Fahnen wurden 
verbrannt. Auf dem Flur stellten sie einen Spiritus-
herd auf und brieten einen Schinken, an dem noch 
der Aufhängehaken saß. Unser Panzer ist am Abend 
wieder abgefahren, der Weg ist tief aufgewühlt.  

 
11. 4. 1945 
Die Soldaten bei Stuckes brachten gestern        

16 Eier, die Stuckes braten sollten. Wahrscheinlich 
haben die sie aus dem Stall geholt, denn Stuckes 
haben keine Eier gefunden. Auch ein Huhn hatten 
sie. Die Federn lagen auf Stuckes Misthaufen.  

Von heute ab besteht für alle Männer 3 Tage 
Ausgehverbot. Die Frauen dürfen von 7-8, 10-11 
und 3-4 einkaufen (Wenn es noch was zu kaufen 
gibt). Seit 9 Uhr hört man aus Richtung Schwarm-
stedt heftiges Kanonenschießen, vereinzelt auch 
MG. In der Nacht hörte man dröhnende Abschüsse 
die das Haus erzittern ließen. (Sie galten wohl Han-
nover, das scheinbar noch nicht besetzt ist.) Der 
Bürgermeister kam hier eben vorbei und sagte, daß 
er hätte wohnen bleiben können. Die Einquartierung 
wäre wieder abgezogen. Wir sind bislang noch ver-
schont. Bei Wieses sind 4 und bei Pflughaupts 2 
Mann untergebracht.  
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Heute kam die 1. Bekanntmachung heraus.  
   1.) Diese Stadt ist von jetzt ab unter Aufsicht 

des brit. Heeres.  
   2.) Alle zivilen Beamten und Gendarmen haben 

ihren Dienst bis auf Widerruf fortzusetzen.  
   3.) Ab 18.30 ab 10. April 45 haben Zivilisten 

ihre Häuser nicht zu verlassen. Gendarme, 
Doktoren und wichtige Beamte werden mit 
einem besonderen Ausweis versehen, welche 
sie von dieser Verordnung befreit. Frauen 
sind beurlaubt, das Haus zwischen 7/8, 10/11 
und nachm. 3/4 zu wichtigen Einkäufen zu 
verlassen.  

   4.) Alle Waffen sind bis 12 Uhr am 11. 4. 45 
einzuhändigen.  

   5.) Häuser, welche an der Haustür mit einem 
weißen Kreuz bezeichnet sind, haben bis  
12 Uhr am 11. Apr. von den Bewohnern für 
die Einquartierung von Soldaten geräumt zu 
sein. Die Bewohner haben die Häuser in der 
gegebenen Zeit nicht zu betreten. Der 
Bürgermeister ist verantwortlich für die Un-
terkunft der ausgewiesenen Leute.  

   6.) Alle Mitglieder der besiegten Überreste der 
Wehrmacht, welche sich in diesem Orte 
versteckt halten, haben sich sofort vor dem 
Bürgermeister zu versammeln.  

   7.) Alle Sendeapparate und Brieftauben müssen 
bis 12 Uhr am 11. Apr. 45 beim Bürgermei-
ster abgegeben werden.  

   8.) Das Berauben von Fabriken und Geschäften 
wird mit dem Tode bestraft.  

   9.) Die NSDAP ist hiermit aufgelöst. Schrift-
stücke und Dokumente in den Ämtern der 
NSDAP dürfen unter keinen Umständen 
vernichtet werden.  

10.) Personen, welche die Verordnungen brechen, 
werden von einem Militärgericht auf das 
schwerste bestraft.  

11.) Das brit. Heer kämpft nicht gegen die zivile 
Bevölkerung. Sabotage und Verbindung der 
Bevölkerung mit der Wehrmacht wird auf 
das schwerste bestraft.  

 
 10. April 1945 
 

 
Gegen Mittag rollte eine ungeheure Menge von 

Panzern, Fahrzeugen, Truppen etc. hier vorbei. Es 
war das Bild einer Vormarschstraße. Von 14 - 15 Uhr 
war in Stuckes Garten Gottesdienst mit Abendmahl. 
Der Altar stand an unserer Hecke. Es nahmen ca.   
30 Soldaten daran teil. Der Geistliche baute dann 
alles wieder ab, nahm den Tisch und legte ihn auf 
sein Auto und fuhr ab. Ein Panzer fuhr heute mittag 
gegen Walters Haus und beschädigte es. Jetzt ist ein 
Bretterverschlag da angebracht. Um 15 Uhr kamen 

3 Soldaten u. holten den Kirchenschlüssel, sie 
wollten Orgel spielen. Heinfried und ich gingen mit.  

Stuckes hatten heute wieder einen schlechten 
Tag. Luba das Polenmädchen hackte freiwillig Holz. 
Als das die anderen gefangenen Russen sahen, 
machten sie Lärm und schalten das Mädchen aus. 
Herrn Stucke nahmen sie die Uhr aus der Tasche 
und sein Portemonnaie warfen sie auf den Mist. 
Dann drangen sie in den Keller und plünderten da. 
Die russ. Gefangenen werden zu einer Plage. Sie 
rauben und plündern. Meine Frau wollte von Mohr 
die Uhr abholen, da erzählte er ihr daß die Englän-
der ihm alle Uhren weggeholt hätten.  

Am Abend unterhielten wir uns mit Herrn 
Stucke, der ja bei der Mutter schläft, am Zaun. Da 
kamen 2 engl. Posten. Der eine stellte sich hier oben 
an unseren Zaun und der andere unten. Sie sagten 
nichts. Wir trennten uns dann und gingen weg.  

Des Abends geht man mit Kummer und Sorgen 
zu Bett und denkt, was wohl die Nacht bringt. Am 
Morgen steht man mit Kummer und Sorge auf und 
wartet, was wohl der Tag bringen wird. Wir sind ja 
jetzt alle vogelfrei. - Banses mußten unten und in 
der 1. Etage räumen. Backen konnten sie nicht. - Bei 
Heipe gab es heute Brot.  

 
12. 4. 1945 
Die Frauen benutzen die Freizeit zum Einkaufen. 

Heute vormittag gab es Sahnekäse, Seifenpulver 
und Henko. Banse backt ab heute wieder. Man sah 
heute morgen viele Russen mit Paketen. Sie sollen 
von Bauer Strube mit dem Wagen nach Resse ge-
bracht werden. Das kleine Mädchen von Frau Ilse 
Reinhard geb. Steinmeier ist gestorben (Keuchhu-
sten und Lungenentzündung), da niemand nach Bis-
sendorf durfte, um Arznei zu holen. (Auch ein 
Kriegsopfer). Den Ortsgruppenleiter holten sie ge-
stern mit 3 Mann Bewachung durchs Dorf und ver-
hörten ihn (sie sollen ihn auch verprügelt haben.) 
Milch holen wir uns von Stuckes. Eine Kuh bleibt 
für uns stehen, die melkt Frau Baß. Wenn sie ins 
große Haus gebracht wird, nehmen die Engländer 
sie weg. Man hört von vielen Übergriffen der Sol-
daten. Frau Banse und Frau Maß haben sie auch die 
Uhr abgenommen. In manchen Häusern haben sie 
alle Schränke durchsucht.  

Der Kommandant soll ganz zugänglich sein, aber 
das Plündern hört doch nicht auf. Frau Benecke 
wollte auch zu ihm, da haben sie Gläser aus dem 
Keller geholt und wollten immer wieder Eier haben, 
wenn die Leute auch nichts mehr haben. Stuckes 
Hühner werden alle Tage weniger. Wenn das so 
weitergeht, dann gibt es bald kein Federvieh mehr.  

Am Abend kam Herr Stucke an den Zaun, und 
wir erzählten uns das neueste. Die Russen sind 
heute abgezogen. Sie haben an Fahrzeugen mitge-
nommen, was sie kriegen konnten. Stuckes sind      
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5 Fahrräder abgenommen. Von Steinmeier und 
Hanebuth haben sie den Trecker und von 
Wiechmann den Rollwagen mitgenommen. Wir sind 
froh, daß dieses Gesindel weggeht. Die Franzosen 
sind wohl alle fort. Der Pole von Steinmeier hat zu 
Frau St. gesagt: „Ich jetzt Herr, Du arbeiten!“ Auch 
Pferde haben sie mitgenommen. Sandstrube hat 
zwei hergeben müssen. Unter dem Schutze der 
Engländer können sie machen, was sie wollen. Von 
den Franzosen habe ich noch nichts derartiges ge-
hört.  

Wenn Stucken den Hühnerstall verschließen, 
dann ist er doch immer wieder offen. Die Eier sind 
immer weg. Im Dorf sind jetzt mehrere große 
Plakate angebracht.  

In Bissendorf soll Frau Dr. Hahn erschossen 
sein, sie hat auf die Engländer geschossen. Vorher 
hatte sie schon geäußert, daß sie sich bis zum 
äußersten verteidigen wolle.  

 
13. 4. 1945 
Heute morgen stand ich um 8 Uhr auf. Mein er-

ster Blick ist immer nach der Ecke bei der Post, ob 
da der englische Posten noch steht. Aber der steht da 
wohl noch lange. Um 6 Uhr wurden wir durch hef-
tige Detonationen geweckt, die das ganze Haus er-
schütterten. Vielleicht waren das Sprengungen bei 
Celle. Somit scheint auch diese Stadt nun aufgege-
ben zu sein. Wie ich heute höre, soll nicht Frau 
Hahn in Bissendorf erschossen sein, sondern der 
Bürgermeister Knibbe. Heute höre ich auch, daß 
unser Ortsgruppenleiter Strube seit gestern weg ist. 
Walter war hier zum Verhör und in Helstorf, ist 
auch erst letzte Nacht wiedergekommen.  

Das Ausgehverbot ist heute nicht mehr so streng 
durchgeführt. Ich habe mir die Anschläge bei 
Wiedreben-Hanebuth angesehen. Es sind so viele, 
daß man sie kaum alle lesen, geschweige denn be-
halten kann. Die doppelte Sommerzeit soll einge-
führt werden. Schulen bleiben geschlossen. Gelder 
sind beschlagnahmt usw.  

 
Bei Teichmann ist eine Polizeistation eingerich-

tet. Eine Frau aus Mellendorf, die ein Soldat verge-
waltigen wollte, meldete es, da wurde ihr gesagt, 
daß der Soldat erschossen werde, wenn er ertappt 
würde. In Stuckes Hühnerstall gehen die Soldaten 
aus und ein, auch wenn jemand dabeisteht. Ich stehe 
auch mit auf der Liste und warte heute schon den 
ganzen Tag, daß sie mich zur Vernehmung abholen.  

 
Heute vormittag hoben die Soldaten auf dem 

Kirchhof zwei Gruben aus, und bald brachten sie 
auch 2 Tote, die alle beide eingenäht waren. Der 
eine an den Tannen n. Osten war mit der brit. Fahne 
bedeckt, der andere nicht. 7 Mann hatten sich einge-
funden, sprachen ein kurzes Gebet und senkten 

beide in das Grab. Beide erhielten gleich ein Grab-
kreuz mit der Inschrift: 
 1.) 

 
 2.) 

 
 

Zu Frau Strube (Ahrens) kamen englische Solda-
ten, brachten 5 Hühner und 1 Pf. Butter. Das sollte 
sie für die Soldaten zurecht machen. Bei Pastors 
aßen die Offiziere Puterbraten. Der Schlachter ver-
kaufte Fleisch; aber viele haben nichts mehr be-
kommen, weil ½ Tier abgegeben werden mußte zur 
Verpflegung der Russen.  

Roosevelt soll gestorben sein.  
 
14. 4. 1945 
Heute zieht diese Truppe ab (Fallschirmsprin-

ger?) mit den rotbraunen Baretts. Wir sind froh. Wer 
weiß aber, was für welche wiederkommen. Jetzt soll 
ein Zivielkommandant hier eingesetzt sein, der bei 
Meyer-Ibold wohnt. Herm. Strube ist auch heute 
noch nicht zurück. Da waren wohl die Russen die 
schlimmsten. Er soll sie nicht gut behandelt haben, 
nun rächen sie sich. Das Haus ist richtig ausgeplün-
dert. Die Engländer müssen geholt werden, um die 
Russen hinauszutreiben. Ob Strube noch lebt? 
Brunhilde Str. hat sich noch gewehrt, da ist sie auch 
verhauen worden.  

Heute morgen hört man, daß sich Hermann 
Göring erschossen hat. Nun muß man damit rech-
nen, daß auch die Führung alles verloren gibt.         
O armes, armes Deutschland, was steht Dir nun 
bevor? Wir sind nun dem erbarmungslosen Haß 
hochmütiger Feinde ausgeliefert, und die werden 
nun alles tun, uns zu vernichten. Grausamer hat das 
Schicksal wohl noch kein Volk auf dieser Erde in 
den Abgrund gestürzt. Womit hat das deutsche Volk 
das verdient, fragt man sich immer wieder. Diese 
entsetzliche Kriegszeit ist - wenn man überhaupt 
von einem Vergleich sprechen kann - nur mit dem 
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furchtbaren 30jährigen Krieg zu vergleichen. Da-
mals hatten wir 200 Jahre nötig, uns zu erholen. 
Jetzt werden wir uns wohl nicht wieder erholen 
können, sondern müssen als selbständiges Volk 
untergehen. Ein trauriges, elendes, verfluchtes Da-
sein für alles was sich deutsch nennt.  

 
Eine ungeheure Menge von Fahrzeugen rollt hier 

stündlich durch. Meine Frau zählte in 5 Minuten     
83 Fahrzeuge. Der Zivilkommandant ist auch wie-
der weg, nur eine Polizeistation ist hier noch. Da 
müssen wir uns selber helfen, um der Russen- und 
Polenplage Herr zu werden. Viele sind wieder zu-
rückgekommen und wollen ein Herrenleben führen. 
Manche fangen wieder an zu arbeiten auf ihrer frü-
heren Stelle, wenn sie da gut behandelt worden sind.  

 
15. 4. 1945 
Heute ist Sonntag. Der erste unter der Besatzung. 

Es ist trübe und kalt. Der Gottesdienst heute morgen 
ist ungestört verlaufen. Der Nachschub geht hier 
durchs Dorf unvermindert weiter. Es ist einfach 
unvorstellbar, was im Laufe eines Tages durch-
kommt. Es ist alles motorisiert. Die Soldaten sind 
gut genährt, frisch und unverbraucht. Wie mag es 
unsern Soldaten gehen, die noch auf verlorenen 
Posten kämpfen müssen. Die Katastrophe ist nicht 
mehr aufzuhalten. Wann und wie mag das Ende 
sein? Augenblicklich sind wir doch von aller Welt 
abgeschnitten. Keine Nachricht kommt zu uns, wir 
leben im Ungewissen.  

 
In nördl. und nordwestl. Richtung hört man heute 

noch Kanonendonner. Vielleicht leisten unsere 
Truppen bei Fallingbostel noch Widerstand. Nach-
mittags waren wir bei Banses; um Heinfried vor-
läufig als Bäckerlehrling anzumelden, wenn die 
weitere Schulausbildung nicht mehr möglich sein 
sollte. Banses mußten damals unten und die 1. Etage 
räumen und wohnen noch oben. Sie durften nur zu 
festgesetzten Zeiten herunter, vor und hinter dem 
Haus stand ein Posten. Da mußte ihr Franzose Emil 
manche Wege machen. In der Küche hielten sich 
mehrere Franzosen auf, die sich hier sammelten um 
auf weitere Nachricht zum Abtransport warteten. 
Bei Voltmers haben sie Lebensmittel genommen, 
aus dem Keller über 20 eingemachte Gläser mit 
Obst geholt und weggeschafft. Auch Zeug und Stie-
fel haben sie weggenommen und z. T. den Polen 
und Russen gegeben.  

 
16. 4. 1945 
Auch heute herrscht wieder starker Verkehr nach 

der Front. Bruns Pole hat gesagt: "5 Jahre Arbeit - 
jetzt nichts tun!" Er wohnt mit noch anderen oben 
bei Frau Benecke. Ein englischer Offizier soll 
Scheine ausgestellt haben, daß Frau Benecke sie 

verpflegen müßte, bis sie noch eine Kuh hätte. Aber 
das wäre doch wohl zuviel, darum käme er zu Bruns 
und wollte den besten Schinken wegholen, den sie 
ihm auch geben mußten. Zu Frau Mente kam ge-
stern ein Russe in die Stube, wo Herr Wolf wohnt. 
Er sagte zu ihm, er solle aus dem Stuhl aufstehen, er 
wolle sich hineinsetzen. Dann prahlte er noch län-
gere Zeit herum und wollte heute abend zum Essen 
wiederkommen. Den Schnaps brächte er mit. Ge-
fangene fahren mit Kutschwagen durchs Dorf. Ein 
Russe hatte sogar einen Zylinder aufgesetzt. Auch 
mit Fahrrädern und Motorrädern jagen sie durchs 
Dorf. Es ist ja eine Schande, daß so etwas geduldet 
werden muß.  

 
17. 4. 1945 
Heute morgen mußte das Dorf um 9 Uhr ein Ar-

beitskommando stellen, bei Herrle. Als aber nie-
mand kam, sind sie wieder weggegangen. In Gailhof 
mußten Männer aus dem Dorf beim Verpflegungs-
depot Kisten abladen.  

 
18. 4. 1945 
Heute um 9 Uhr herrscht wieder sehr reger Stra-

ßenverkehr. Man sieht Autos mit Brückengerät, 
viele Lastwagen und einige Panzer. Auf einigen 
Lastwagen saßen russ. Gefangene, die nach Westen 
abfuhren. Ein Rollwagen mit Pferden bespannt, 
brachte französische Gefangene hier vorbei. Sie 
fuhren auch nach Westen.  

 
Am Sonntag wurde ein Lager mit Fleischwaren, 

das von einem Hannoverschen Schlachter bei Blume 
angelegt war, von Russen geplündert. Der Wacht-
meister Homann und der Bürgermeister standen 
dabei und konnten es nicht verhindern. Wir Deut-
schen warten immer solange, bis es den Feinden in 
die Hände fällt. Bei Gastwirt Thies war ein Aus-
weichlager mit Gardinen Teppichen, Möbelstoffen 
usw. Das sollte noch an die Zivilbevölkerung aus-
gegeben werden. Da wurde es von den Engländern 
beschlagnahmt. In Hellendorf war ein Lager mit 
Fahrrädern. Das wurde auch geräumt. Russen holten 
sich neue Räder, und auch einige Deutsche haben 
ein Rad bekommen. Nachher wurde die Abgabe ein-
gestellt, und der Rest soll auf Lager bleiben, bis der 
Engländer sie dann auch noch abholt.  

Heute mittag besuchte uns Herr Karl Köster.  
 
19. 4. 1945 
Heute vormittag wieder lebhafter Verkehr. Die 

leeren Lastwagen haben viele deutsche Gefangene 
aufgeladen und fahren mit ihnen nach Westen. Auch 
ein Pferdewagen mit französischen Gefangenen kam 
durch. Ich war nach der Sparkasse. Da ist aufgebro-
chen, alles liegt durcheinander, und jeglicher Geld-
verkehr ruht zur Zeit.  
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20. 4. 1945 
Heute hat der "Führer" Geburtstag. Das Wetter 

ist sonnig und warm. Gestern war es sehr windig 
und kalt. Kirsch-, Birn- und Apfelbäume stehen in 
reicher Blütenpracht. Das Wetter ist viel zu schön 
für diese leidgeprüfte Welt. Heute nachmittag um 
15.30 kam der elektrische Strom wieder. Groß war 
die Freude. Man erzählt, daß die Gefangenen die 
Leitungsmasten abgesägt hätten. Wir hörten den 
Wehrmachtsbericht, den wir nun schon längere Zeit 
nicht kannten. Aber es sind ja nur Hiobsbotschaften. 
Es ist einfach unvorstellbar, wie schnell der Feind 
von beiden Seiten auf den Raum von Restdeutsch-
land vorstößt. Es kann doch höchstens nur noch 
wenige Wochen dauern, bis Deutschland vollständig 
besetzt ist.  

 
Der Verkehr nach und von der Front ist auch 

heute wieder lebhaft. Auch viele Gefangene ziehen 
nach Westen. Ich sah besonders Franzosen. Manche 
Trupps gingen zu Fuß und hatten Handwagen mit 
Gepäck. Andere saßen auf Wagen und fuhren mit 
Pferden hier vorbei. Unsere Polen und Russen sind 
noch hier. Manche arbeiten. Wie erzählt wird, sollen 
in Elze mehrere Russen wegen Plünderns erschos-
sen sein. Nun sind sie etwas vorsichtiger geworden. 
Jetzt kommen die Gefangenen in die Häuser und 
wollen Lebensmittel für Geld kaufen. Zu uns kamen 
gestern 2 Franzosen, die wollten Eier und 1 Huhn 
kaufen, was sie aber nicht bekommen haben. Heute 
vormittag hat Peter zum ersten Mal wieder Milch 
ausgegeben, und zwar nur für Kinder unter 6 Jahren 
- Vollmilch. In den ersten Tagen der Besatzungszeit 
war ihm die Milch weggenommen worden.  

 
21. 4. 1945 
Nach 9 Uhr fuhr ein Wagen mit Milch von aus-

wärts vorbei. Es scheint, daß die Molkerei den Be-
trieb wieder aufgenommen hat. Die Maschinen sind 
doch heil geblieben. Heute morgen wird bei 
Schlachter Kahle Pferdefleisch verkauft. Jeder 
konnte ½ Pfund bekommen ohne Marken.  

 
22. 4. 1945 
Es ist Sonntag. Ist es der letzte im freien 

Deutschland? Es ist ja zu furchtbar, was wir in die-
sen Wochen und Tagen erleben müssen. Diese 
Stunden beginnt der Großkampf um Berlin, in das 
der Russe schon an manchen Stellen eingedrungen 
ist. Täglich muß man erwarten, daß Russen und 
Engländer sich treffen zwischen Elbe und Oder. Ge-
stern haben die Polen und Russen bei Sandstrube    
1 Schwein erschossen und haben dann die Hälfte da-
von auf den Küchentisch geworfen. Dann haben sie 
noch das 2. Schwein erschossen. Was für schreck-
liche Zustände sind dies nur. Wir erleben jetzt Zei-
ten des Faustrechts. Armes Deutschland! Nachmit-

tags kamen zu uns mehrere Russen mit ihren mon-
golischen Steppengesichtern und sagten, daß sie uns 
besuchen wollten. Auch ein Paar Schuhe verlangten 
sie. Ich redete ihnen gut zu, daß sie schließlich wie-
der abzogen.  

 
23. 4. 1945 
Heute morgen um 9 Uhr kommt Manfred Pflug-

haupt und sagt, daß das Lager bei Thies geräumt 
wird. Bald nachher sah man hier viele Leute vor-
beigehen, die dann bald mit Ballen von Stoffen 
(Gardinen und Polsterstoffe) zurückkamen. Auch 
russische Gefangene haben sich Stoffe geholt. Bis 
10 Uhr mußten bei Walter für die Engländer Eier 
abgeliefert werden. 400 mußten abgeliefert werden. 
Die Butter ist beschlagnahmt, außerdem soll ein 
Waggon Kohlen geliefert werden. Um 10 Uhr war 
das große Lager bei Thies schon geräumt. Beson-
ders die Russen und Polen drängten sich vor. Zuerst 
wurden die Fenster erbrochen und nachher auch die 
Türen. Dann begann eine richtige Plünderei. In gro-
ßen Scharen strömten die Menschen nach dem Saal. 
Wie ein Lauffeuer war es durchs Dorf gegangen. 
Wer zuerst da war, deckte sich natürlich gut ein. 
Manche fuhren ihre Ballen mit Handwagen und 
Schiebkarren weg. Auch aus den Nachbardörfern 
kamen noch Leute, die aber nicht viel mehr bekom-
men konnten, da das Lager inzwischen geräumt war. 
In der Mitte des Saales standen große Kisten, die 
wurden aufgebrochen. Die Läuferstoffe waren schon 
aus Papier.  

 
Das Dorf lebt heute nur so von russischen Gefan-

genen. Schutzlos sind wir denen ausgeliefert. Die 
englische Polizeistation ist jetzt auch weg, nur bei 
Stuckes liegen noch mehrere Soldaten.  

 
Im Rundfunk hörten wir heute morgen, daß Dr. 

Goebbels die Verteidigung von Berlin leitet. Wie 
lange soll dieser aussichtslose Kampf dauern? Der 
Rundfunk spricht allerdings noch immer vom deut-
schen Sieg. Man müßte schon an Wunder glauben, 
aber die gibt es ja nicht. Der Feindsender macht 
augenblicklich ganz große Propaganda mit den deut-
schen Konzentrationslagern. Die Zustände darin 
sollen ja so furchtbar sein, daß Abgeordnete aus 
England und Amerika sich persönlich überzeugen 
wollen von der menschenunwürdigen Behandlung 
der Lagerinsassen.  

 
Im Bericht zur Lage heute mittag sagt Dr. Otto 

Krieg, daß der Höhepunkt der militärischen Krise 
erreicht ist. Wenn auch das Schicksal bis zum äu-
ßersten nach der negativen Seite ausschlägt, so darf 
uns das nicht mutlos machen. Je größer die Not in 
der Stunde der Bewährung, desto größer werden 
auch die Kräfte, diese Not zu meistern. Berlin und 
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Prag bilden jetzt die Eckpfeiler des Reiches. Wenn 
die fallen, dann geht Europa unter. Der Führer ist in 
Berlin.  

 
24. 4. 1945 
Gestern waren der Bürgermeister und Wiese 

nach Neustadt zum englischen Kommandanten und 
wollten die Genehmigung zur Aufstellung, einer 
Einwohnerwehr erwirken zum Schutz gegen die 
Übergriffe der Gefangenen. Da wurde ihnen gesagt, 
daß wir die Gefangenen ins Land geholt hätten und 
auch zusehen müßten, daß wir sie wieder los wür-
den. Wenn eine Kuh nicht ausreichte, dann müßten 
2 geschlachtet werden, und wenn 2 nicht ausreich-
ten, dann müßten eben 3 hingegeben werden. 
Schließlich wurden dem Dorf 15 Mann als Selbst-
schutz gestattet, aber ohne Waffen. 

Dr. Schmieta bat um Freigabe eines Autos für 
seine Praxis - abgelehnt. Dann regte er an, ob nicht 
Auto-Meyer einen Krankenwagen fahren dürfe - 
auch abgelehnt. Bei Herrle gab es Wäsche (Herren-
oberhemden etc. ) und in der Fahnenfabrik Flanell-
stoffe. Wer es nun früh erfahren hatte, konnte etwas 
bekommen. Die Vorräte waren bald verkauft. Dies 
sind nun wohl die letzten Lager in Mellendorf ge-
wesen. Die Fahnenfabrik ist auch übel zugerichtet, 
ausgeplündert und Maschinen und Einrichtungsge-
genstände zerstört.  

 
Der Zuzug und Durchzug von Gefangenen ist 

auch heute lebhaft. Auch ein Hitlerjunge in Uniform 
war dabei, er wollte nach Saarlautern und hatte sich 
französischen Gefangenen angeschlossen und hoffte 
so wohl, sicherer hinzukommen. Koppel und Fahr-
tenmesser trug der eine Franzose.  

 
400 Eier und Butter mußten gestern für die Eng-

länder nach Hannover gebracht werden. Von gestern 
abend bis heute morgen war wieder kein Strom da, 
weil Russen die Leitung durchschnitten hatten. 
Beim Bürgermeister laufen dauernd Gefangene aus 
und ein und wollen Bezugscheine für Lebensmittel. 
Sie holen so viel Brot, daß heute die deutsche Be-
völkerung nicht mehr voll versorgt werden konnte. 
Im Rundfunk hörte man den ganzen Tag über Be-
richte über die Schlacht um Berlin.  

 
25. 4. 1945 
Heute morgen um 8 gibt es Fleisch. Gestern gab 

es Schweinefleisch für die, die vorige Woche kein 
Schweinefleisch bekommen hatten. Die übrigen 
wurden heute bedient. Viele Menschen stehen an. 
Grete ist um 10 noch nicht zurück. Die Kaufleute 
haben z. Zt. von 10 - 11 und 15 - 16 geöffnet. Vor 
Walter steht auch schon eine lange Schlange, lange 
vor 10 Uhr. Heute wird erzählt, daß Ortsgruppen-

leiter Strube ½ Jahr im Konzentrationslager in Neu-
stadt bleiben muß.  

 
Bei Stucke steht seit 9 Uhr auch schon eine 

große Menge, die sich dauernd verstärkt. Sie warten 
auf Schuhe, die hier verkauft werden sollen. Grete 
hat beim Schlachter 3 Stunden warten müssen; an-
schließend stand sie noch 1 Stunde bei Walter, wo 
es pro Person ¼ Pf. Butter gab. Die Schuhe sind 
nicht gekommen. Bei Hornbostel war noch ein La-
ger mit Hemden und Handschuhen. Die sind an 
Fliegergeschädigte ausgegeben. - Der Ordnungs-
dienst ist jetzt aufgestellt. Man hat auch 3 Polen 
dazugenommen, damit man sich mit den Russen 
verständigen kann. Heute ist auch die Konferenz 
von San Francisco eröffnet, die der Welt Sicherheit 
und einen neuen Aufbau bringen soll. Die 5 Groß-
mächte: Amerika, England, Rußland, China und 
Frankreich wollen den Völkern den ewigen Frieden 
bringen. Während da Reden gehalten werden, 
kämpft Deutschland allein seinen Entscheidungs-
kampf gegen den kulturzerstörenden Weltfeind Ruß-
land. Der Kampf um Berlin wird immer erbitterter. 
Nur wenige Tage noch, dann wird es sich zeigen, ob 
diese letzte Schlacht nun doch Deutschlands Todes-
kampf wurde. Bei Bauer Döpke in Bissendorf haben 
die Russen die Hühner und 1 Kalb gestohlen ohne 
daß die Bewohner es gemerkt haben.  

 
27. 4. 1945 
Letzte Nacht sind die Gefangenen bei Bauer 

Plinke eingebrochen und haben Lebensmittel und 
Zeug geplündert, auch ein Schwein haben sie ge-
schlachtet. Bei Schmied Bertram haben sie ein Rind 
geschlachtet, das gehörte Schäfer. - Rundfunk kön-
nen wir ja weiterhin hören. In Gailhof soll ein gew. 
Gravemeyer und ein Pole Apparate hauptsächlich 
von Pg. geholt haben, angeblich um sie bei Gastwirt 
Engelke sicherzustellen. - Wir haben nur noch einen 
Reichssender. Die Feindsender beherrschen aber 
den ganzen Wellenbereich. Heute hörten wir, daß 
Hermann Göring aus Gesundheitsrücksichten vom 
Oberkommando der Luftwaffe zurückgetreten sei. 
Ritter von Greim (kein General der Luftwaffe) ist 
sein Nachfolger. Die Russen haben sich westlich der 
Elbe bei Torgau mit den Amerikanern vereinigt. 
Berlin ist weiter eingeengt.  

 
28. 4. 1945 
Heute sagte der Feindsender: Botschaften des 

amerikanischen Präsidenten, Churchills und Stalins 
wurden ausgetauscht anläßlich der Vereinigung der 
alliierten Mächte. Deutschland ist nun in 2 Teile 
geteilt. Die Italienfront ist in Auflösung. Mussolini 
beim überschreiten der Schweizer Grenze von ita-
lienischen Freischärlern verhaftet. So sausen die 
Hammerschläge auf Deutschland hernieder; unab-
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wendbar ist nun das furchtbare Ende. Wie haben wir 
immer wieder hingehört, wenn die Partei von neuen 
Waffen und von einer Wende des Krieges uns er-
zählte. Wie haben wir alle Not und alles Elend er-
tragen in Erwartung des Endsieges. Und nun ist das 
alles zerplatzt, wie Seifenblasen. Es war nur ein 
Hinhalten. Wie haben sie den Mund immer so voll 
genommen, und nichts stand dahinter. Noch jetzt 
reden sie alle Tage davon, daß der Feind in Berlin 
geschlagen wird, und doch weiß jeder, daß der 
furchtbarste Zusammenbruch unseres Volkes, wie 
ihn unsere Geschichte noch nie gesehen hat, jeden 
Tag erfolgen kann.  

Wie war es nur möglich, daß unser ruhmreiches 
Heer so der Auflösung verfiel? Die Geschichte wird 
vielleicht später die Ursachen unseres Zusammen-
bruches aufklären. Wir müssen inzwischen nun alle 
Leiden, Entbehrungen und Nöte eines verlorenen 
Krieges auf uns nehmen in einem Maße, wie es 
einem kultivierten Volke auf dieser Erde wohl noch 
nicht zugemutet wurde. Der teuflische Haß der gan-
zen übrigen Welt wird sich nun am wehrlosen deut-
schen Volk austoben. Ach, daß doch eine Sintflut 
unser Volk vernichten wollte! Wenn wir nun einmal 
keinen Platz auf dieser Welt haben sollen, dann 
wäre es ja besser, wir würden außgetilgt. Aber viel-
leicht haben wir auch diese Gnade nicht verdient 
und sollen nun langsam unter Martern und Qualen 
verstümmelt werden. Welch ein verfluchtes Dasein 
hatte und hat doch das deutsche Volk in der Mitte 
Europas. Alle Völker durften sich einen. Das deut-
sche Volk wartet schon jahrhundertelang auf die 
Vereinigung aller Deutschen in einem Reich. Nun 
war das Sehnen der besten Deutschen erfüllt, jetzt 
folgt nach diesem kurzen Glück der schreckliche 
Sturz. Wir müssen dieses Streben wohl endgültig 
aufgeben, wenn wir nicht immer wieder unsere Ju-
gend opfern und unser Land vernichten wollen. Wir 
müssen uns damit abfinden, daß Deutschland als 
Ausbeutungskolonie und alle Deutschen als Sklaven 
behandelt werden. Welch eine traurige Zukunft für 
unsere Jugend.  

 
Gestern nachmittag kam der Pastor mit seiner 

Frau aus dem Dorf zurück. Als sie bei der Kirch-
hofstreppe waren, kamen in dem Augenblick zwei 
Russen mit Fahrrädern, stiegen ab und gingen auf 
den Pastor zu. Sie stellten sich vor ihn und prahlten 
ihn an: "Pistole, Pistole!" Unter diesem Vorwand, 
als wenn sie Waffen bei ihm vermuteten, öffneten 
sie ihm Mantel und Rock und nahmen ihm die gol-
dene Uhr weg. Aus der Kirche ist diese Tage ein 
großes Altarlicht gestohlen.  

Gestern abend um 22 Uhr brachte der Feindsen-
der die Sondermeldung: Die Würfel sind gefallen. 
Heute hörte man, daß Himmler bei der englischen 
und amerikanischen Regierung bedingungslos die 

Kapitulation angeboten habe, daß sie aber nicht in 
Kraft trete, da Rußland nicht dabei sei. Ein Bericht 
über die Zustände im Konzentrationslager Buchen-
wald bei Weimar wurde vom Feindsender bekannt-
gegeben und gewiß von allen Weltsendern über-
nommen. In Bayern Soll eine Freiheitsbewegung 
unter General Ritter von Epp sich gebildet haben.  

 
29. 4. 1945 
Heute ist Sonntag. Draußen ist die Natur schon 

sehr weit. Äpfel und Birnen stehen noch im vollen 
Blütenschmuck, und Bäume und Sträucher sind 
grün. Es ist aber heute ungemütlich draußen, so daß 
wir in der Stube geheizt haben. Was mag der heu-
tige Tag bringen?  

Wir müssen uns auf alles, auch auf das schwerste 
gefaßt machen. Jede Stunde kann das Ende unseres 
Reiches bringen. Für jeden deutschfühlenden Men-
schen ist es zu furchtbar, mit ansehen zu müssen, 
wie unser liebes Vaterland von rachsüchtigen Fein-
den entehrt, gekränkt, geschändet und vernichtet 
wird. Warum mußte das so kommen? So fragt man 
sich immer wieder und findet keine Antwort.  

 
Am Dienstag, 24. 4. kam Herr Deutelmoser aus 

Walsrode hier vor. Er wollte nach Hannover und 
nach seiner Arbeitsstelle fragen. Da keine Bahn 
fährt und man ein Fahrrad nicht benutzen darf (weil 
es verboten ist u. weil die Gefangenen es wegneh-
men) wollte er zu Fuß hin. Den 1. Tag war er bis 
Schwarmstedt gegangen, den 2. wollte er bis Bis-
sendorf und von dort nach Hannover. Von Bissen-
dorf hat er ein Auto benutzen können. Freitag kam 
er hier wieder vor und blieb  
1 Nacht.  

 
Bis 30. 4. sollen sich alle auf ihren 

Arbeitsplätzen gemeldet haben, sonst werden sie 
vom Arbeitsamt erfaßt. Im gestrigen Wehrmachts-
bericht hieß es, daß wir Truppen von der Westfront 
an der Elbe weggenommen und sie in Berlin einge-
setzt hätten. Mussolini soll in Mailand von ital. Frei-
schärlern und Antifaschisten vor ein Kriegsgericht 
gestellt und hingerichtet sein. Seine Leiche wurde 
mit denen von 17 seiner engsten Mitarbeiter öffent-
lich zur Schau gestellt. - Vor mehreren Tagen wurde 
der Elektriker Kallmeyer von 3 Männern, die in 
Bissendorf an der Wietze wohnen und Armbinden 
trugen, die von den Engländern abgestempelt waren, 
verhauen, wohl weil er s. Zt. als Blockleiter gegen 
Rehse ausgesagt hatte. Dann gingen sie zum Bür-
germeister und beschimpften den und auch Walter, 
der da anwesend war. So drängen sich deutsche 
Menschen gleich vor und dienen dem Feind. - 
Abends ½ 11 wurde ich von Vogt noch geholt. Ich 
mußte zu Stucke und die Nacht wachen. 2 Gruppen 
von je 5 Mann gingen durch das Dorf. 2 Mann blie-
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ben bei Stucke. Die Russen waren am Nachmittag 
betrunken und hatten bei Stucken die Scheiben im 
Hausflur und das Transparent am Treppeneingang 
zertrümmert. Die Soldaten, die augenbl. als Arbeits-
kommando dort wohnen, waren nach Hellendorf zu 
Hilfe gerufen. Als sie zurückkamen, war der Scha-
den schon angerichtet. Der Täter versteckte sich, 
und die englischen Soldaten gaben einige Schreck-
schüsse ab. Als die Engländer von Hellendorf zu-
rück kamen, sagten sie: „7 Mann kaputt!“ Herr 
Stucke hatte dann verstanden, daß es 4 Deutsche 
und 3 Franzosen sein sollten. Näheres konnte man 
noch nicht erfahren.  

Der Bürgermeister mußte den Polen einen Schein 
ausstellen, daß sie ein Schwein schlachten konnten. 
Daraufhin haben sie durch den Händler Muhs von 
Stucke eins bekommen, im Gewicht von 240 Pf. Sie 
haben dafür 180 RM bezahlt. Nun wollen die 
Russen auch eins schlachten. Bei Willi Hanebuth 
haben sie schon gesagt, daß sie von ihm ein 
Schwein haben wollen. In der Molkerei haben die 
Russen 2000 l Milch weglaufen lassen. Am 
schlimmsten ist es, wenn sie betrunken sind. In Bre-
lingen ist der Alkohol nicht an Deutsche ausgege-
ben. Nun holen ihn die Gefangenen.  

 
In Sorge sind wir um den 1. Mai, da planen sie 

etwas Besonderes. Auch der Angestellte Pole vom 
Emaillierwerk ist von den Russen Verhauen wor-
den, weil er sie angeblich nicht immer gut behandelt 
haben soll. So toben sich die persönlichen Haß- und 
Rachegefühle ungehindert aus, und niemand kann 
sich dagegen wehren.  

 
2. 5. 1945 
Am Montag, den 30. 4. waren wir gerade mit 

dem Mittagessen fertig. Da klingelte es an der Tür. 
Grete ging hin, holte mich aber gleich. Als ich her-
ankam, standen vor dar Flurtür 2 Polen und 2 eng-
lische Soldaten mit aufgepflanztem Seitengewehr. 
Der eine Pole sagte zu mir: „Du großer Nazi, hast 
Listen von der Partei. Die mitbringen und dann 
gleich mitkommen“ Ich zog meinen Mantel an, 
konnte mich kurz verabschieden und mußte dann 
mit. Ich wurde auf die Hauptstraße geführt, wo bei 
Banse bis nach dem Jugendheim mehrere englische 
Lastautos hielten. Ich mußte in den einen Wagen 
einsteigen. Bald kamen noch mehrere Volksgenos-
sen aus dem Dorfe. Zuletzt waren wir unsere         
13 Mann: Hermann Bauer, Büsing, Johannes Mohr, 
Friedrich Nordmeyer, Wilhelm Pohle, Karl Laue, 
Otto Reichert, Konrad Wiedemann und Sohn, Karl 
Walter, Richard Satzger, Sander und ich. Die noch 
keinen Mantel mitgebracht hatten, ließen sich einen 
holen. Auch Brote wurden noch herangeholt. 
Warum wir verhaftet wurden, das wird wohl nie-
mals klar festgestellt. Wir nehmen an, daß die Polen 

dahinter stecken. Gegen 3 Uhr fuhren wir ab. Bei 
Voltmers an der Ecke hielten wir an. Da sahen wir, 
daß viele englische Soldaten in die Lastwagen stie-
gen. Sie hatten den ganzen Dorfrand abgesperrt. Bei 
Stuckes standen viele Polen, die uns höhnisch an-
grienten; auch einige Angehörige waren noch ge-
kommen. Wir wurden nach Neustadt gebracht. Da 
mußten wir aussteigen und wurden in eine Autoga-
rage gesperrt. Auf einem Hofe waren 10 Autoboxen. 
In der 1. lag eine englische Wache und in der          
4. waren wir untergebracht. Die Wände zwischen 
den einzelnen Boxen waren nur 1 m hoch, so daß 
wir die Engländer immer sehen konnten. Wer aus-
treten mußte, wurde von einem Soldaten begleitet. 
Gegen Abend wurden wir alle einzeln verhört. Es 
wurden die Personalien festgestellt und dann wur-
den noch einige Fragen gestellt: Wie heißt der Bür-
germeister, wer ist sein Stellvertreter, Ortsgruppen-
leiter, war SA und SS im Dorf und ihre Leiter, wer 
führte HJ?  

 
Nach dem Verhör mußte sich jeder auf den Hof 

stellen. Unter Bewachung kamen wir wieder in die 
Autogarage. Von den Engländern bekamen wir Ver-
pflegung. Sie brachten Weißbrot, Butter, Corned 
beef und Tee. Ein Soldat gab uns auch noch Ziga-
retten, hielt dabei allerdings den Finger auf den 
Mund, daß wir das nicht sagen sollten. Unser Raum 
hatte einen Betonfußboden. Nur ein Tisch stand 
darin. 4 Mann konnten sich z. Zt. da hinaufsetzen, 
und die anderen mußten stehen. Nach dem Essen 
brachten uns die Soldaten Klappstühle, die waren 
gepolstert und stammen wohl aus dem Kino.  

Auch die Box nebenan konnten wir mit benut-
zen, da standen noch zwei Gestelle zum Schlafen. 
Einen Tisch erhielten wir zum Essen auch noch. So 
machten wir uns denn ein Nachtlager zurecht, so gut 
es ging. Einige legten sich auf die Tische, einige auf 
die Gestelle, und wer Stühle hatte, konnte sich auf 
den einen setzen und auf den 2. die Beine legen. 
Richtig schlafen konnte man aber nicht. Es war kalt. 
Die Wachtstube war die ganze Nacht im Betrieb. 
Das Lager war doch hart und unbequem, und 
schließlich war auch der Tee doch wohl zu stark. 
Die Zeit wollte gar nicht hingehen. Reichert, Mohr 
und Satzger konnten nach dem Verhör gleich nach 
Haus gehen. Reichert ging zu seinem Berufskolle-
gen und mußte von da Fahrgelegenheit abwarten, da 
er den Weg nicht zu Fuß machen konnte. Satzger 
und Mohr sind in der Nacht um 2 Uhr in Mellendorf 
angekommen. - Am Dienstag Morgen bekamen wir 
wieder Verpflegung: Weißbrot mit Butter und eine 
Bratschüssel mit gebratenem durchwachsenen 
Speck. Dazu gab es wieder Tee. Danach drückte 
man uns einen Besen in die Hand, und wir mußten 
unsere beiden Räume und den Hof abfegen. Dann 
mußten wir unsere Ausweispapiere abgeben. Um  
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11 Uhr mußten wir alle heraustreten, da wurde uns 
bekanntgegeben, daß wir nach Haus gehen konnten. 
Jeder erhielt einen Ausweis für den 1. 5. An diesem 
Tag mußten wir nach Mellendorf kommen. Wir 
mußten versprechen, daß wir keinen Krieg machen 
wollten. Wir erhielten unsere Ausweispapiere zu-
rück und die Taschenmesser, die man uns am Abend 
vorher abgenommen hatte und machten uns zu Fuß 
auf den Heimweg.  

 
Unser Weg ging über Suttorf, Basse, Averhoy, 

Luttmersen, Obermühle, Abbensen, Brelingen, 
Mellendorf. Marschzeit 12 - 18 Uhr - ca. 24 km. 
Unterwegs trafen wir nur Russen und Polen auf 
Fahrrädern und Wagen. Nach einiger Zeit suchten 
wir uns einen Stock zur Stütze beim Gehen. In allen 
Dörfern wurden wir ängstlich angesehen. Die Leute 
hielten uns wohl für Russen und Polen. Manchmal 
sah man, wie die Menschen weggingen und die 
Türen zusteckten. In Basse war auf einem Hof 
großer Lärm. Ein Russe hatte ein Kind umgefahren. 
Da hatten sich alle Nachbarn eingefunden, und ein 
Bauer schimpfte auf die Russen. In Luttmersen 
tranken wir alle 10 Mann beim Bürgermeister 
Kaffee. In Abbensen hielten uns 2 Russen an. Ein 
15-jähriger hatte uns wohl zuerst gesehen. Bald war 
auch ein zweiter da, der wohl 18 Jahre alt sein 
konnte. Er hatte Blumen und rote Bänder an und 
schien betrunken zu sein. Er warf sein Fahrrad 
mitten auf den Weg und schrie uns an: Wohin? Wir 
sagten, wir kämen von der englischen Polizei in 
Neustadt und wollten nach Mellendorf. Da schrie er 
so sebstbewußt: Ich Russe - auch englische Polizei! 
Wir ließen uns nicht weiter mit ihm ein und gingen 
den Feldweg nach Brelingen. Nach 18 Uhr kamen 
wir zu Hause an. Mit uns waren unsere Angehörigen 
glücklich, daß wir wieder da waren. Die 
Angehörigen hatten um uns große Sorge und wir 
dachten auch, daß die Polen und Russen in unserer 
Abwesenheit unsere Wohnungen plündern würden. 
So waren wir alle froh, daß wir uns gesund 
wiedersahen.  

 
Die Maifeier in Mellendorf hatte nicht die Aus-

maße angenommen, die wir befürchtet hatten. Als 
wir nach Hause kamen, schien alles ruhig. Bei 
Gastwirt Krause haben sie geplündert, und auch die 
Fahnenfabrik hat nun den Rest abbekommen. Heute 
wurde bei Schlachter Kahle Rinderwurst verkauft. 
Eine lange Schlange stand vor dem Laden. Da kam 
ein Russe daher und schlug gegen die Tür. Als nie-
mand aufmachte, schlug er die Tür ein, stellte sich 
hinter den Ladentisch und verteilte die Wurst. Auch 
aus dem Keller holte er noch Fleisch, konnten aber 
nicht alles finden, da kein Strom da war und kein 
Licht gemacht werden konnte. Englische Autos, die 
vorbeikamen, wurden angehalten. Aber die haben 

auch nicht eingegriffen. In Hellendorf ist am Sonn-
tag nichts passiert.  

Heute nach dem 12 ½ Uhr Nachrichtendienst 
hörten wir die Übertragung aus dem Führerhaupt-
quartier, daß der Führer am 1. Mai in Berlin gefallen 
sei. Am 30. 4. hatte er Dönitz als Nachfolger be-
stimmt. Dönitz hielt eine Ansprache an Volk und 
Wehrmacht. Der Krieg geht weiter gegen den Bol-
schewismus, und solange Engländer und Amerika-
ner mit den Bolschewisten verbündet sind, auch 
gegen diese. Graf Schwerin Krosigk ist Reichsau-
ßenminster geworden. Um 21 Uhr sprach der 
Reichsaußenminister im Rundfunk. Seine Rede war 
sehr kurz und brach ganz unvermittelt ab.  

Der Feindsender gab durch, daß Berlin von den 
Russen erobert sei. In Italien und West-Oesterreich 
haben die deutschen Truppen in Stärke von ca. 1 
Million kapituliert. Über Hitlers Tod gab der Feind-
sender noch nähere Mitteilungen. Himmler habe 
gesagt, Hitler litte an Gehirnblutungen und habe nur 
noch höchstens 48 Stunden zu leben. Dönitz gab 
bekannt, daß er auf seinem Gefechtsstand gefallen 
sei und wies dabei auf den Widerspruch hin. Frau 
Winkelmann brachte heute Oelseife und Vaseline 
mit, die aus einem Lager bei Gailhof stammen, das 
von den Gefangenen vernichtet ist.  

 
3. 5. 1945 
Heute morgen um 9 Uhr gab der Reichssender 

durch, daß Hamburg zur offenen Stadt erklärt ist. 
Außer in den lebenswichtigen Betrieben wird die 
Arbeit eingestellt, der Verkehr ab etwa 10 Uhr. Ein 
Ausgehverbot wird eingeführt. Am Nachmittag 
rücken feindliche Truppen ein. Wie Hans Fritsche 
und Otto Krieg, die in russischer Kriegsgefangen-
schaft sind, ausgesagt haben sollen, haben sich 
Hitler und Goebbels erschossen. 12 ½ Uhr gibt der 
Reichssender Hamburg eine Sondermeldung durch: 
Auf Veranlassung des Reichsministers für Böhmen 
und Mähren hat Großadmiral Dönitz Prag zur Laza-
rettstadt erklärt. Jede Störung der politischen Neu-
entwicklung dient nur dem Bolschewismus und wird 
mit Waffengewalt unterdrückt. Weitere Nachrichten 
und der übliche Bericht zur Lage, werden nicht 
mehr gegeben. Um 13 Uhr soll noch eine wichtige 
Sondermeldung durchgegeben werden.  

Um 13 Uhr gab der Hamburger Sender noch ein-
mal durch, daß Hamburg eine offene Stadt sei. Der 
Befehlshaber der britischen Besatzungstruppen hat 
ab 13 Uhr Ausgehverbot für die Bevölkerung an-
geordnet. Nur Elektrizitätswerk, Gas- und Wasser-
werke bleiben in Betrieb etc. Dann verabschiedete 
sich der Sprecher des Rundfunks von den Hörern: 
Es ist unwahrscheinlich, daß ich noch weiter im 
Rundfunk sprechen kann. Ich verabschiede mich 
daher von unseren Hörern. Es lebe Hamburg, und es 
lebe Deutschland! - Gleich danach hieß es: Es ist 
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zweifelhaft, ob wir uns noch einmal mit Nachrichten 
melden. Wir verabschieden uns von unseren Hörern! 
Dann wurde das Deutschlandlied gespielt (ohne 
Horst-Wessel-Lied). Wir haben in den letzten Mo-
naten und Wochen ja schon viel erlebt. Aber dieser 
Abschied von dem letzten deutschen Sender war 
doch erschütternd. Nun werden wir deutsche Nach-
richten nicht mehr hören. Welch grausiges Schicksal 
liegt doch über dem deutschen Volk.  

 
So ganz ohne Hoffnung müssen wir nun unseren 

Golgathaweg gehen. Nun beherrschen die Feind-
sender die ganze Welt. Sie nutzen diese Gelegenheit 
ordentlich aus und überschwemmen die ganze 
Menschheit mit ihren verleumderischen Nachrich-
ten, die uns als die Alleinschuldigen und Welt-
kriegsverbrecher hinstellen. Wir können uns nicht 
mehr verteidigen, und von den anderen Völkern 
wird niemand es wagen, für uns einzutreten. Der 
Friede wird wieder ein Haßdiktat werden, das wie-
der Ursache neuer Kriege sein wird. Wir sind alle so 
niedergeschlagen und traurig. Was für einen Zweck 
hat das Leben für uns Deutsche noch? Die Gefange-
nen aus allen Völkern Europas, die in so großer Zahl 
ins Land geholt wurden, sind jetzt zu einer furchtba-
ren Gefahr geworden. Sie terrorisieren deutsches 
Land und Volk und fühlen sich als die Herren. Ar-
beiten wollen sie nicht, aber gut essen und trinken. 
Allen ihren Begierden lassen sie freien Lauf. Die 
Besatzungsmacht schreitet nicht ein. Sie rauben und 
plündern alle Tage, und da sie Waffen haben, kön-
nen wir uns nicht wehren und müssen verbissen 
zusehen wie sie Tag für Tag ihr schändliches 
Treiben fortsetzen. Hier haben sie sich bei mehreren 
Bauern einquartiert und das ganze Jugendheim 
belegt. Heute haben sie bei Voltmer ein Schwein 
geschlachtet und bei Sand-Strube ein Rind. Tag und 
Nacht brechen sie ein, und die Bevölkerung ist 
schon ganz verzweifelt. Da sie viele Frauen und 
Mädchen aus dem Osten bei sich haben, so hat man 
bislang von Überfällen auf deutsche Frauen und 
Mädchen noch nicht viel gehört. Aber wie lange 
noch?  

 
Bei Frau Lohse haben sie das ganze Haus ausge-

räumt. Sie hat kein Wäschestück für sich behalten. 
Am 1. 5. haben sie die Gastwirtschaft Krause de-
moliert und ausgeplündert. Um 22 Uhr mußte ich zu 
Stucke und bis 3 Uhr wachen. 2 Gruppen von je      
5 Mann machten Streifen durch das obere und un-
tere Dorf. Beim 1. Rundgang war alles ruhig. Nur 
im Jugendheim brannte noch Licht und in der 
Scheune von Plumhoff hörte man noch lautes Er-
zählen. Beim 2. Gang hörten wir auf der Haupt-
straße von Scherenbostel lautes Reden. Wir gingen 
darauf zu, und als wir bei Stichheim um die Ecke 
kamen, sahen wir Taschenlampen aufleuchten. Sie 

gingen dann zu Bissel und schlugen mit Gewalt 
gegen die große Tür. Wir gingen hin und gaben uns 
als deutsche Sicherungspolizei zu erkennen. Wir 
fragten ganz ruhig, ob sie ihr Quartier suchten und 
sagten, daß sie doch jetzt bei Nacht nach Haus ge-
hen sollten. Wir gingen dann zu Stucke zurück und 
wollten Verstärkung holen. Sie folgten uns im Ab-
stand von ca. 100 m. Als wir bei Stucke ins Haus 
gegangen waren, sahen wir, wie sie zu Plinke ins 
Quartier gingen. So hatten wir sie doch bei der Aus-
übung ihres Raubzuges gehindert. Hoffentlich wird 
er nun nicht noch nachgeholt. Es waren  
4 Russen.  

Um 2 Uhr gingen wir nochmal durchs Dorf. Bei 
Bissel wollten wir nachfragen, wurden aber nicht ins 
Haus gelassen. Dann sahen wir noch bei Krause 
nach, wo das elektrische Licht die ganze Nacht 
brannte. Hier in den offenen Räumen war alles 
furchtbar zugerichtet: Türen und Fenster einge-
schlagen, Schränke erbrochen und der Inhalt lag auf 
dem Boden. In der Küche sah es ganz besonders 
schlimm aus: Zerbrochenes Geschirr, geöffnete 
Konservendosen, zerrissene Vorhänge und zerschla-
gene Möbeln. Der elektrische Herd brannte noch, 
die Platte war ganz glühend. Herr Krause und Frau 
sind geflüchtet. Wir gingen dann, als der Strom 
abgestellt war ins Wachlokal. Einige brachten W. P. 
und Frau auf den Weg nach Wennebostel zu. Herr P. 
war von den Russen tätlich bedroht und wollte sich 
vorläufig in Sicherheit bringen. Was soll das bloß 
noch geben, wenn das so weitergeht? In Mellendorf 
scheint es ganz besonders schlimm zu sein. Hier 
halten sie sich und wollen nicht wieder weg. Es soll 
versucht werden, die Übergriffe der Gefangenen 
dem englischen Kommandanten in Neustadt zu mel-
den, daß er uns einige englische Soldaten als Schutz 
gibt. Augenblicklich ist kein Engländer hier. Wenn 
bloß die vielen Gefangenen hier abtransportiert 
werden könnten, dann würde die Bevölkerung auf-
atmen können.  

 
4. 5. 1945 
Im Rundfunk wird heute gemeldet, daß Nord-

deutschland besetzt ist. Von Wismar bis Stendal 
haben sich die Feinde auf einer Linie von 150 Km 
vereinigt. In Schleswig-Holstein dringen sie auf die 
dänische Grenze vor. Die deutsche Rumpfregierung 
soll in Kopenhagen sein. Großadmiral Dönitz soll 
um eine Zusammenkunft mit General Montgomery 
gebeten haben. So wird dieser entsetzlichste aller 
Kriege wohl bald ein Ende haben. Speer soll gesagt 
haben, daß das Schicksal des deutschen Volkes 
nicht mehr in unseren Händen liegt.  

 
Heute morgen hört man, daß bei Joswig noch ein 

Lager geplündert ist mit Kinderwäsche, Inlettstof-
fen, Kleiderstoffen. Den Hauptteil holen sich ja im-
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mer bei solchen zurückgehaltenen, nicht rechtzeitig 
an die Bevölkerung ausgegebenen Stoffen, die 
Ausländer. Nähmaschinen holen sie auch schon aus 
den Häusern und lassen sich dann aus den Beute-
stoffen Kleidungsstücke machen. Heute haben sie 
bei Frau Biedermann und Frau Walter geplündert. 
Wiechmann mußte 2 Anzüge hergeben. Die deut-
schen Truppen zwischen Elbe und Ostsee haben 
kapituliert (1/2 Mill. ) Holland und Dänemark haben 
den Kampf eingestellt. Norwegen hat den Kampf 
noch nicht eingestellt. So gibt es nur noch kleinste 
Restgebiete, und sonst ist ganz Deutschland in der 
Hand der Alliierten.  

 
5. 5. 1945 
Die Nacht ist wohl ruhig verlaufen. Heute 

morgen von 9 bis 11.30 Uhr habe ich mit geholfen, 
bei Stucke Lebensmittelscheine für Russen und 
Polen auszustellen. Herr Hermann Meyer und von 
Ehrenstein stellen diese Scheine täglich aus. Da v. 
Ehrenstein heute nach Hannover mußte, habe ich 
ihn vertreten. Wir haben in dieser Zeit Scheine 
geschrieben für Brot, Butter, Milch und Fleisch: 
Baumgarte  7 Mann untergebracht 
Kolshorn 16 Mann untergebracht 
Bergmann  5 Mann untergebracht 
Gudehus  1 Mann untergebracht 
Wiechmann 12 Mann untergebracht 
Hahnebuth 12 Mann untergebracht 
Stucke 10 Mann untergebracht 
Plinke  8 Mann untergebracht 
Kolshorn  3 Mann untergebracht 
Neidt 12 Mann untergebracht 
Rehse 17 Mann untergebracht 
Durchreise  9 Mann untergebracht 
Söffker 24 Mann untergebracht 
Söffker  3 Mann untergebracht 
Henstorf 16 Mann untergebracht 
Emaillierw.   9 Mann untergebracht 
Blume  9 Mann untergebracht 
Baracke  2 Mann untergebracht 
Wittr. Hahneb.  22 Mann untergebracht 
Krüz-Wiechm.  11 Mann untergebracht 
Benecke  2 Mann untergebracht 
Gailhof  6 Mann untergebracht 
Emaillierw.  20 Mann untergebracht 
Schnehage 24 Mann untergebracht 
Hapke 16 Mann untergebracht 
Voltmer  8 Mann untergebracht 
Durchreise 10 Mann untergebracht 
Leseberg W.   6 Mann untergebracht 
Durchreise 14 Mann untergebracht 
Durchreise 24 Mann untergebracht 
insgesamt: 338 
 

Die Russen und Polen holten immer für ihr 
„Kommando“ - das ist eine Gruppe, die zusammen 

wohnt und kocht. Sie waren alle ganz anständig. 
Einzelne klopften an und bedankten sich auch nach 
Empfang der Scheine. Auf Stuckes Hof standen 
mehrere deutsche Personenautos, mit denen sie dann 
abfuhren. Über die Straße kam einer, der trug einen 
Ballen Möbelstoff, und einer hatte eine Bettstelle. 
Das haben sie vielleicht von Krause geholt. Die 
Wohnung wird gewiß, wenn die Bewohner nicht 
zurückkehren, ganz leer gemacht.  

 
Im Rundfunk hört man von Befreiungsfeiern in 

Holland und Dänemark. In England trifft man Vor-
bereitungen für den Victory - Day. Und Deutsch-
land, unser armes, von allen Göttern und Menschen 
verlassenes Vaterland, was soll das tun? Es ist aus 
der Völkergemeinschaft ausgestoßen, darf seinen 
Blick nicht aufheben, wird als alleiniger Kriegsan-
stifter gebrandmarkt, und jeder, auch der kleinste 
Staat, verleumdet, und beschimpft uns. Oh, du grau-
siges Schicksal, wie hast du uns geschlagen. Die 
ganze übrige Welt kann nicht genug tun, Gott zu 
loben und zu preisen für den Sieg. Wir müssen mit 
jedem Atemzug, den wir im Elend und in der 
Knechtschaft tun müssen, das Schicksal verfluchen.  

Um 22 Uhr wurde vom Rundfunk in deutscher 
und russischer Sprache eine Bekanntmachung der 
Alliierten durchgegeben. Die Polen und Russen 
sollten an die Apparate geholt werden. Hier im 
Jugendheim haben sie sich einen gestohlen. -  

Die 4 Hauptpunkte sagen: 
1.) Verlaßt euren gegenwärtigen Aufenthaltsort 

und wartet in Ruhe ab, bis ihr in Sammellager 
kommt und von dort in die Heimat befördert 
werdet.  

2.) Personen gleicher Staatsangehörigkeit ver-
einigen sich zu Gruppen und wählen Grup-
penführer.  

3.) Vermeidet Hauptstraßen, um die militärischen 
Operationen nicht zu stören.  

4.) Unterlaßt Zerstörung, Plünderung und Sabo-
tage! 

 
6. 5. 1945 
Heute ist ein regnerischer und kühler Sonntag. 

Am Fenster hatten wir gegen Mittag 8°. Die Stube 
ist geheizt. Man könnte alle Tage heizen, doch die 
Kohlen reichen nicht dazu. Um 14 Uhr war eine 
katholische Sendung. Da wurde uns zu Gemüte 
geführt, daß Deutschland den Krieg verschuldet und 
die Religion bekämpft hat. Nun können wir nicht 
mehr herrschen, sondern dienen, damit die Welt 
wieder neues Vertrauen zu uns bekommt. Über die 
Bolschewisten sagte dieser „edle Geistliche“ nichts, 
aber um sein eigenes Volk zu beschuldigen und so 
mit zu helfen daß uns grausamste Friedensbedin-
gungen als gerechte Strafe auferlegt werden, dazu 
findet er sich bereit. Aber nach der katholischen 
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Kirche werden sich noch viele andere Kreaturen 
finden, die dem Feinde Vorschub leisten.  
 

Heute vormittag von 8 bis 11 Uhr sind die 
Russen, die bei Wiechmann wohnen, bei Dr. Meyer-
Ibold gewesen und haben da alles ausgekramt. An-
züge, Wäsche, Motorrad und anderes haben sie mit-
genommen. Sie waren betrunken. Frau Meyer-Ibold 
sollte in der Kammer bleiben, die anderen sollten 
das Haus verlassen. Bei Mentes kam gestern abend 
um ½ 11 noch einer und wollte eine Hose haben. 
Als ihm eine gebracht wurde, wollte er eine bessere 
haben. So geht der Terror Tag für Tag. Diese Tage 
sind fast schrecklicher als die Bombenangriffe, wo 
jeder bei Tag und Nacht um sein Hab und Gut ban-
gen muß. Bei Haselbacher sollen sie auch gewesen 
sein. Heute ist nun englische Polizei gekommen. 
Untergebracht sind sie in Schwanenwiek. Hoffent-
lich herrscht nun Ruhe.  

 
7. 5. 1945 
Heute ist bekanntgegeben, daß nun die gesamte 

deutsche Wehrmacht kapituliert hat. 2.40 Uhr heute 
morgen soll die Kapitulation in Reims in einer klei-
nen Schule unterzeichnet sein. Auf deutscher Seite 
unterzeichnete Generaloberst Jodl. General Eisen-
hower war nicht zugegen, hat aber nachher die deut-
schen Unterzeichner empfangen. Mit allem Nach-
druck fragte E. , ob sie alle Bedingungen verstanden 
hätten und ob sie erfüllt würden.  

 
Die Deutschen antworteten, sie hätten alle Ka-

pitulationsbedingungen verstanden und sie würden 
erfüllt. Dann bat Generaloberst Jodl ums Wort und 
sagte: Mit Unterzeichnung der Kapitulationsbedin-
gungen ist das Schicksal des deutschen Volkes und 
der Wehrmacht auf Gnade und Ungnade in die Hand 
der Sieger gelegt! - Das ist nun das Ende der so 
ruhmreichen tapferen deutschen Armee. An 2 Stel-
len wurde heute schon wieder geplündert, bei W. 
Hanebuth und bei Herigslack. Die Leute liefen 
gleich zur englischen Polizei. Sie nahmen Frau 
Hanebuth gleich mit und fuhren mit dem Auto nach 
dem Hof. Heute kommt Herr Deutelmoser mit         
2 Damen mit dem Rade von Walsrode. Sie wollten 
auf Umwegen unter Vermeidung der Hauptstraße 
nach Hannover. Hoffentlich kommen sie unbehelligt 
hin.  

 
Portugal hat die diplomatischen Beziehungen zu 

Deutschland abgebrochen, da es keine deutsche 
Regierung mehr gäbe. Das deutsche Vermögen wird 
sichergestellt und soll den Alliierten oder einer 
deutschen Regierung die von diesen anerkannt ist, 
übergeben werden. - Japan soll gegenüber Deutsch-
land Einspruch dagegen erhoben haben, daß 
Deutschland ohne Zustimmung Japans einseitig 

Frieden geschlossen habe. 21.30 Uhr sah man in 
Richtung Wietze viele Leuchtkugeln (Siegesfreude 
des Feindes).  

 
8. 5. 1945 
Heute vormittag holte G. Ebeling für mich auf 

dem Rollwagen 60 Räder, die für die Wehrmacht 
gebaut wurden, jetzt aber als Brennholz abgegeben 
werden. Ein Rad kostet 25 Pf. Es ist eine schwere 
Arbeit, die vielen Eisenbeschläge abzuschrauben 
und dann noch das Rad, das vielfach geleimt ist, aus 
dem Eisenreifen herauszukriegen. Da es aber kaum 
Kohlen geben wird, muß man jede Möglichkeit zur 
Brennstoffbeschaffung ausnutzen. Als ich mit 
durchs Dorf fuhr, konnte ich die Gefangenen beo-
bachten. Vor manchen Höfen wehte die rote Fahne. 
Bei Rehse war eine rote Fahne und oben an der 
Stange der rote Sowjetstern. Bei Plinke saßen sie 
vor dem Hofe in der Sonne. Bei Kolshorn schienen 
sie auf dem Klavier zu spielen, bei Hanebuth spiel-
ten sie Karten. Sie haben jetzt alle Tage Sonntag. 
Sie sind nun alle gut angezogen.  

 
Schneider und Schneiderinnen müssen ihnen An-

züge, Kleider und Hemden machen. Elsbeth Volt-
mer muß Hemden aus Gardinenstoffen nähen, die 
sie bei Laube erbeutet haben. Gestern hatte ein 
Russe bei Voltmer einen Korb voll Eier gebracht 
(70 Stück), wahrscheinlich aus Brelingen. Wann 
wird diese Plage von uns genommen? Heute nach-
mittag gab es bei Auto-Meyer Puschen (Haus-
schuhe). Eine lange Schlange hatte sich schon lange 
vor 14 Uhr angestellt. 1 Paar kostete 6,-- RM.  

 
Der 8. und 9. Mai sind in England zu nationalen 

Feiertagen erklärt. Heute nachmittag 15 Uhr gab 
Churchill die bedingungslose Kapitulation aller 
deutscher, Land-, See- und Luftstreitkräfte bekannt. 
Dienstag (heute) um Mitternacht werden alle 
Kampfhandlungen eingestellt.  

 
„Die ganze Welt hat sich vereinigt gegen die 

Macht des Bösen“, sagte er, „nun muß noch Japan 
mit seiner verräterischen Landgier bestraft werden“. 
- Um 21 Uhr sprach der englische König zu den 
Völkern des englischen Weltreiches. Auch der ame-
rikanische Präsident gab das Ende des Krieges in 
Europa bekannt und bedauerte, daß Franklin Roose-
velt diesen Tag nicht mehr erlebt hätte. - Den Deut-
schen Sender hörte man noch von Flensburg. Die 
Verständigung ist sehr schlecht.  

21.30 Uhr waren nordöstlich von uns wieder 
viele Leuchtkugeln zu sehen. Der Tag ist sonst wohl 
ziemlich ruhig in Mellendorf verlaufen. Wenn nur 
die englische Wache hier bleibt, bis die Gefangenen 
weg sind. Die Engländer haben den Russen zum 
Teil Autos und Fahrräder abgenommen, auch Waf-
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fen sind ihnen in einzelnen Fällen abgenommen 
worden.  

 
9. 5. 1945 
Heute ist nun der erste Tag der Waffenruhe. Der 

Krieg ist für uns zu Ende. Wie ganz anders hatten 
wir alle uns das vorgestellt. Die ganze Welt jubelt 
und feiert, und wir müssen Klagelieder anstimmen. 
Deutschland und Japan verkörperten die Macht des 
Bösen, über die das Gute (das sind die freiheitslie-
benden Völker der Erde) den endgültigen Sieg da-
vongetragen hat. Was für eine herrliche Welt wird 
jetzt kommen! Man spricht schon von einem ewigen 
Frieden unter den Völkern. Heute morgen, kurz 
nach Mitternacht sind die Kapitulationsbedingungen 
in Berlin unterzeichnet.  

 
Bei Stucken und Klingemeyer haben sie die Näh-

maschinen zerschlagen, weil die Hemden etc. nicht 
früh genug, fertig waren. Auch bei Niggemeier sind 
sie gewesen. Bei Schneider Nordmeyer haben sie 
die Nähmaschine auch zertrümmert. Bei Klinge-
meyer kamen sie zu der Flüchtlingsfrau, die für die 
Russenmädchen nähen mußte. Ein Russe wurde 
dabei so rabiat, daß er die Frau schlug. Die Englän-
der, die geholt wurden, nahmen den Russen mit 
nach Hannover. Aber am folgenden Tag war er 
schon wieder da. Heute kamen Herr Deutelmoser 
und Herr Kirchmeyer zu Besuch und blieben die 
Nacht hier.  

Göring mit Frau und Kind, sowie Generalfeld-
marschall Kesselring sind in amerikanischer Hand. 
Heute der letzte OKW - Bericht. Göring erklärte, er 
sei von Hitler zum Tode verurteilt, die SS habe ihn 
aber nicht getötet, sondern in ein Versteck in Tirol 
gebracht, wo er jetzt in Gefangenschaft gekommen 
sei.  

 
11. 5. 1945 
Heute abend war ich bei Voltmer. Ich sah die 

Russen. 8 Mann wohnen in der Scheune. Es sind 
echte Mongolentypen. Sie stammen aus der Gegend 
von Taschkent. Sie haben sich im allgemeinen ganz 
anständig benommen. Heute abend verkauften sie 
Pferd und Wagen für 15 Schachteln Zigaretten und 
1 Fahrrad für 1 Paar Stiefel. Da sie jeden Tag mit 
dem Abtransport rechnen, verkaufen sie die gestoh-
lenen Sachen, da sie nichts mitnehmen können. - 
Alfred Halberstadt ist gestern von Lauenburg wie-
dergekommen.  

 
12. 5. 1945 
Heute vormittag war ich bei der Kartenausgabe 

für die Gefangenen. Es sind noch ca. 320. Ein Russe 
verlangte Marmelade. Wir machten ihm klar, daß 
die Gefangenen täglich 50 g Butter erhielten, wäh-
rend die Deutschen im Monat nur 125 g bekommen. 

Er sagte: Stalin hat gesagt, daß wir alle fordern kön-
nen, was wir wollen. Wir schickten ihn zum Bür-
germeister. Sonst waren sie friedlich. Die Angaben 
kann man ja nicht nachprüfen, wir müssen immer 
großzügig verfahren. Diese Tage kommen auch 
viele Deutsche hier durch, die auch verpflegt wer-
den müssen.  

 
13. 5. 1945 
Heute ist Sonntag, ein rechter heißer Sommertag. 

Schon die ganze Woche ist es heiß. Das Thermo-
meter zeigt 13.30 Uhr am Fenster 35°. Die Russen 
sind gestern noch nicht weggekommen. Als wir aus 
der Kirche kamen, fanden wir einen Brief von Grete 
aus Northeim vor. Sie hatte ihn einem Mann mit-
gegeben, der durch Northeim gekommen war aus 
dem KZ Buchenwald und nach Lüneburg wollte. 
Von Langenhagen hatte ihn Büsing mit nach Mel-
lendorf gebracht. Wir hatten vorgestern auch auf 
diese Weise einen Brief nach Göttingen Soldaten 
mitgegeben, die nach Fulda wollten. Wenn man 
Glück hat, kommt er an. Andere Möglichkeiten, von 
seinen Angehörigen etwas zu erfahren, gibt es zur 
Zeit nicht.  

 
15. 5. 1945 
Gestern habe ich Herrn Lehrer a. D. Hermann 

Meyer bei der Ausschreibung der Lebensmittelkar-
ten abgelöst. Montag wurden noch an Ausländer 
Karten ausgegeben. Nachmittags am Montag wur-
den die Russen mit englischen Autos abgeholt und 
ins Sammellager in Fallingbostel gebracht. Leider 
kommen sie nicht gleich alle fort. Ca. 100 sind wohl 
fort. Eine kleine Erleichterung ist es aber schon für 
Mellendorf.  

Letzte Nacht sollen die Polen Joswig und 
Bertram verhauen haben.  

 
16. 5. 1945 
Heute morgen hatten wir wieder mehr Ausländer 

zu versorgen. Die umliegenden Dörfer schicken uns 
alle Gefangenen zu, weil sie sagen, sie sollten sich 
in Mellendorf zum Abtransport sammeln. Hier wer-
den sie aber nicht gleich fortgeholt, so müssen wir 
sie immer noch verpflegen. Am Montag hatten wir 
331, am Dienstag 246 und heute 369. Wenn doch 
diese Plage bald von uns genommen werden könnte!  

Heute abend 20 Uhr hatte der Bürgermeister eine 
Versammlung nach Stucke einberufen. Alle Männer 
über 18 mußten dazu kommen. Auf Befehl des engl. 
Ortskommandanten müssen alle Waffen, Ferngläser 
und Photoapparate abgegeben werden. Er will jetzt 
nicht danach fragen, woher sie noch kommen. Spä-
ter könnte das Auffinden Unannehmlichkeiten brin-
gen. Vorgestern abend, als ein Russentransport vom 
Simonsberg abfahren sollte, wurde dem Fahrer 
durch die Hand geschossen. Den Täter hat man 
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nicht gefunden. Die Russen schieben die Schuld auf 
die Polen, und die Polen auf die Deutschen. (Dar-
aufhin wohl Aufforderung zur Abgabe). 2. wurde 
bekanntgegeben, daß die Gemeinde eine Nachtwa-
che stellen muß und 3. daß Arbeitskräfte gestellt 
werden müssen zum Straßenbau. Diese Arbeiten 
werden bezahlt. In der Aussprache hörte man schon 
scharfe Worte.  

Es sollten alle die herangekriegt werden, die das 
Elend verschuldet hätten. Auch Kaufmann Walter 
müßte mit herangezogen werden. Als gesagt wurde, 
er müßte einkaufen, sonst könnte er nichts verkau-
fen, da meinte dieser „Volksgenosse“, dann könne 
man ja einen anderen in das Geschäft setzen, wie 
man es in Hannover gemacht hatte. Wer nicht zur 
Arbeit kommen kann, der muß ein ärztliches Attest 
vorzeigen. Da meldete sich gleich einer und sagte: 
Dr. Schmieta ist kein Vertrauensarzt, er hat immer 
erst für die Partei gearbeitet. Bürgermeister Bruns 
sagte, daß er den Gemeindediener Schmedes beauf-
tragt hätte, die Männer zur Arbeit zu bestellen. Da 
hörte man den Einwand, daß Schm. Pg. gewesen sei 
und daher die alten Pg. nicht heranzöge. Das war 
schon ein kleiner Vorgeschmack von der deutschen 
"Einigkeit". Der Feind ist schließlich nachsichtiger 
als diese Herrschaften, die dem Feind noch Vor-
schub leisten.  

Die Gefangenen müssen jetzt einen Gruppenfüh-
rer wählen und der muß alle Namen aufschreiben 
und vorlegen. Sie holten bislang immer mehr, als 
ihnen der Zahl nach zustand. Heute ist Wachtmei-
ster Homann im Dorf gewesen und hat die Quartiere 
nachkontrolliert.  

 
17. 5. 1945 
Bei der Ausgabe der Lebensmittelkarten waren 

nur 187 da. Die Kontrolle hatte doch geholfen. 
Zuziehen von anderen Dörfern dürfen keine mehr. 
Ein Russe wurde ausfallend, weil er keinen Zucker 
bekommen sollte. Gestern hatten einige Zucker 
bekommen, heute hatte es der Kommandant verbo-
ten. Schließlich hat er noch welchen (100 g a Per-
son) bekommen. Er hatte gedroht, sich vom Kauf-
mann zwei Säcke voll zu holen. Morgen soll nun 
auch der Rest noch Zucker erhalten.  

 
18. 5. 1945 
Heute sind auch die letzten Russen weggekom-

men. Das ganze Dorf atmet auf. Bei der Karten-
ausgabe waren 141 da.  

 
19. 5. 1945 
Heute vormittag wurden Lebensmittelkarten für 

2 Tage ausgestellt. Gestern waren die Bürgermeister 
nach Burgdorf, wo der neue Landrat Tümmler aus 
Thönse (vor der Machtübernahme der einzige kom-
munistische Kreistagsabgeordnete) über die Ernäh-

rung sprach. Von Montag ab sollen neue Sätze gel-
ten. - Jetzt sind nur noch Polen hier. 32 haben sich 
Karten geholt, mehrere sind bei der früheren Ar-
beitsstelle noch in Kost. Ein Pole aus Gailhof, der 
im Konzentrationslager gewesen war, verlangte hier 
noch Karten, obwohl jetzt jeder Ort für sich selbst 
ausstellen muß. Er wurde aufgeregt und meinte, daß 
wir, nachdem die Russen weg wären, schon wieder 
dreist und frech würden. -  

 
Im Radio wurde bekanntgegeben, daß Hamburg 

100.000 Garnituren Bekleidungsstücke und Nah-
rungsmittel liefern müsse, da die Gefangenen in der 
Umgebung von Hamburg schlecht behandelt wor-
den seien. In der Gegend von Braunschweig sam-
meln sich die Polen unter einem polnischen Major, 
beschlagnahmen Autos und Lebensmittelvorräte und 
sollen schon 40.000 Mann stark sein. Im Westen 
(Saargebiet, Saarpfalz und Rheinhessen) ist die erste 
Deutsche Provinzial-Verwaltung eingerichtet. Über 
70.000 deutsche Gefangene aus Norddeutschland, 
die jetzt entwaffnet sind, sollen nach Holland, Bel-
gien und Frankreich abtransportiert werden, um die 
von ihnen zerstörten und überschwemmten Gebiete 
wieder aufzubauen. Erst wenn das fertig ist, können 
sie nach Deutschland zurück und müssen dann Auf-
bauarbeit leisten für die Militärbehörde. So wird der 
Deutsche zum Sklaven- und Fronarbeiter für ganz 
Europa. Unsere Lebensmittelrationen sollen weiter 
gekürzt werden. Man sprach davon, daß uns 1/3 von 
den Kalorien zuständen, die ein amerikanischer 
Soldat erhielt.  

 
Die Stromversorgung war nicht in Ordnung in 

den letzten Tagen. Wir hatten nur Strom von 22 Uhr 
bis 6 Uhr früh. Von heute ab sollte wieder durch-
gehend Strom kommen, aber am Tage war er doch 
zeitweise unterbrochen.  

 
 
20. 5. 1945 
P f i n g s t s o n n t a g. Bei sonnigen, allerdings 

windigem Wetter begehen wir das Pfingstfest. Die 
Natur ist schon sehr weit. Die Blätter sind voll ent-
faltet, und es ist eine Pracht draußen. Nach dem 
Gewitterregen stehen die Früchte in Garten und Feld 
gut. Durch den verlorenen Krieg kann kein Frohsinn 
in deutschen Familien aufkommen. Was mag die 
Zukunft bringen, wie wird es unseren Gefangenen 
ergehen? Wir sind jetzt unseren Gegnern so ausge-
liefert, wie es wohl noch kein Volk auf dieser Erde 
in den letzten Jahrhunderten erlebt hat. Jeden Tag 
neue Beschimpfungen, Verleumdungen, Bedrüc-
kungen, Erpressungen und Demütigungen! Was soll 
noch einmal werden, wenn solch eine Drachensaat 
täglich ausgestreut wird. Es kann ja nur ein Haß-
friede kommen, der Versailles noch in den Schatten 
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stellen wird. Das deutsche Volk muß alles über sich 
ergehen lassen. Im Namen der Freiheit und 
Gerechtigkeit wollen sie alles, was deutsch ist, 
ausrotten. Welch ein verfluchtes Schicksal liegt 
doch auf unserem Volk!  

Zu Mittag gab es neue Aufregung im Dorf. 
Englische Quartiermacher suchten Unterkunft für 
200 Mann, die zurückgeführt werden. 6 Häuser 
(Banse, Stucke, Hanebuth, Kolshorn, Balke und 
Heipe) mußten geräumt werden bis 18 Uhr. Bei 
Stucke und Balke durfte nur der Pole wohnen 
bleiben.  

 
Bei Heipe war niemand zu Haus gewesen, da 

hatten sie an die Tür geschrieben, daß das Haus bis 
18 Uhr geräumt sein müsse. Bei Stucke im Saal 
wollen sie essen. Der Saal mußte erst gesäubert wer-
den. Dazu wurden die polit. Leiter herangezogen: 
Walter, Schulze, Voltmer, Satzger, Dr. Meyer-Ibold 
usw. , im ganzen 15 Mann. Das Stroh wurde ver-
brannt. - Wenn die Soldaten bis 22 Uhr nicht ein-
treffen, können die Leute noch zu Hause schlafen.  

 
22. 5. 1945 
Am 2. Pfingsttag mittags kamen die Soldaten. 

Heute werden im Dorfe Haussuchungen abgehalten. 
Bei uns fuhren sie mit einem kleinen Panzer vor und 
5 Mann durchsuchten unser Haus über ½ Stunde 
lang nach Waffen, Photoapparaten und Nazibü-
chern. Die unten suchten, waren sehr großzügig: sie 
fanden nichts. Nicht einmal in den Schulschrank 
sahen sie. Die 3 die nach oben gingen, suchten 
gründlich und nahmen von Heinfrieds Kammer alle 
Soldatenpostkarten und 2 Kartons Bücher mit, die 
sie verbrennen wollten. Für die 2. Schule ließen sie 
die Schrankschlüssel holen. Da Frl. Ridder nicht da 
war, erbrachen sie die Schränke, fanden aber nichts. 
- Gestern wurden die für unsere gefangenen Solda-
ten eingesammelten Gaben nach Hannover gebracht.  

 
24. 5. 1945 
Die meisten Haushaltungen sind wohl durch-

sucht. Der Gemeindediener sagte an, daß alle Nazi-
bücher abgegeben werden müssen und daß um 19 Uhr 
alle Einwohner bei Stucke erscheinen sollten. Um 
19 Uhr waren viele Leute auf der Straße zwischen 
Stucke und Jugendheim. Mitten auf der Kreuzung 
lag ein Haufen Bücher. Die Menschen mußten dicht 
herantreten. Ein englischer Offizier sprach, und ein 
Dolmetscher übersetzte es ins Deutsche. Er sagte, 
daß sie Belsen gesehen hätten, und daß die 
Amerikaner, Engländer und Russen Deutschland 
besetzt hätten, damit so etwas nicht wieder vor-
kommen könnte. Dann mußten die Menschen zu-
rücktreten.  

 
 

Mit einem Flammenwerfer sollten die Bücher an-
gezündet werden. (Das war ausdrücklicher Befehl, 
um den Deutschen die Machtmittel der Besatzungs-
truppe zu zeigen). Als der Feuerstrahl aus dem 
Flammenwerfer kam, hörte man auch schon ein 
Aufschreien. Der Werfer war zu hoch eingestellt, 
und so ging der Feuerstrahl auf die Menschen, die 
an Bertrams Gartenzaun standen und schwenkte 
dann nach links zum Jugendheim ab, ehe er abge-
stellt wurde. Die Menschen die da standen, brannten 
bei lebendigem Leibe und erlitten zum Teil furcht-
bare Brandwunden. Das Rote Kreuz leistete die 
erste Hilfe. Auch die Engländer kamen mit ihren 
Autos und bemühten sich um die Verletzten. Die 
Aufregung war ja ungeheuer, auch die Engländer 
schienen sehr bedrückt. Der Bürgermeister Bruns 
sprach dann noch, daß der englische Hauptmann 
sein Bedauern ausspräche, es wäre keine Absicht 
gewesen. Es solle alles geschehen, um den Verletz-
ten zu helfen.  

Das war ja ein furchtbares Erlebnis nach dieser 
Strafrede des Engländers. Das hätte uns Deutschen 
passieren sollen, dann wäre es gleich in alle Welt 
hinausposaunt, so wird es wohl niemand zu wissen 
kriegen. Es ist einfach unverantwortlich und auch 
unverzeihlich, einen Flammenwerfer mitten im Dorf 
bei einer solchen Menschenansammlung einzuset-
zen. Die Verbrannten wurden dann nach Hannover 
ins Krankenhaus I gefahren. Frl. Ridder und Frau 
Zastrow fuhren mit.  
Es waren: 
 1. Herr Gropp,  
 2. und Tochter,  
 3. Frau Clara Voltmer,  
 4. Frau Rode,  
 5. Frau Raffel,  
 6. Frau Witte,  
 7. Fau Tews,  
 8. Frau Lisbeth Tiedge geb. Hogrefe,  
 9. Frau Weber.  

 
Frau Witte ist gleich wieder mit 

zurückgekommen. Frau Tiedge und Frau Weber 
sind hiergeblieben. Herr Gropp ist schon beim 
Einladen gestorben.  

 
25. 5. 1945 
Im Dorf konnte man folgende Bekanntmachung 

lesen: 
Der englische Kommandant spricht sein 

Bedauern über den am gestrigen Abend 
stattgefundenen Unglücksfall aus. Er betont 
besonders, daß es keinesfalls aus Vorsatz 
Geschehen ist, sondern lediglich ein tragisches 
Verhängnis war.  Der Bürgermeister.  
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26. 5. l945 
Um 8 Uhr kam der Gemeindediener und bestellte 

Herrn Baß und mich zum Arbeitseinsatz. ½ 9 muß-
ten wir mit dem Besen bei Villa Hanebuth sein. Da 
trafen wir ca. 30 Mann. Wir wurden aufgeteilt. Mit 
noch 5 Mann mußte ich bei Kaufmann Thies den 
Schuppen säubern und nachher mußten wir den Saal 
bei Herrle aufräumen. Das war eine böse Arbeit. Im 
Saal standen noch die Betten mit Strohsäcken von 
den Gefangenen, dazu war die Decke eingestürzt. 
Bei dem furchtbaren Staub war es ein unmögliches 
Aushalten im Saal. Die Eisenstangen wurden aus 
dem Deckenputz herausgeschlagen, und dann wurde 
der Schutt auf Ackerwagen geladen. Mein Zeug war 
ganz weiß vom Mörtelstaub.  
 

27. 5. 1945 
Die Engländer stellen Autos zur Verfügung, da-

mit die Angehörigen die Verletzten in Hannover 
besuchen können. Auch allerlei Lebensmittel Hafer-
flocken, Tee, Kaffee, Schokolade etc. haben sie 
gestern gebracht zur Verteilung an die Kranken. 
Freitag und heute waren die Angehörigen in Han-
nover. In der Nacht vom Freitag zum Sonnabend ist 
Frau Tews gestorben - das 2. Opfer. Heute gab es 
neue Lebensmittelkarten.  

 
28. 5. 1945 
Auch am gestrigen Sonntag wurden wieder Män-

ner zur Arbeit angefordert, darunter mußten             
1 Tischler und 1 Maler sein. Auch 3 große Radioap-
parate sollten gestellt werden. Sonnabend und 
Sonntag sind neue engl. Truppen eingerückt. Sie 
haben noch neue Quartiere beschlagnahmt. An der 
Hauptstraße mußten Schwanenwiek, Beneke, Ber-
tram und Dr. Schmieta räumen. Der neue Komman-
dant ist sehr deutschfeindlich. Ohne Rücksicht auf 
die ärztliche Praxis mußte Dr. Schmieta ausziehen. 
Er wohnt jetzt auf der Funkstation. - Heute von 9 - 
10 Uhr mußten für die Polen Lebensmittelkarten 
geschrieben werden für 2 Tage (53 Mann).  

Gestern besuchten wir Lehrer Meyer in Hellen-
dorf. Herr Meyer ist mit noch drei Mann aus Hel-
lendorf verhaftet und mußte eine Nacht im Jugend-
heim bleiben. Sie sind dann mit dem Auto in Rich-
tung Schwarmstedt abgefahren, und seit der Zeit hat 
man keine Nachricht von ihm. Die Lehrerwohnung 
war auch für englische Truppen beschlagnahmt. Ge-
stern konnten sie wieder einziehen. Wohnung und 
Einrichtung hatten doch sehr gelitten. Der Elektro-
herd in der Küche war unbrauchbar gemacht. Vor 
mehreren Tagen wurden folgende Bekanntmachun-
gen angebracht: 

 
 
 
 

1. Der Landtagsabgeordnete August Tünnermann aus 
Sehnde ist zum Landrat des Kreises Burgdorf 
bestellt. Als Kreisdeputierte sind eingesetzt: Dr. jur. 
Heinrich Frischmann aus Burgdorf, Bürgermeister 
Heinrich Beinsen aus Lehrte. Mit der Leitung der 
Polizei sind beauftragt: Kreisbeauftragter Willy 
Wortmann aus Sehnde, Obltn. d. Gend. Emil 
Pfennig aus Burgdorf. Sidney W. Diamond. 

   
2. In dem letzten Ort, von wo diese Truppe jetzt 

herkommt, sind verschiedene Fälle vorge-
kommen, daß Soldaten sich mit der deutschen 
Bevölkerung angefreundet haben. Diese Soldaten 
können schwere Strafe dafür bekommen. Die Be-
völkerung, die auch dabei Schuld hat, indem sie 
die Soldaten lockte und mit ihnen sprach, wird 
durch ein Militärgericht verurteilt werden.  
 
Unter Familiarität verstehen wir das Sprechen 

mit Tommies oder irgend etwas tun, das die Solda-
ten veranlaßt, mit der Bevölkerung zu sprechen, 
außer wenn es zu Dienstzwecken notwendig ist. 
Wenn irgendwelche Familiaritäten in einem Haus 
vermutet werden, dann wird das Haus durchsucht 
und wenn irgend welche Nachweise vorgefunden 
werden, dann werden sämtliche Einwohner des 
Hauses eingesperrt werden. Kindern ist es strengstes 
verboten, sich in der unmittelbaren Umgebung der 
Küche oder Häuser, die von Soldaten jetzt bewohnt 
werden, aufzuhalten. Alles obenangegebene ist nur 
für Deutsche bestimmt, und nicht für ausländische 
Sklavenarbeiter und Kriegsgefangene.  

 
Der Tommy ist nicht euer Freund und ist nicht 

hergekommen, um euch zu befreien. Die Soldaten 
dieser Truppe haben die Grausamkeiten von dem 
Konzentrationslager in Belsen gesehen. Er weiß, es 
ist eure Schuld, und in seinem Herzen haßt er die 
deutsche Nation und alles, was sie zuließ. Man hat 
sie somit gewarnt, und wenn hier in diesem Orte 
solche Fälle vorkommen, dann werden die schuldi-
gen Personen eingesperrt und von einem englischen 
Militärgericht zu Gefängnis mit Schwerarbeit nach 
alliierten Gesetzen verurteilt. 
 

Im Rundfunk wurde neulich bekanntgegeben, 
daß die englischen und amerikanischen Truppen die 
Deutschen als befreundete Gegner behandelten. Das 
wurde verboten und Strafen bei Zuwiderhandlungen 
angedroht. Heute nachmittag wird bekannt, daß 
auch Frau Voltmer (gebürtig aus Negenborn) noch 
gestorben ist. Heute vormittag ist Frau Tews nach 
hier geholt. Um 18 Uhr wurden beide Toten begra-
ben. Eine große Trauergemeinde aus dem Dorfe 
hatte sich eingefunden. Ergreifend war die Trauer-
feier. In einem gemeinsamen Grabe wurden sie bei-
gesetzt. Die Engländer haben sich an der Beerdi-
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gung nicht beteiligt (kein Kranz, keine Abordnung). 
Herr Gropp mit Frau und Tochter waren in Hanno-
ver ausgebombt und wohnten oben im Sparkassen-
gebäude. Frl. Gropp war in der Sparkasse tätig. Frau 
Tews wohnte bei Schmied Bertram. Ihr Mann und 
ihre Söhne sind Soldat. Wer weiß, ob sie jemals 
erfahren von dem Schicksal ihrer Mutter. Grausige 
Familienschicksale, die der Krieg und die schreck-
liche Nachkriegszeit mit sich bringen.  
 

29. 5. 1945 
Gestern ist Herbert Hoffmann zurückgekommen. 

Die Polen sind heute weggekommen. Mit engli-
schen Lastautos wurden sie am Nachmittag in 
Richtung Celle abtransportiert. Wir sind froh, daß 
wir nun auch diese Plage losgeworden sind. Der 
Pole war im allgemeinen viel schlechter, falscher, 
rabiater und deutschfeindlicher als die Russen, die 
mit Ausnahmen gutmütiger waren und umgängli-
cher, wenn sie nicht getrunken hatten. Wir sahen, 
wie die Polen sich Ebelings Rollwagen genommen 
hatten und mit ihrem Gepäck nach der Abfahrtstelle 
an der Gailhofer Straße fuhren. Sie sollen, wie man 
hört, gemustert werden und müssen dann Soldat 
werden. Sie redeten ja selbst davon, daß sie Polen 
wieder von den Russen befreien wollten. Bei der 
Lebensmittelkartenausgabe sagte vor einigen Tagen 
ein Pole, daß es in seiner Heimat unter der russi-
schen Herrschaft ja viel schlimmer sei als in den 
deutschen Konzentrationslagern.  

 
Die Leiche der Frau Voltmer ist heute nach Ne-

genborn geholt, wo sie auch begraben wird. Ihr 
Mann ist in Coburg und weiß noch nichts von dem 
Unglücksfall. Das Kind ist bei den Eltern der Frau 
in Negenborn. Frau Tiedge und Frau Weber sind 
auch noch nach Hannover gebracht. Die alte Fahne 
vom Kriegerverein (1891) fand ich vor der Tür der 
Schmiede (Bertram). Sie ist damals nicht mit ver-
brannt, war allerdings ganz schmutzig und naß. Ich 
nahm sie mit nach Haus, um sie einstweilen sicher-
zustellen. - Heute sah ich zum erstenmal die neue 
Zeitung unter dem Titel BRAUNSCHWEIGER 
BOTE Nr. 3 vom 18. Mai 1945. Es ist einfach un-
faßbar, was den deutschen Lesern vorgesetzt wird. 
(u.a. wird gesagt, daß die tägliche Kalorienmenge in 
Deutschland für die erste Periode auf rund 1200 
festgesetzt ist.  

 
3. 6. 1945 
Der erste Junisonntag bringt schönes Wetter. In 

den letzten Tagen gewitterte es oft. Die Früchte 
stehen ja ganz gut, doch merkt man sehr, daß der 
künstliche Dünger fehlt. Die Deutschen holen ihr 
Fahrrad, wenn sie noch eins behalten haben, wieder 
hervor. Man fährt jetzt etwas sicherer, seitdem die 
Polen und Russen fort sind. Von den Polen sind 

mehrere aus dem Lager bei Celle wieder in ihre 
früheren Quartiere zurückgekommen. Das Lagerle-
ben und die Verpflegung gefällt ihnen nicht. 7 Po-
len, die hier arbeiten wollten, sind mit Genehmi-
gung des englischen Kommandanten hiergeblieben. 
Heute fahren auch mehrere Kutschwagen durchs 
Dorf. Zur Zeit haben wir noch englische Besatzung. 
Es sind wohl 2 Formationen hier, darum haben wir  
2 Kommandanten. So nach und nach kommen 
Ortseingesessene aus dem Krieg zurück. Am 29. 5. 
ist Friedrich Plinke, am 30. 5. Günter Lehsten und 
am 31. 5. Hildegard Wiese und Willi Plumhoff 
zurückgekommen.  

 
4. 6. 1945 
Heute wird bekannt, daß Frl. Gropp und Frau 

Raffel auch noch gestorben sind. Damit sind nun     
5 Opfer zu beklagen. Bei Frl. Gropp war Wundstarr-
krampf hinzugekommen und bei Frau Raffel Hals-
entzündung.  

 
9. 6. 1945 
Frl. Gropp ist am Freitag, 8. 6. , in Mellendorf 

beerdigt. Frau Raffel ist in Hannover beigesetzt. 
(Sie war in Hannover ausgebombt, Mann ist Soldat, 
der Sohn kam gerade einen Tag vor der Beisetzung 
zurück). Seit Donnerstag Abend, 7. 6. haben wir 
einen neuen Bürgermeister. Stümpel soll Unter-
schriften gesammelt haben für Ernst Schröder. 
Wenn der Kommandant ihn bestätigt, dann ist er 
eben Bürgermeister.  

 
10. 6. 1945 
Heute ist ein sonniger aber windiger Sonntag. 

Soeben ertönt aus der Kirche - 20 Min. vor 12 - der 
Gesang mit Orgelbegleitung des engl. Gottesdien-
stes. Wir haben z. Zt. immer noch eine englische 
Besatzung von ca. 700 Mann. Ein Arbeitskom-
mando mußte das Haus am Lönssee aufräumen für 
englische Offiziere. Bei Baumgarte mußte der 
Schafstall geweißt werden für die Unterstellung der 
Reitpferde der Offiziere.  

 
Der Kommandant verlangt täglich 18 Eier, 2 Kg. 

Butter und 2 l Vollmilch. Die Nachbardörfer sind 
nicht belegt, sie können mit zur Lieferung heran-
gezogen werden. Der englische Kommandant ist 
sehr deutschfeindlich. Er wohnt bei Wegemeister 
Bertram an der Hauptstraße. Wenn Herr Bertram 
des Morgens sein Vieh versorgte, dann grüßte er, 
wenn er ihn sah. Da hat er ihm sagen lassen, er 
wünschte das Grüßen nicht. Mit deutschen Schwei-
nen will er nicht verhandeln. Durch einen Offizier 
läßt er sich alles vortragen.   

Gestern abend wurde im Rundfunk gemeldet, 
daß Hitler sich 2 Tage vor der Übergabe Berlins mit 
Eva Braun verheiratet haben soll. Der Flugplatz soll 
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bis zuletzt in Ordnung gewesen sein, und so nimmt 
man an, daß er noch geflüchtet ist. Kurz vorher hatte 
man noch gehört, daß man in der Reichskanzlei eine 
Leiche gefunden hätte, von der angenommen wurde, 
daß es Hitler sei. Gegen Abend sah ich einen 
Trecker mit Anhänger zum Bürgermeister fahren 
mit deutschen Kriegsgefangenen. Es waren Heinrich 
Baumgarte, Tauber und Horst Strube dabei.  

 
17. 6. 1945 
Am 11. 6. fuhren Grete und ich mit dem Rade 

nach Haimar. Es war die erste größere Fahrt, die wir 
unternahmen. Die Straße ist nun so einigermaßen 
sicher vor Russen und Polen. In Burgdorf wollte ich 
beim Amtsgericht vor. Es hatte noch einen Bom-
bentreffer bekommen. Die eine Ecke des Gebäudes 
ist ganz aufgerissen. Der Betrieb ruht vorläufig. 
Über Immensen und Dolgen kamen wir dann nach 
Haimar. Der Weg über Lehrte war uns noch zu ge-
fährlich, da in der Nähe noch Polenlager sind. In 
Haimar hatten sie die Zeit seit der Besetzung noch 
glimpflicher überstanden, als wir. Plünderungen 
sind keine vorgekommen. Einige Häuser sind nur 
ganz kurze Zeit geräumt gewesen. Verhaftet sind 
Edeler, Heinrich Buchholz, Homann und Henke. 
Auch einige Soldaten, die damals gerade zu Hause 
auf Urlaub waren, sind wieder mitgenommen: Heinz 
Stolte, Sagebiel, Westphahl.  

 
Am 12. 6. sind wir nach Ilsede gefahren. Das 

Werk hat keinen Schaden gelitten. Die Arbeit ruhte 
erst wenige Tage, weil Kohlen fehlten. Am 13. 6. 
waren wir in Sehnde, Rethmar, Evern. Rektor 
Kreisel und Lehrer Schüler sind verhaftet.  

 
20. 6. 1945 
Am 19. 6. war Herr Campe hier. Er war in Leif-

erde bei Gifhorn gewesen. Mehrere Transporte mit 
Russen fuhren da durch. Die Bahnbeamten müssen 
sich vorsehen und in Deckung gehen, da die Russen 
nach ihnen werfen. Ein Transportzug übernachtete 
bei Isenbüttel. Da sind die Russen ausgestiegen und 
haben auf den Weiden 50 Stück Rindvieh abge-
schlachtet. Die besten Stücke nahmen sie nur mit. - 
In der Nacht vom 19/20. 6. haben die Polen bei Per-
nack den Keller ausgeräumt. Das Gut in Benne-
mühlen sollen sie ausgeplündert haben. 50 Mann 
haben das Gut abgesperrt, die anderen haben die 
Bewohner festgesetzt und dann geplündert. Was 
nicht mitgenommen wurde, wurde zerschlagen.  

 
21. 6. 1945 
Am 20. 6. wurde zuerst im Rundfunk bekanntge-

geben, daß Ostpreußen, Pommern und Schlesien 
von den Polen besiedelt werden. Von den 9 Mill. 
Deutschen wären 7 Mill. geflüchtet, und die 2 Mill. 
würden noch evakuiert. Das also wird das Schicksal 

des deutschen Ostens sein. Wir werden ihn für im-
mer verlieren. Wer weiß, was die anderen Nachbarn 
sich noch von Deutschland nehmen. Die Tschechen 
wollen auch alle Deutschen aussiedeln. Das wird 
das Ende des deutschen Reiches sein, und nun 
kommt der Tod des deutschen Volkes. Auf engstem 
Raum werden die Deutschen zusammengepreßt, und 
dann läßt man sie verhungern. Oh welch ein grausi-
ges, teuflisches und satanisches Schicksal liegt doch 
auf unserem Volke! Wen die Götter vernichten 
wollen, den schlagen sie mit Blindheit. Wir mußten 
erst reif werden für die Vernichtung, und dazu hat 
unsere Regierung beigetragen durch eine Schrek-
kensherrschaft, wie es der ärgste Feind es nicht 
schlimmer hätte machen können. Nun können sie 
alles mit uns machen und brauchen sich nur auf das 
deutsche Vorbild berufen. Mit Wonne tun sie das, 
und wenn das noch nicht hilft, dann lügen sie noch 
dazu.  

Wenn das deutsche Volk nun einmal keinen 
Platz auf dieser Welt haben soll, dann sollte das 
Schicksal uns doch jetzt schnellstens vernichten. 
Aber das wäre wohl zu viel Gnade von einem 
Teufel. Wir sollen noch mehr erdulden und dann 
langsam sterben. Hat die Weltgeschichte schon je 
eine solche Volkstragödie gesehen? 

 
25. 6. 1945 
Im Rundfunk hört man, wie die Besiedlung des 

deutschen Ostens durch die Polen weiter geht. Man 
spricht von Oberschlesien, Niederschlesien Ost-
preußen, Danzig und Pommern. Man macht hier 
gründliche Arbeit und rottet das Deutschtum voll-
kommen aus. Auch die Tschechen wollen alle 
Deutschen vertreiben. - Heute haben wir den ersten 
Brief mit der Post bekommen. - Der Zirkus Brum-
bach ist hier eingetroffen. Er hat sich auf dem 
Schulhof unter den Eichen niedergelassen. Stal-
lungen und Weide sind von Plumhof beschlag-
nahmt.  

 
26. 6. 1945 
Heute morgen war Rektor Hermann aus Gailhof 

hier und erzählte, daß die Polen (5 Mann) in der 
Nacht von 1 bis 2 Uhr die Schule ausgeplündert 
hätten. Der eine Pole hat auf ihn geschossen, aber 
nicht getroffen. Die Kugel ging durch die Tür. Dann 
wurden alle Bewohner in den Keller gesperrt, damit 
sie ungestört plündern konnten. Bis 6 Uhr sollten sie 
im Keller bleiben, sonst würden sie umgelegt, sie 
kämen wieder, auch dürften sie es nicht anzeigen.  

Rektor Hermann hatten sie alle Kleidung und 
Wäsche, die er noch von Ostpreußen mitgebracht 
hatte, gestohlen, dazu alle Wertgegenstände. Auch 
Ringe verlangten sie, als er ihnen keine geben 
konnte, erhielt er einen Schlag ins Gesicht. Das 
Auge war noch ganz rot. Die Kleidung, die er an-
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hatte, hatte er sich geliehen. Was bei Campe weg 
war, wußte er nicht. Er wollte zum Kommandanten. 
Ob er etwas ausrichtet? Abends gab der Zirkus eine 
erste Vorstellung. Die sollte nur für die Engländer 
sein. Die Soldaten haben alle Kinder, die auf dem 
Platz waren, herangeholt und für sie bezahlt. Heute 
morgen kam der 1. Brief aus Hannover mit der 
neuen Marke.  

 
29. 6. 1945 
Am 27. 6. spielte der Zirkus für Deutsche. Es soll 

sehr voll gewesen sein. Am 28. war er schon abge-
baut.  

 
9. 7. 1945 
Der Kartoffelkäfer ist hier, wie auch in Nachbar-

dörfern gefunden. Die Schule ist verstärkt einge-
setzt. Herr Hapke hat die befallenen Felder abge-
spritzt. An alle Dorfbewohner ist durch Umlauf die 
Mahnung gerichtet, alle Sachen aus Wehrmachts-
beständen und aus Sammellagern der Firmen bis 
zum 10. 7. beim Bürgermeister abzuliefern.  

 
15. 7. 1945 
Der Umlauf ist erneuert, da die Sachen noch 

nicht alle zurückgegeben sind. Jetzt ist die neue 
Frist am Mittwoch von 7 - 10 Uhr bei Gastwirt 
Krause. Alle Sachen aus Wehrmachtsbeständen 
müssen dort abgegeben werden. Der Engländer will 
alles haben, er wollte den alten und den neuen 
Bürgermeister schon verhaften lassen.  

 
Der 27. Juni (Siebenschläfer) ist ein Lostag für 

das Wetter, er soll nach dem Volksglauben das 
Wetter für die nächsten 7 Tage und Wochen 
bestimmen. Es hat den Tag geregnet, und es regnete 
auch die folgende Woche jeden Tag. - Am 10. Juli 
ist auch ein besonderer Tag (Sieben Brüder). Da soll 
das Wetter für die nächsten 7 Wochen bestimmt 
werden. Den Tag war es warm und trocken. Bis 
heute haben wir hochsommerliches Wetter. Gerste 
und Roggen werden gemäht, das Heu ist nun wohl 
alles herein. Die Zeitung erscheint jetzt 2 x wö-
chentlich, Dienstags und Freitags. Jede Nr. kostet  
20 Pf.  

 
19. 7. 1945 
Am 17. 7. haben die Engländer Kaufmann 

Walter abgeholt. Er mußte Wäsche zum zweimali-
gen Wechsel mitnehmen. Danach wird es wohl län-
ger dauern. Am 18. 7. mußten meine Frau, Frau 
Wilkening und Frau Weber um 11 Uhr zum Bürger-
meister kommen mit noch mehreren jungen Mäd-
chen: 3 Töchter Wiese, Gertrud Bruns, Käthe 
Wöhlke, Elsbeth Voltmer. Hier wurden sie von zwei 
Engländer (Brit. Geheimdienst) belehrt, daß sie 
keine Nazipropaganda mehr betreiben dürfen etc.  

Heute nachmittag gegen 13.30 Uhr kamen diese 
beiden Engländer nach der Schule und wollten mich 
sprechen. Ich führte sie in die Stube. Dann mußte 
ich meinen Ausweis vorzeigen. Danach begann das 
Fragen: Wann eingetreten in die Partei - Welche 
Ämter - Wie ich über die britische Besatzung dächte 
- Ob ich lieber die Naziregierung wieder herbei-
wünschte - Was wir in der Schule hätten lehren 
müssen - ¼ Std. dauerte das Verhör, dann verab-
schiedeten sie sich. Wie ich hörte, sollen wieder ca. 
30 auf der Liste stehen, die von edlen Volksgenos-
sen den Engländern angegeben sind. Wann werden 
diese Lumpen mal ihre Strafe bekommen? 

 
22. 7. l945 
Gestern ist das Gemeindebüro von Bruns nach 

dem früheren Jugendheim in der alten Post verlegt. 
Die Räume wurden instandgesetzt und eine Tür 
nach der Straßenseite angebracht. Oben sind zwei 
Wohnungen vermietet. Montag beginnt der Ge-
schäftsbetrieb im neuen Heim. Es werden dann 
gleich die Lebensmittelmarken ausgegeben. Zur Zeit 
arbeiten mit dem Bürgermeister Schröder Frau 
Homeyer und seine Tochter Edith. Elsbeth Bruns 
und Frau Weber, die zunächst mit arbeiteten, sind 
jetzt entlassen.  

 
26. 7. 1945 
Heute waren meine Frau und ich in Hannover. 

Seit gestern fährt alle Tage mit Ausnahme von 
Sonntag ein Zug nach Hannover, und einer kommt 
zurück. Morgens 6.24 Uhr fährt er von Mellendorf 
ab und 17.30 Uhr vom Hauptbahnhof zurück. Es ist 
ein großer Fortschritt, daß es bis zum Hauptbahnhof 
geht. Vorher saß man in Hainholz und mußte zu Fuß 
in die Stadt. - Der Zug fuhr pünktlich ab. Er kommt 
einstweilen nur von Schwarmstedt, da die Brücken 
noch nicht fertig sind. Während der Fahrt sah man 
auf fast allen Stationen beschädigte oder völlig aus-
gebrannte Güter- und Personenwagen. Unser Zug 
hatte keine heile Fensterscheibe. Während der gan-
zen Fahrt saß man im „Zuge“. Unterwegs sah man 
schon wieder mehrere neue Dächer (der Anfang des 
Wiederaufbaus). Von Hainholz ab sieht man zu 
beiden Seiten nichts als Trümmer. Es ist einfach 
unvorstellbar, was aus dem schönen Hannover ge-
worden ist, besonders noch bei den letzten Angrif-
fen im März. Die Conti, dieser gewaltige 
Fabrikkomplex, ist grausig zerfetzt.  

In Mellendorf und Langenhagen waren die einzi-
gen Bahnhofsuhren, die gingen. Der Hauptbahnhof 
ist auch noch arg mitgenommen. Der wiedereröff-
nete Wartesaal ist weg, auch die Fahrkartenausgabe 
ist nicht mehr am Ernst-August-Platz (nur Rasch-
platz). Ernst - August steht noch immer unversehrt 
und sieht wehmütig in die Trümmer. Wir gingen zu 
Fuß nach Herrenhausen. Es ist erschütternd, wenn 
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man durch diese Ruinen gehen muß, und doch sieht 
man schon viele Menschen auf den Straßen. Auch 
viele Ausländer sind noch da, die an den farbigen 
Streifen am Rockkragen in ihren Landesfarben zu 
erkennen waren.  

 
Geschäfte richten sich notdürftig wieder ein. Am 

Rande der Stadt findet man noch bewohnbare Häu-
ser. Heile Kirchen scheint es auch nicht mehr zu 
geben. Zu Mittag aßen wir im Gasthaus "Zum Hei-
delberger", einem Barackenbau auf dem Ge-
orgsplatz. (Man sieht jetzt die alten Straßennamen 
wieder). Markenfrei waren eine Steckrübensuppe 
und eine Salatplatte. Für Rotkohl und Butterkohl mit 
Soße und 3 Pellkartoffeln mußte man 5 g Fett abge-
ben. Für Fleischgerichte mußte man Fleisch- und 
Fettmarken abliefern. Das Bier war bald alle, und so 
mußten wir Limonade trinken. Von einem Gericht 
konnte niemand satt werden. In Hannover erscheint 
seit Juni eine Zeitung in beschränkter Auflage täg-
lich: "Hannoversches Nachrichtenblatt". Am 
Maschsee ist es still und traurig. Die Gaststätte 
scheinen die Engländer beschlagnahmt zu haben. 
Am See liegt der große Russenfriedhof, schön ge-
pflegt. 2 rote Fahnen mit Hammer und Sichel weh-
ten über den Gräbern. Das neue Rathaus ist arg mit-
genommen. In der Markthalle haben sich die Ver-
käufer kleine Verkaufsstände mit Dach eingerichtet. 
Einige Straßenbahnen fahren. Vor dem neuen Rat-
haus wehten die britische, amerikanische und fran-
zösische Flagge, und davor stand ein Doppelposten.  

So wie Hannover sehen alle deutschen Groß-
städte aus. Es ist ein Bild des Jammers und Elends. 
Wie viele glückliche Menschen haben einst diese 
Häuser gesehen, und nun nichts als Herzeleid, Kum-
mer, Sorgen und Hoffnungslosigkeit. Ob wohl ein 
Wiederaufbau möglich ist? Wir erleben es gewiß 
nicht mehr. Der Feind müßte ja auch nachdenklich 
werden, wenn er sieht, was er angerichtet hat, aber 
das scheint ihn nicht zu kümmern. Die bewohnbaren 
Häuser beschlagnahmt er für sich und macht das 
Wohnungselend noch größer.  

 
Während die „Großen Drei“ in Potsdam über den 

Frieden reden, knebeln sie unser armes Deutschland 
nieder, nehmen uns deutsches Land, vertreiben un-
sere Volksgenossen und plündern uns aus. Nach den 
Funknachrichten hat Rußland angeordnet, daß alle 
Deutschen im russischen Gebiet ihre Gold- und 
Silbersachen abgeben müssen. So nehmen sie uns 
auch noch das letzte, was wir aus dem Krieg gerettet 
haben und verlangen dann noch märchenhafte Repa-
rationen. Wie tief sind wir doch in den Abgrund 
gestürzt. Die Größe dieses Unheils kann uns noch 
gar nicht in ihrer ganzen Tragweite zum Bewußtsein 
kommen. Wir können es noch nicht fassen und be-
greifen. Für uns Deutsche hat das Leben ja keinen 

Wert mehr. Sollte man da nicht an allem verzwei-
feln. Die Polen sollen aus ihrem Lager ausgebro-
chen sein und machen die Dörfer wieder unsicher. 
Sie sollen den Kommandanten gefragt haben, ob sie 
nicht Mellendorf und die umliegenden Dörfer           
8 Tage plündern dürften. Das ist abgelehnt. In 
normalen Zeiten sollte man so etwas für Wahnsinn 
halten, heute ist das alltäglich. Die Feindpropaganda 
hat uns durch die Konzentrationslager in der Welt so 
grausam geschädigt, daß jeder mit den Deutschen 
machen kann, was er will, ohne sich darüber Gewis-
sensbisse zu machen.  

 
30. 7. 1945 
Am Sonnabend gegen Abend kam der neue 

Wachtmeister zu mir und sagte, daß der Bürger-
meister angeordnet habe, daß ich ihm mein Fahrrad 
zur Verfügung stellen müsse, bis er ein anderes 
bekäme. Ich holte mein Rad und sagte ihm, daß ich 
es ihm gäbe, daß aber die Decke des Hinterrades 
beschädigt sei. Die Engländer haben nach Anwei-
sung durch den Bürgermeister mein Rad auch schon 
einige Male zur Fahrt nach Fuhrberg benutzt. Da ist 
es nicht so geschont, so daß die Decke brüchig ge-
worden ist. Heute vormittag kam der Wachtmeister 
wieder, holte es ab und wollte es auf Anordnung des 
Bürgermeisters zu „Auto-Meyer“ zum Reparieren 
bringen.  

 
2. 8. 1945 
In der Nacht vom Sonnabend auf Sonntag haben 

Polen bei Bauer Schröder in Negenborn geplündert. 
Nach 12 Uhr hörte die Frau (der Mann ist noch nicht 
zurück) Geräusche hinterm Fenster. Sie stand 
schnell auf und zog die Kinder an. Als sie nämlich 
aus dem Fenster sehen wollte, sah sie Gestalten. Als 
sie aus der Haustür wollte, wurde sie zurückge-
drängt und in den Keller gesperrt. Auch der 70 jäh-
rige Vater wurde eingesperrt. Dann fingen die 16 
Polen an, das ganze Haus auszuräumen. Vom Hofe 
nahmen sie einen Wagen, auf den sie alles luden, 
und holten die Pferde aus dem Stalle. Alle Lebens-
mittel wurden gestohlen. Kein Knust Brot blieb im 
Hause. Die Büchsen und das Eingemachte nahmen 
sie mit. Dann räumten sie alle Schränke aus. Sie 
nahmen alle Kleidungsstücke und Wäsche, auch das 
Geschirr und Porzellan wurde eingepackt. Eine Sau 
und 2 Schweine schlugen sie mit der Axt tot und 
luden sie mit auf. Hilfe konnten die Leute nicht 
herbeiholen da sie nicht aus dem Keller heraus 
konnten.  

 
Als die Polen weg waren, wurde es dem Kom-

mandanten gemeldet. Man verfolgte die Spur und 
fand das Lager im Walde bei Oldau. Pferd und Wa-
gen fand man wieder, aber sonst haben sie bislang 
nichts zurückbekommen. Die Schweine fand man 
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auch noch. Aber sie waren nicht ausgenommen, und 
so kann man das Fleisch wohl auch nicht mehr ver-
werten. - Die Nachbarn mußten ihnen zu Essen 
bringen, weil sie keine Vorräte mehr hatten.  

Solche Überfälle kommen immer noch vor. Die 
Engländer greifen nicht durch. Es heißt zwar: Wer 
plündert, wird erschossen. Das soll auch für Polen 
gelten. Aber wir erleben es immer wieder, daß die 
Polen doch noch immer machen können, was sie 
wollen. Wir dürfen uns nicht einmal wehren. Wer 
einen Polen schlägt, wird schwer bestraft. Wie weit 
sind wir doch gekommen in unserem geknechteten 
Vaterland! 

 
4. 8. 1945 
Gestern und heute wird durch den Rundfunk das 

Ergebnis der Besprechungen in Potsdam bekanntge-
geben. Die Zeitung wird den Wortlaut drucken. Das 
Herz könnte einem stillstehen, wenn man hört, was 
man dem deutschen Volk alles zugedacht hat. Von 
Swinemünde an der Oder entlang bis zur Einmün-
dung der Görlitzer Neiße und von da bis an die 
tschechische Grenze wird Deutschland alles Land 
geraubt. Ostpreußen mit Königsberg wird russisch, 
das übrige polnisch. Die Deutschen werden aus den 
gesamten Gebieten vertrieben, und alles wird in das 
verkleinerte Reich abgeschoben und auf engsten 
Raum zusammengepreßt. Das bedeutet langsamen 
Volkstod. Versailles wird noch weit in den Schatten 
gestellt.  

Diesmal will man gründliche Arbeit machen. 
Unser Volk wird nun wohl für immer aus der Reihe 
der Großmächte ausgeschaltet. Dabei sagen sie dann 
noch: Wir wollen das deutsche Volk nicht vernich-
ten und versklaven. Dabei knebelt man uns ab. Was 
für ein verfluchtes Schicksal liegt doch auf unserem 
Volke! Jetzt hatten wir ein Großdeutschland erreicht 
und damit den nötigen Lebensraum für unser Volk 
aber die Vorsehung hat uns um so tiefer in den Ab-
grund geworfen.  

Was ist Schuld, was ist Schicksal? Wir wissen es 
nicht, aber wir sehen, daß es uns Deutschen nicht 
zukommt, uns in einem Reich zu einigen. Jahrhun-
dertelang tragen wir das unselige Erbe der Zerris-
senheit (Reformation), Zwietracht (30jähriger 
Krieg) und Uneinigkeit mit uns herum. Was den 
anderen Völkern natürlich, berechtigt und selbst-
verständlich erscheint, das ist bei uns Sünde und 
Verbrechen. Man wird uns wohl noch mehr Land 
abnehmen. Dulden wird uns die Welt vielleicht, 
wenn wir ein 30 oder 20 Millionenvolk geworden 
sind. Der gemeinsame Raub wird ja auf lange Zeit 
die Feinde zusammenhalten um diese Beute zu si-
chern.  

 
 
 

6. 8. 1945 
Vom Roten Kreuz sind jetzt Listen angelegt für 

sämtliche Flüchtlinge und auch für die Angehöri-
gen, die gesucht werden. Von der Kreisstelle werden 
diese Listen zusammengestellt, um so die Suchak-
tion zu erleichtern. Hier kommen auch oft Flücht-
linge, die auf der Durchreise sind, und sehen sich 
die Listen an. Was ist das für ein Jammer! Alle ent-
lassenen Soldaten können nicht in ihre Heimat, so-
weit sie von den Russen besetzt ist. Ob sie ihre An-
gehörigen wiederfinden, weiß man auch nicht. 
Heute wurde im Rundfunk bekanntgegeben, daß 
Stettin und Umgebung unter polnische Verwaltung 
kommt. Die Dänen fordern 10 Milliarden Kronen 
und die Franzosen über 300. In Geld können wir das 
nicht bezahlen, da müssen wir dann gewiß noch 
Land abtreten. So werden wir unter der Parole "Wir 
wollen das deutsche Volk nicht vernichten und ver-
sklaven" dem sicheren Untergang entgegengeführt. 
Die größte Bestie aller Kreatur ist doch immer der 
Mensch, die Krone der Schöpfung. Wir sind diesmal 
dem Satan selbst in die Hände gefallen, und der 
kennt ja kein Erbarmen.  

 
7. 8. 1945 
Vor 3 Wochen kam Dr. Peters mit Sohn Helmut 

hier an und baten um Unterkunft. Da sie nirgends 
Mittagessen bekommen konnten, mußten wir auch 
das mit übernehmen. Sie waren aus Mühlhausen in 
Thüringen vor den Russen geflüchtet. Die Mutter 
sollte mit dem Gepäck nachkommen. Gestern ist sie 
nun nach abenteuerlicher Fahrt hier eingetroffen. 
Das Gepäck hat sie z.T. in Göttingen und Eschwege 
vorläufig untergestellt. In Mellendorf sollen sie 
keine Wohnung bekommen, da der Zuzug verboten 
ist. Heute brachte der Gemeindediener die endgül-
tige Absage. Lebensmittelkarten haben sie vom 
Landrat noch bekommen. Heute suchen sie nun in 
Hannover eine Wohnung. Dr. Peters hat von der 
Handelsschule Rackow eine Bescheinigung erhal-
ten, daß er dort unterrichtet. Daraufhin können sie in 
Hannover eine Wohnung bekommen. Aber wann? 
und was für eine? 

 
9. 8. 1945 
Am Montag haben die Amerikaner die 1. Atom-

bombe auf Japan geworfen. Sie soll an Vernich-
tungskraft alles überbieten, was man bisher an Zer-
störungswaffen gekannt hat. Im Rundfunk wurden 
nähere Angaben gemacht über diese neueste Erfin-
dung des forschenden Menschengeistes. Es ist ge-
ballte Energie des Universums, die auf Atomzer-
trümmerung beruht. Es soll eine Erfindung der engl. 
amerikanischen Forscher sein unter Mitarbeit auch 
anderer Wissenschaftler. 3 deutsche Juden wurden 
auch genannt. - Heute morgen wurde bekanntgege-
ben, daß die 2. Atombombe auf die japanische Ha-
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fenstadt Nagasaki geworfen wurde und daß auch 
Rußland an Japan den Krieg erklärt hat. Am 7. 8. 
kam Frl. Peters zurück, sie wohnt bei uns.  

Auch von der Räumung des deutschen Ostens, 
der unter polnischer und tschechischer Verwaltung 
steht, wurde diese Tage berichtet. 12 - 14 Millionen 
deutsche Menschen werden von ihrer Scholle ver-
trieben. Sie müssen alle von Deutschland aufge-
nommen werden. Das muß ja eine Katastrophe wer-
den bei der schon jetzt herrschenden Lebensmittel-, 
Wohnungs- und Kohlennot. Aber es handelt sich ja 
nur um deutsche Menschen, da gelten die Gebote 
der Menschen-, Nächsten- und Christenliebe nicht. 
Ich bin diese Tage ganz krank von dem vielen Grü-
beln gerade über die Ostfragen; aber was hilft es - 
das Schicksal nimmt seinen Lauf, ob auch Millionen 
unseres Volkes dabei zugrunde gehen müssen, un-
sere Volkskraft in ihrer Substanz vernichtet wird 
und das deutsche Volk vielleicht ganz ausgerottet 
werden sollte. Warum gibt uns die Vorsehung kein 
Ende mit Schrecken? So müssen wir wohl mit dem 
Schrecken ohne Ende grauenvoll aber sicher unter-
gehen.  

 
15. 8. 1945 
Heute morgen wird im Rundfunk bekanntgege-

ben, daß um 1 Uhr mitteleuropäischer Sommerzeit 
in London, Washington, Tschunking, und Moskau 
die Annahme der bedingungslosen Kapitulation 
durch Japan bekanntgegeben wurde. Damit ist der  
2. Weltkrieg zu Ende. In England ist heute und 
morgen Arbeitsruhe. Jubelfeiern fanden noch in der 
Nacht in England statt, und Dankgottesdienste 
sollen folgen. Durch den Einsatz der Atombombe ist 
der Krieg nun endgültig entschieden. Die 
"Demokratie" hat nun einen Sieg errungen über den 
"Faschismus", so vollständig, entscheidend, und 
eindeutig, wie die Welt den Abschluß eines 
Völkerringens keinen gesehen hat. Jetzt wird das 
demokratische Zeitalter anbrechen. Werden die 
Sieger die große Stunde im Völkerleben erkennen, 
und der Menschheit Frieden und Wohlfahrt, Frei-
heit, Gleichheit und Brüderlichkeit bringen? Die 
nächsten Monate und Jahre werden uns wohl die 
Antwort darauf geben.  

 
26. 8. 1945 
Die letzten Wochen haben uns viel Regen ge-

bracht. Das Korn auf dem Felde, das noch nicht 
eingeerntet werden konnte, wie Hafer und Weizen, 
fängt an auszuwachsen. Es scheint ja wohl alles 
gegen uns zu sein. Die jetzige Besatzung will mit 
der Bevölkerung gut auskommen. Bei Stucke im 
Saal wurde fast jeden Abend getanzt. Deutsche und 
Engländer waren da. Jetzt ist es auf Sonntag be-
schränkt, aber unsere Kapelle ist jetzt eingesetzt.  

 

29. 8. 1945 
Die Tage ist Otto Heinrichs aus russischer 

Gefangenschaft zurückgekehrt. Auch Schmied 
Bertram ist gekommen. Gestern ist Heinrich Wrigge 
zurückgekommen. Der frühere Ortsgruppenleiter 
Hansmann ist vor mehreren Tagen gekommen, aber 
gleich verhaftet.  

Der Schulrat kam gegen Mittag mit dem Auto 
und brachte die Verpflichtungsscheine für die Leh-
rer im Bezirk Mellendorf. Ich mußte dann mit dem 
Rade los und den Lehrern, die den Unterricht auf-
nehmen dürfen, die Nachricht bringen. In Gailhof ist 
jetzt Rektor Hermann aus Königsberg, in Meitze 
Geißler, in Hellendorf Meyer und Palm, in Elze 
Schöner, in Berkhop Gade, in Brelingen Kemna und 
Möller, in Negenborn Sonnemann, in Abbensen 
Oldhorst und Frl. Nilsing, in Dudenrodenbostel 
Burmester, in Oegenbostel Wiebe, in Bennemühlen 
Jabs, in Resse Frl. Lezius, in Bissendorf Henstorf, 
Frl. Heuer, Frl. Steinicke, in Wennebostel Frl. 
Meyer, in Mellendorf ich und Frau Meinberg. Es 
war doch eine Freude in den Schulhäusern, als die 
Lehrer diese Nachricht bekamen. In unserem Bezirk 
sind Frau Ridder entlassen und Frau Gölitz. Bei 
anderen ist es noch nicht entschieden, z.B. Lehrer 
Brandt Bennemühlen, Uhmeyer Brelingen, Körber 
Resse, Barteld Bissendorf. Ich hörte, daß 50 Lehr-
kräfte im Kreis entlassen wären, das ist wohl 1/3. 
Am 1. September sollte die Schule wieder beginnen. 
An diesem Tag sollte eine Schulfeier stattfinden.  

 
1. 9. 1945 
Hier war die Feier um 9 Uhr. Die Schulklasse 

war geschmückt. Der Kommandant hatte als Ver-
treter einen Oberleutnant geschickt mit einer 
Dolmetscherin. Er selbst sprach kein Wort deutsch. 
Zu Anfang sangen wir "Lobe den Herrn" Vers 1 u. 
2. Dann begrüßte ich die Gäste.  

Gedicht: Hoffnung von Schiller - Ansprache. 
Außer dem Bürgermeister und Pastor waren noch 
ca. 10 Frauen da. 9.45 Uhr war Ende, da der Ver-
treter noch nach Gailhof und Meitze wollte. Nach 
der Feier war schulfrei.  

 
3. 9. 1945 
Am 3. 9. um 8 Uhr begann der Unterricht. Ich 

übernahm die Oberstufe und das 2. Schuljahr, Frau 
Meinberg das 3/4. und 1. Schuljahr.  

 
4. 9. 1945 
Am 4. 9. um 11 Uhr erfolgte die Aufnahme der 

Schulanfänger. Alle Kinder aus dem Jahrgang 1939 
wurden schulpflichtig.  

 
25. 10. 1945 
Am 10. Sept. nachmittags gegen 17 Uhr kamen   

2 Engländer hier an und fragten mich kurz nach 
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meiner Tätigkeit in der Partei. Daraufhin sagten sie, 
ich sollte mich fertig machen und müßte mitkom-
men. Rasierzeug und Wäsche für ca. 2 Wochen 
könnte ich mitnehmen. Dann fuhren sie mich im 
schnellen Tempo über Burgdorf nach Lehrte. Vor 
Burgwedel fuhren wir zwischen 2 Schornsteinfegern 
hindurch. Da dachte ich, daß nun das Glück von 
zwei Seiten kommen müßte. Aber einstweilen sah es 
nicht so aus. In Lehrte wurde ich in der Rosenstr. 10 
abgesetzt. Hier schien ein Kasino zu sein. Ich mußte 
mich an den Tisch setzen, und dann wurde mir 
Weißbrot, Butter, Marmelade Käse und Tee ge-
bracht. Als ich aufgehört hatte, fragten sie mich, ob 
ich auch satt wäre. Dann boten sie mir Zigaretten an, 
die ich aber als Nichtraucher nicht annahm. Von da 
wurde ich nach dem Rathaus zur Polizeistation ge-
bracht und ich hörte, wie der Engländer zu dem 
Posten sagte: "Sperren sie den ein!" Mein Geld, 
Brieftasche u. Messer wurden mir abgenommen und 
ich wurde in ein Arrestlokal gesperrt. Von einem 
Gang gingen 6 Zellen ab mit je 2 übereinanderste-
henden Betten. Normalerweise hatten 12 Personen 
hier Platz. Wir waren die 1. Nacht 18 Mann, so daß 
oft zwei in einem Bett schlafen mußten.  

 
Als ich ins Gefängnis kam, umringten mich die 

Insassen gleich und fragten, warum ich hier sei. Sie 
meinten alle, ich hätte wohl „comme ci - comme ca“ 
gemacht und machten dabei die entsprechende 
Handbewegung. Als sie dann hörten, daß ich Kas-
senleiter war, sagten sie „Ah, politisch!“ und mein-
ten, ich käme dann wohl ins Konzentrationslager, 
aber da wäre es ja nicht mehr so schlimm, weil die 
SS nicht mehr da wäre. Ich sah nun, daß hier         
12 Polen, 2 Serben, 1 Italiener und nur 3 Deutsche 
eingesperrt waren. Herr Harms aus Sehnde war am 
Nachmittag schon eingeliefert. Er war Stammführer 
in der HJ gewesen. Vor 8 Tagen war er mit Werner 
Hanne aus Haimar aus russischer Kriegsgefangen-
schaft entlassen und war gleich von einem Gastwirt 
aus Sehnde angezeigt, der glaubte er hätte es veran-
laßt, daß er Soldat werden mußte. Nach mir kam 
noch Herbert Lütge aus Lehrte, der technischer Of-
fizier bei der SS gewesen war und sich freiwillig 
gestellt hatte. Die Serben und der Italiener hatten 
Obst gestohlen in Burgdorf.  

 
11. 9. 1945 
Morgens gegen 8 Uhr gab es Kaffee. Dazu gab 

es ein Stück Brot für den ganzen Tag mit 1 Löffel 
voll Marmelade darauf. Das Mittagessen war ganz 
schmackhaft, es schien aus dem Ratskeller zu 
kommen. Abends gab es noch einmal Kaffee, dazu 
mußten wir dann trockenes Brot essen. Die Zellen 
wurden nicht abgeschlossen, so daß wir alle in dem 
Gang zusammen sein konnten und auch nach 
Belieben die Toilette benutzen konnten. Vormittags 

kam Frau Harms zu Besuch. Herr Harms wurde 
herausgeholt und konnte sich in der Polizeistube mit 
seiner Frau lange unterhalten. - Abends führten sich 
die Polen ziemlich laut auf. Sie spielten 17 + 4 mit 
Schinkenkloppen. Dabei hatte einer eine verdammt 
feste Hand. Die Deutschen beteiligten sich daran 
nicht. - Ich schlief mit Harms in einem Bett. Unter 
uns lag ein Serbe, der gut deutsch konnte. Er wollte 
nach seiner Heimat bei Belgrad und war kurz vor 
der Abreise noch verhaftet. Das Leben im Gefängnis 
war für mich bei diesem ausländischen Pack doch 
recht bedrückend. Als Herbert Lütge am 1. Abend 
kam, wollten sie Spektakel machen. Einige sagten, 
er wäre in Belsen gewesen, sie hätten ihn da 
gesehen.  

 
12. 9. 1945 
Morgens kam meine Schwester aus Haimar. Frau 

Harms hatte nach Haimar geschickt, weil sie meinte, 
ich wäre noch da. Edith St. fuhr dann gleich nach 
Mellendorf und benachrichtigte Elfriede.  

 
13. 9. 1945 
Elfriede und Edith kommen am Mittag, zu Be-

such. Auch Wilhelm Stolte sen. kam noch vor. (Er 
wollte zu Berufsschuldirektor Geisel, Lehrte, wegen 
Erteilung des englischen Sprachunterrichts). Als 
Elfriede noch da war, wurde mir gesagt, daß ich 
mich fertig machen sollte zum Abtransport. Mit H. 
Lütge wurde ich denn mit dem Auto nach Breloh 
gebracht. Unterwegs wurde noch einmal Pause ge-
macht, da bot uns der Fahrer eine Zigarette an. Über 
Burgdorf, Celle, Soltau, Munster kamen wir gegen 
Abend im Lager Breloh bei Munster (Lager Y) an. 
Wir mußten unser Gepäck vorzeigen, alles wurde 
von der Wache genau durchgesehen, und dann wur-
den wir ins Lager geführt. Der Feldwebel übernahm 
uns, und ich kam in die Baracke V Stube 2, und H. 
Lütge in Baracke V Stube 3. Das Lager ist von ei-
nem doppelten Stacheldrahtzaun umgeben. An jeder 
Ecke steht ein Wachtturm, der Tag und Nacht von 
einem Engländer besetzt ist.  

 
Abends ist das ganze Lager erleuchtet und die 

Posten strahlen den Zaun mit ihrem Scheinwerfer 
ab. Die Wache wohnt in Baracken vor dem Lager. 
Im Lager selbst sind 8 Baracken: 1 für Küche und 
Feldwebel, 1 für Schreibstube, Deckenlager und 
Wohnung für Oberst und Rittmeister. 1 Sanitätsba-
racke und 5 für Häftlinge. Da jede Wohnbaracke      
3 Stuben a 20 Mann hat, so können 300 Insassen 
untergebracht werden. Ein Finnenzelt war auch noch 
da, hier konnten noch Notquartiere eingerichtet 
werden.  
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14. 9. 1945 
Erste Nacht im Lager verlebt. Von den              

20 Stubenbewohnern waren 5 Lehrer: Oberregie-
rungs- u. Schulrat Döhrmann Lüneburg, Konrektor 
Warnecke Lüneburg, Engelhard Lüneburg, Karstens 
Hitzacker, und ich. Geschlafen habe ich die erste 
Nacht nicht wegen der Wanzenplage. In meinem 
Leben und auch im 1. Weltkrieg hatte ich noch 
keine Wanzen kennengelernt. Aus Abscheu davor 
hätte ich schon kein Auge zutun können. Das Licht 
brannte die ganze Nacht. Ich schlief oben und 
konnte beobachten, wie die Tiere aus den Spalten 
und Rissen der Wände hervorkamen. Ich habe 24 
Wanzen zur Strecke gebracht.  
 
Lagerleben: 
6.10 Uhr Aufstehen, Waschen im Freien. 2 Mann 

haben immer für 1 Tag Stubendienst.  
7.30 Uhr gab es Kaffee.  
8.30 Uhr Antreten zum Vollzählichkeitsappell. 

Nach Stuben wurde angetreten. Die 
Stubenältesten meldeten dem Hundert-
schaftsführer dann nach rechts an-
schließen und abzählen. Der Feldwebel 
meldete gewöhnlich dem Rittmeister: 
„Lager zum Vollzählichkeitsappel an-
getreten! Alles zur Stelle!“ Nachher 
kamen auch 2 Engländer dazu. Sonst 
leitete ein deutscher Oberst das Lager. - 
Dann erfolgte Einteilung zum Arbeits-
dienst. Kranke und 50-jährige konnten 
heraustreten. Die Handwerker mußten 
Sonderarbeiten verrichten und die übri-
gen mußten Holz fällen, sägen, hacken 
und aufstapeln. Wir anderen konnten 
uns im Lager frei bewegen und die Bü-
cherei benutzen.  

12.30  Uhr gab es Mittag. Gewöhnlich gab es 
eine Dörrgemüsesuppe und Pellkartof-
feln. Die Kartoffeln wurden auf dem 
Tisch aufgezählt.  

13.30 Uhr wieder antreten zum Arbeitsdienst, 
bis 17 Uhr Arbeitszeit.  

17.30 Uhr Vollzähligkeitsappell, danach Ver-
pflegungsausgabe und Kaffee. An Ver-
pflegung gab es ca. 350 g Brot, 10 g 
Butter, 30 g Zucker, 1 x wöchentlich 
Marmelade, oder Kunsthonig und Kä-
se. 1 x gab es süße Suppe, dafür wurde 
der Zucker für 2 Tage abgezogen. Nach 
dem Essen wurde vor den Baracken ge-
sungen.  

21.30   Uhr mußte der Platz frei sein. Dann 
durfte niemand mehr nach draußen, bis 
morgens um 5.30 Uhr geweckt wurde.  

 

Im Lager fand ich Herrn Hansmann aus Mellen-
dorf. Auf unserer Stube war ein Buchdruckerei-
besitzer Encke aus Gifhorn, der war in der Loge 
gewesen, kein Pg. Er war verhaftet, weil er in der 
Nazizeit zu viel Geld verdient hatte. Ein Studienrat 
war zu früh befördert. Die meisten wußten nicht, 
warum sie da waren.  

 
14. 9. 1945 
Frau Hansmann kam zu Besuch. Besuch durfte 

empfangen werden. ¼ Std. durfte man zusammen 
sein. Da wurde man herausgerufen und konnte im 
Zelt oder in einer Stube miteinander sprechen. 
Briefe sollten offiziell nicht geschrieben werden, 
aber unter der Hand gingen doch viele aus dem La-
ger. In der 2. Nacht 16 Wanzen gefangen, auch nicht 
geschlafen.  

 
15. 9. 1945 
Zuerst geschlafen, hatte Stubendienst.  
 
16. 9. 1945 
Sonntag - Grete und Heinfried mit dem Rade zu 

Besuch.  
 
18. 9. 1945 
Konrektor Warnecke kam weg. (Wie sich heraus-

stellte, war es eine Verwechslung, er kam nach 
einigen Tagen zurück).  

 
20. 9. 1945 
Ich wurde von den Engländern verhört. Der Dol-

metscher fragte mich, ob ich wüßte, warum ich hier 
wäre. Ich sagte: nein. Da sagte er, weil ich Kassen-
leiter gewesen wäre. Er hatte meinen Fragebogen 
mitgebracht und sagte, ich hätte eine falsche Angabe 
gemacht. Die Frage "Waren Sie Parteibeamter" hätte 
ich mit "Nein" beantwortet. Da sagte ich, daß ich 
Amtsleiter aber nicht, Parteibeamter war. Auch nach 
dem Kriegerverein fragte er noch. Lehrer Olvermann 
aus Steinwedel und Paeseler aus Lehrte kamen an.  

 
21. 9. 1945 
Große Wäsche. Es gab Zahnpulver, Postkarten, 

Einlegesohlen.  
 
22. 9. 1945 
Bruder von Hansmann war da.  
 
24. 9. 1945 
Oberregierungsrat Döhrmann als Zugang.  
 
25. 9. 1945 
Elfriede zu Besuch. Nachmittags um 6 Uhr 

wurde ich gerufen. In 5 Minuten mußte ich marsch-
fertig am Tor stehen. Da ein Reifen vom Auto be-
schädigt war, mußte erst ein Ersatzreifen von Soltau 
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geholt werden. Mein Abtransport verzögerte sich um 
3 Stunden. Gegen 9 Uhr begann die Abfahrt im 
Personenwagen. Chauffeur war ein deutscher Po-
lizist und noch ein englischer Oberleutnant. Nach    
¼ stündiger Fahrt drehte der Oberleutnant das Dek-
kenlicht an und gab mir eine Anklageschrift; danach 
mußte ich am 26. 9. um 10.15 Uhr vor dem 
englischen Militärgericht in Burgdorf erscheinen. 
Nach 10 Uhr trafen wir in Burgdorf ein, wo ich an 
der Marktstraße bei der Polizeistation im Rathaus 
oben in einem Zimmer untergebracht wurde. Hier 
traf ich schon einen, der aus Burgdorf stammte, in 
der Konservenfabrik von Warnecke tätig war und 
nun hier saß, weil er Polen geschlagen haben soll. 
Deutsche hatten ihn angezeigt und veranlaßt, daß    
50 polnische Unterschriften gesammelt wurden als 
Belastung für ihn. Seine Frau brachte ihm zu jeder 
Mahlzeit die Verpflegung.  

 
26. 9. 1945 
9.30 Uhr brachte mich ein deutscher Polizist un-

ter englischer Bewachung nach dem Landratsamt, 
wo ich warten mußte, bis ich aufgerufen wurde. 
Dann führte man mich in das Sitzungszimmer. Hier 
waren nur Engländer. Hinter mir saßen Zuhörer, 
wohl aus Burgdorf. Der englische Richter sagte: 
„Sie haben ein großes Verbrechen begangen. Fühlen 
Sie sich schuldig?“ Ich sagte: „Nein!“ Dann begann 
die weitere Verhandlung. Ich bekam einen engli-
schen Verteidiger. Ihm wurde eine Bibel in die Hand 
gegeben, und er mußte schwören. Dann fragte ihn 
der Richter, ob er meinen Fragebogen gesehen hätte 
und ob er gesehen hatte, daß der Angeklagte ihn 
unterschrieben hätte. Dann wurde ich gefragt, ob ich 
den Fragebogen vorher durchgelesen hätte und 
machte darauf aufmerksam, daß er in allen Teilen 
genauestens und wahrheitsgetreu ausgefüllt werden 
müßte, sonst machte man sich strafbar. Ich sagte, 
daß ich den Bogen vorher genau durchgelesen hätte 
und nach besten Wissen und Gewissen ausgefüllt 
hätte. Dann wurde ich gefragt, ob ich mich selbst 
verteidigen wollte, oder ob ich auf Fragen eines 
englischen Offiziers antworten wolle. Ich sagte, daß 
ich mich selbst verteidigen möchte. Da mußte ich ei-
nen anderen Platz einnehmen. Nach verschiedenen 
Fragen und Gegenfragen hörte ich dann, daß ich 
freigesprochen sei. Ich wurde nun gleich hinausge-
führt. Draußen im Flur suchte mich der englische 
Dolmetscher auf, der mich damals abholte und auch 
in Breloh verhörte. Er sagte, daß auf dem Fragebo-
gen Parteibeamter und Parteigenosse verwechselt 
wären. Ich wäre daraufhin freigesprochen, doch 
könnte ich nicht entlassen werden, sondern müßte 
ins Lager nach Breloh zurück, da die andere Aktion 
weiterginge. Nach Mittag wurde ich dann wieder 
nach der Marktstraße gebracht unter deutscher und 
englischer Bewachung. Hier wartete ich auf den 

Rücktransport. Ich sprach noch telefonisch mit dem 
Schulrat und rief in Steinwedel bei Buchholz an, daß 
sie Frau Olvermann Nachricht geben möchten und 
daß sie mich vielleicht noch in Burgdorf aufsuchen 
könnte. Abends um 6 Uhr kam dann Frau 
Olvermann auch noch. So konnte ich ihr noch aller-
lei mitteilen von ihrem Mann, dem Lagerleben und 
ihrem Reiseweg. Abends gegen 9 Uhr mußte unser 
Raum geräumt werden, da noch Frauen eingeliefert 
wurden. Ich wurde ins Amtsgerichtsgefängnis ge-
bracht und in eine Zelle eingeschlossen. Hier mel-
dete sich aus der Dunkelheit noch ein anderer Häft-
ling. Es war Marris aus Obershagen. Der saß mit 
seinem Sohn hier (aber in verschiedenen Zellen), 
weil der eigene Schwager sie angegeben hätte, daß 
sie Jagdwaffen vergraben hätten. So erschienen dann 
eines Tages die Engländer in Obershagen und for-
derten ihn auf, mit seinem Sohn die Stelle zu zeigen, 
wo die Waffen vergraben waren. Als sie sie ausge-
buddelt hatten, wurden sie mitgenommen und war-
ten nun auf ihr Schicksal. - Hier standen in jeder 
Zelle 4 Betten.  

 
27. 9. 1945 
Morgens 7.30 Uhr wurde die Zelle aufgeschlos-

sen. Wir konnten austreten, uns waschen und beka-
men Kaffee, 2 Scheiben Brot mit Sirup. 13.30 Uhr 
gab es Mittagessen und abends 19.30 gewöhnlich 
eine Suppe und eine Scheibe Brot.  

 
28. 9. 1945 
Vormittags wurde ich nach Breloh zurückge-

bracht. Nachmittags wurde ich von Koll. Olvermann 
zum Geburtstagskaffee eingeladen.  

 
30. 9. 1945 
Lagerbestand: 216 Mann.  
 
2. 10. 1945 
91 Mann abtransportiert. Engländer nehmen jetzt 

den Morgenappell ab. Ein neuer kam, der war 2,04 m 
lang.  

 
5. 10. 1945 
56 Mann Ersatz. Konrektor Rengstorf aus 

Wietze-Steinförde wurde eingeliefert. Er hatte schon 
3 Monate im Celler Zuchthaus gesessen. Man sah es 
ihm an, er wankte nur so über den Hof. Grete be-
suchte mich.  

 
7. 10. 1945 
Hans-Günters Geburtstag (Sohn verm. am 16. 11. 44 

gefallen).  
 
9. 10. 1945 
Das Lager wurde fast geräumt. 275 Mann wurden 

mit 8 Lastautos nach Westertimke gebracht. Außer 
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dem Stab blieben nur 8 Handwerker und 11 Son-
derfälle zurück. Ich gehörte auch zu den Sonderfäl-
len und mußte hierbleiben, während meine Kame-
raden alle wegkamen. Es kam schon wieder Ersatz. 
Als wir wenige waren, hatten wir gleich reichlichere 
Verpflegung. Statt Dörrgemüse - frisches Gemüse. 
Wir bekamen jetzt die 60 Ztr. Kartoffeln, die wir 
gekauft hatten. Geld durch Umlage.  

 
9. 10. 1945 
Elfriede zu Besuch.  
 
10. 10. 1945 
Frau Olvermann und Frau Paesler hier. Frau 

Olvermann brachte Nachricht mit, daß wir beide aus 
dem Schuldienst entlassen wären.  

 
12. 10. 1945 
10jähriger Hochzeitstag von Lütge - Lehrte und 

Köther Uetze. Rektor Schmidt von unserer Stube 
hatte für beide eine Lagerzeichnung angefertigt.  

 
14. 10. 1945 
Preisskat auf unserer Stube. An 4 Tischen wurde 

mit je 4 Mann gespielt. Preise: Äpfel, Birnen, Ra-
sierklingen. (6. Preis 1 Pf. Kartoffeln).  

 
15. 10. 1945 
Der Feldwebel sagte mir, daß der englische 

Oberleutnant gesagt hätte, ich wäre doch freigespro-
chen, und es wäre nicht nach englischen Recht, 
wenn ich noch hierbleiben müßte. Er wollte sich für 
mich einsetzen. Um 16 Uhr mußte ich nach der 
englischen Schreibstube kommen. Da fragten sie 
mich noch kurz aus und ob ich mit eigenen Mitteln 
nach Haus kommen könnte. Ich bejahte das. Dann 
wurde mir gesagt, daß ich am folgenden Tag um 9 Uhr 
meinen Entlassungsschein holen könnte.  

 
16. 10. 1945  
Wir stellten uns zum Vollzähligkeitsappell mit 

auf, wurden aber nicht mehr mit eingeteilt. Unsere 
Sachen hatten wir bereits gepackt und warteten auf 
Abruf. Nach 9 Uhr hieß es dann, daß wir uns fertig 
machen sollten. Decken und Bücher hatten wir vor-
her schon auf' der Schreibstube abgegeben. Wir 
verabschiedeten uns dann von den Kameraden und 
gingen durch das Tor. Hier fuhren 2 Autos vor und 
brachten uns nach Munster, wo sie mich dann allein 
abluden. Ich ging durch das Dorf und wollte durch-
fahrende Autos anhalten. Als ich aber keine Mög-
lichkeit fand, ging ich nach dem Bahnhof Munster 
(Lager), wo ich gegen 14 Uhr abfuhr. Nach ½ Std. 
war ich in Soltau. Hier war meine Reise einstweilen 
zu Ende, da kein Zug mehr nach Hannover fuhr. Ich 
ging zunächst nach der Post, wo ich 2 Telegramme 
von Kameraden aufgeben sollte. Ich konnte sie aber 

nicht loswerden da ich erst einen Berechtigungs-
schein vorzeigen sollte. Nachdem ich noch mehrere 
Briefe eingesteckt hatte, ging ich nach dem Bahnhof 
zurück und machte mir Gedanken, wo ich wohl die 
Nacht verbringen könnte. Es sah damit recht trübe 
aus. Der Bahnhof wurde zeitig geschlossen, da 
abends keine Züge fahren. Als ich so mit meinem 
Gepäck auf der Bank saß, kam Tante Ella mit dem 
Rade da vorbei. Das schien wie eine letzte Hilfe in 
meiner großen Sorge zu sein. Ich mußte mit nach 
der Marktstraße, wo ich gut aufgenommen wurde.  

 
17. 10. 1945 
Gegen 10.30 Uhr konnte ich endlich aus Soltau 

abfahren. Der Zug fährt z.Zt. nur bis Hademsdorf, 
da die Allerbrücken noch nicht wieder hergestellt 
sind. Hier mußte alles aussteigen, und wie eine Völ-
kerwanderung setzten sich alle Reisenden in Bewe-
gung, um im Gänsemarsch an dem Bahndamm ent-
lang nach Schwarmstedt zu gehen. Am Bahnhof 
hielten 4 Wagen, die ältere Leute und schweres 
Gepäck nach Schwarmstedt fuhren. Ich gab meinen 
Rucksack auch ab und ging dann erleichtert zu Fuß 
die ca. 5 km lange Strecke. In Schwarmstedt mußten 
wir auf das Gepäck warten. Ich erkundigte mich auf 
dem Bahnhof ob der Zug wartete, bis das Gepäck da 
sei. Da wurde mir gesagt, daß der Zug pünktlich 
abführe, ohne Rücksicht zu nehmen. Da kam ich 
denn doch etwas in Aufregung, ich hätte also 
schließlich noch einen Reisetag nötig gehabt. 
Glücklicherweise kam das Gepäck dann aber noch 
zur rechten Zeit an. Gegen 15 Uhr kam ich dann in 
Mellendorf an. Groß war die Wiedersehensfreude 
und noch größer die Überraschung, daß ich zwar 
meine Entlassung hier vorfand, daß aber die Wie-
dereinsetzung auch schon eingetroffen war. So war 
die doppelte Freude denn restlos. Nun hatten die 
Schornsteinfeger doch recht behalten mit dem dop-
pelten Glück.  

In Mellendorf war inzwischen eine Abgabe von 
Bekleidungsstücken und Wäsche angeordnet. Später 
kam noch einmal eine Abgabe, da das erste Mal das 
Soll nicht erfüllt war. Von dem Ergebnis ist nichts 
bekannt geworden. Eines Tages kam ein Auto und 
holte die Sachen nach Lüneburg.  

 
10. 11. 1945 
Heute ist Martinstag. Die Kinder haben sich ihr 

Vorrecht nicht nehmen lassen und haben tüchtig 
gesungen, wenn auch die Spenden karg ausfielen. 
Man sah aber doch viele vergnügte Gesichter, auch 
wenn die Beutel nicht voll waren. 8 Personen aus 
dem Dorfe sollen heute mit dem Auto nach Belsen 
gefahren sein, um sich den Prozeß anzuhören.  

Am 4. 11. war bei Krause ein Tanzvergnügen. 
Die Engländer hatten dazu eingeladen. Bäcker 
Banse mußte dazu von den Gelieferten Zutaten     
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600 Kuchen (Rundstücke, Hahnenkämme) backen. 
Auch gab es abends noch belegte Brote und Bier. Es 
soll sehr voll gewesen sein.  

 
18. 11. 1945 
Vorige Woche mußten Räder abgeliefert werden. 

Mellendorf mußte drei stellen. Mein Rad hat noch 
immer der Wachtmeister. Inzwischen ist für Wm. 
Fahrenschon ein neuer gekommen. Das Wetter ist 
verhältnismäßig milde. Mit großer Sorge gehen wir 
alle in den Winter. Es gibt, wie im Rundfunk auch 
immer wieder betont wird keine Kohle für Haus-
brand. Mit dem Holz kann man aber keine Stube 
heizen. Wir können gewöhnlich nur Sonntag die 
Stube heizen. An den anderen Tagen sind wir in der 
Küche, die vom Kochen etwas verschlagen ist. Der 
elektrische Strom ist von der letzten Ablesung am 
12. Nov. auch rationiert. Jeder Haushalt darf im 
Monat 15 kw verbrauchen und dazu je Person des 
Haushalts 1,5 kw. Wir dürfen mit z. Zt. 3 Familien 
45 kw und für 10 Personen noch l5 kw, also insge-
samt 60 kw im Monat verbrauchen. Kochgeräte 
dürfen da natürlich nicht angeschlossen werden. 
Mehrverbraucher sollen empfindlich bestraft wer-
den.  

Von der Gemeinde habe ich vor einigen Wochen 
noch 2 m Holz angewiesen bekommen. Wenn man 
das Holz aus dem Walde nicht gleich holt, dann ist 
es weg. Kaninchen sind in den letzten Nächten viel 
gestohlen. Milchhändler Peter hat sich bei Walter 
eine Bude errichtet. Hier soll für das ganze Dorf die 
Milch ausgeteilt werden.  

Heute fuhren 7 - 8 Zigeunerwagen durch. Die ha-
ben sich prompt wieder eingestellt. In Bennemühlen 
sollen die Polen wieder einen Raubüberfall auf ein 
Gehöft gemacht haben und dabei einen erschossen 
haben. Sonnabend morgen wurde der Zug, 6.30 Uhr 
ab Mellendorf, in Bissendorf von einer englischen 
Streife angehalten und alles durchsucht. Einen Polen 
sollen sie mitgenommen haben. Vor kurzem haben 
sie an der Wietze das Haus der Familie Senger (die 
Kinder gingen hier zur Schule) ausgeraubt und 
dabei den Vater und den Sohn erschossen.  

 
16. 12. 1945 
Gestern war Frau Lehrer Gade aus Berkhof hier. 

Ihren Mann haben sie vorige Woche auch abgeholt, 
zunächst nach Lehrte und von da wahrscheinlich 
auch nach Munster (Breloh). Aus Hellendorf ist 
Tischler Warmbold auch mit weggekommen. Nach 
einigen Frosttagen ist jetzt wieder mildes Wetter. 
Kohlen gibt es nicht. Wenn es einen strengen 
Winter gibt, dann werden wir wohl noch frieren 
müssen. - Neulich mußten hier Gänse abgegeben 
werden.  

 
 

23. 12. 1945 
Möbeln und Geschirr mußten abgegeben werden. 

Manche mußten einzelne Stücke abgeben. Willi 
Hanebuth mußte Couch und Kaffeegeschirr ablie-
fern.  

 
24. 12. 1945 
Abends 6 Uhr ist Christkirche - Dienstag und 

Mittwoch Weihnachten. Das erste Fest im Frieden, 
und doch noch Weihnacht in Not. Ein traurigeres 
Weihnachten hat das deutsche Volk noch nicht er-
lebt in seiner Geschichte. Wieviel Menschen sind 
heimat- und bodenlos, wieviel Angehörige sind 
spurlos verschollen, wieviel Soldaten sind noch in 
der Gefangenschaft, wie viele kommen überhaupt 
nicht wieder! Wer mag da noch die Weihnachts-
botschaft hören „Friede auf Erden“? Wer mag einen 
Tannenbaum sehen von diesen umherirrenden Hei-
matlosen? Wo diese Menschen noch einen Baum 
aufgestellt haben der Kinder wegen, da spiegeln sich 
die wenigen Kerzen in den Tränen der Verlassenen.  

 
Millionen Menschen sind heute ärmer als das 

Kind in der Krippe. Kann auf dieser verfluchten 
Erde jemals Friede herrschen? Die Menschen sind 
es nicht wert; im satanischen Haß machen sie sich 
das Leben zur Hölle. Die "Großen Drei" verhandeln 
Weihnachten über in Moskau über den Frieden. Was 
wird dabei wohl herauskommen? Einig sind sie 
immer, wenn es sich um die Vernichtung Deutsch-
lands handelt. Christabend wurde bekanntgegeben, 
daß die Sixtinische Madonna aus Dresden nach 
Moskau kommt, am 1. Weihnachtstag, daß die 
Engländer alle Kohlengruben in der britischen Zone, 
und am 2. Weihnachtstag, daß die Franzosen alle 
Kohlengruben des Saagebietes beschlagnahmt ha-
ben. Es ist einfach unvorstellbar, wie erbärmlich tief 
wir gesunken sind. Heute mittag (26. 12. ) kamen 2 
Deutsche und 2 Engländer mit einem Lastauto und 
wollten unser Klavier zur Varietèvorstellung für die 
Engländer bei Gastwirt Thies holen. Abends ½ 10 
brachten sie es wieder. Weihnachten war das Wetter 
milde.  

 
Am Morgen des 31. Dezember waren die Fenster 

übergefroren. Der Silvesterabend wurde wohl in den 
meisten Familien still und ernst begangen. Die Ju-
gend konnte zum Kostümfest und Maskenball ge-
hen. Die Engländer hatten die deutsche Bevölkerung 
zu diesen Veranstaltungen bei Thies und Krause 
eingeladen. Getränke und Essen gab es nicht. (Das 
Bier war hauptsächlich für Engländer).  
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- 1946 - 
 
1. 1. 1946 
Der Neujahrstag - der erste im Frieden - läßt die 

Gedanken zurückwandern auf das alte Jahr. Für uns 
Deutsche war es ein unglückliches Jahr. . . . . Wir le-
ben nun einmal in dieser Zeit und müssen nach ei-
nem Leidens- und Opfergang ohnegleichen auch 
durch dieses Elend hindurch.  

 
6. 1. 1946 
Im neuen Jahr haben wir bislang leichten Frost 

gehabt. Heute mittag zeigt das Thermometer 4° über 
Null. Zweimal in der Woche gibt es eine Zeitung. 
Der Nürnberger Prozeß ist wieder aufgenommen 
und weckt weiter Haß und Rachegefühle auf beiden 
Seiten. Überall werden Deutsche von fremden Völ-
kern wegen Kriegsverbrechen abgeurteilt und hinge-
richtet. Und da will man einen ewigen Frieden auf-
bauen.  

 
13. 1. 1946 
In der letzten Woche war es wieder milde, fast 

kein Frost aber manchmal Regen. Am Donnerstag 
um 19 Uhr war Filmvorführung bei Stucke, am 
Freitag um 19 Uhr Maskerade bei Thies - von den 
Engländern veranstaltet, aber von den Deutschen 
viel besucht.  

 
14. 1. 1946 
Kurz nach 18 Uhr ertönte Feueralarm. Aus der 

Gartentür sahen wir eine mächtige Feuersäule in 
Richtung Schwanenwiek. Es brannte eine Baracke. 
Nach kurzer Zeit war das Feuer gelöscht. Die halbe 
Baracke ist bis auf die Brandmauer abgebrannt.  

 
20. 1. 1946 
Es schneite. Am Abend war alles weiß.  
 
27. 1. 1946 
Die letzte Woche war recht winterlich. Wir hat-

ten Kältegrade bis 10° und darüber. Heute ist es 
milde.  

 
10. 2. 1946 
Das Wetter ist diese ganze Zeit milde geblieben. 

Es hat viel geregnet. Diese letzten Tage hört man 
von Überschwemmungen, die ein unbekanntes 
Ausmaß angenommen haben. Verkehrsstockungen 
sind eingetreten. Hoffentlich ist der angerichtete 
Schaden nicht allzu groß.  

 
12. 2. 1946 
Gegen 16 Uhr war wieder Feueralarm. Es 

brannte der Bauernhof Kohne in Oegenbostel. Das 
Feuer soll durch spielende Flüchtlingskinder ent-
standen sein.  

24. 2. 1946 
Freitag und Sonnabend hatten wir Schneetreiben, 

so daß bald alles weiß war. Nachts ist mäßiger Frost, 
auch ist es sehr stürmisch. Heute ist der Schnee fast 
verschwunden. Gestern abend hatte der Sportverein 
sein erstes Vergnügen als Kappenfest mit Verlo-
sung. Um ½ 11 mußte Schluß sein, da eine Verlän-
gerung nicht genehmigt war.  

 
3. 3. 1946 
Am 2. 3. war Sängerball bei Stucke. Anfang war 

20 Uhr, die Polizeistunde war bis 5 Uhr verlängert 
worden. In der Zwischenzeit durfte jeder nach Haus 
gehen, nur sollte man sich nicht unnötig auf der 
Straße aufhalten.  

 
Die letzte Woche war ganz winterlich. Es liegt 

Schnee und es friert mäßig. Heute morgen war alles 
festgefroren. Jetzt um Mittag haben wir 3° über 
Null. Es taut nur wenig.  

 
Die neue Lebensmittelmarkenperiode beginnt 

und mit ihr die katastrophalen Lebensmittelkürzun-
gen. Seit 1. 3. sind die Postgebühren verdoppelt.  

 
10. 3. 1946 
Auch die letzte Woche zeigte noch eine Winter-

landschaft, wie man sie um diese Zeit nicht mehr 
gewohnt ist und auch nicht mehr wünscht. Was am 
Tage wegtaute, schneite nachts wieder zu, so daß 
alles mit Schnee bedeckt blieb. - Man spricht davon, 
daß mehrere jüngere Männer für den Einsatz im 
Bergwerk eingezogen werden sollen. Über die Le-
bensmittelkürzungen wird viel gesprochen. Die Not 
herrscht in der ganzen Welt. Deutschland soll in der 
Zuteilung an letzter Stelle stehen.  

 
17. 3. 1946 
Es ist immer noch winterlich. Die Dächer sind 

fast schneefrei. Auf den Feldern liegt der Schnee 
noch in Flächen und färbt das Landschaftsbild 
scheckig. Wird die Lebensmittelnot eine Katastro-
phe bringen? Der Gedanke daran ist schon entsetz-
lich. Für April wird eine kleine Verbesserung zuge-
sagt an Fleisch (statt 600 g 700 g) und Zucker (statt 
350 g -500 g). Dafür gibt es aber statt 500 g Mar-
melade nur 450 g. Jeder soll 600 g Fisch erhalten, 
und Kaffeezusatz wird von 250g auf 125g für die 
Markenperiode herabgesetzt. Aber die Sätze sind ja 
so minimal (statt vorher 1500 Kalorien jetzt 1014), 
so daß dabei nicht schnell gearbeitet werden kann. 
Wir haben den Elendsberg noch nicht hinter uns. 
Dazu sollen wir hier noch 750 000 Kriegsvertrie-
bene aufnehmen! Gestern, 16. 3. war hier die erste 
politische Versammlung. Für die Niedersächsische 
Landespartei sprach Dr. Mühlenfeld.  
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Nach dem Vormittagsgottesdienst war heute eine 
Kranzniederlegung für die Gefallenen am Denkmal. 
Nach dem Lied „Wie sie so sanft ruhn“ vom Ge-
sangverein hielt der Pastor eine kurze Ansprache. 
Dann legte Bürgermeister Schröder den Kranz im 
Namen der Gemeinde nieder. Zum Schluß wurde 
einstimmig die 1. Strophe von „Ich hatt einen Ka-
meraden“ gesungen.  

 
24. 3. 1946 
Die letzte Woche stand ganz im Zeichen des 

Frühlings. Am Dienstag war der letzte Schnee ver-
schwunden und jeder Tag brachte neue Blüten von 
Schneeglöckchen und Krokussen.  

 
Am Sonntag, dem 23. 3. war die Eröffnung der 

„Mellendorfer Lichtspiele“ mit einer Nachmittags- 
und Abendvorführung. Der Saal von Hanebuth am 
Bahnhof ist neu verpachtet. Frau Herrle hat die 
Wirtschaft nicht wieder übernommen. Sie hat noch 
immer den Wirtschaftsbetrieb im Behelfsheim. Der 
neue Wirt kommt aus Hannover und heißt Heinz 
Eickhoff. Der (Kino-) Saal ist neu instandgesetzt 
worden. In der Nacht vom Freitag zum Sonnabend 
(22/23. März) sind zwischen Bissendorf und Groß-
burgwedel 3 Männer erschossen. Man vermutet, daß 
es Polen gewesen sind, die ein Auto haben wollten. 
Nach den Zeitungsberichten sind die Täter noch 
nicht gefaßt.  

 
 
 
29. 3. 1946 
Heute wurden die Lebensmittelkarten und Rau-

cherkarten für die 87. Periode ausgegeben.  
Für April soll es geben: 

 5000 g Brot 125 g Kaffee 
 1000 g Nährmittel 62,5 g Käse 
 700 g Fleisch 450 g Marmelade 
 600 g Fisch 500 g Zucker 
 400 g Fett  
zusammen 1043 Kalorien täglich.  
 

7. 4. 1946 
Die Flüchtlinge konnten Gartenland durch die 

Gemeinde bekommen. Jeder erhielt 100 qm bei der 
Fabrik Franke. Es war Dünger hingefahren worden 
und es mußte selbst umgegraben und bepflanzt wer-
den. - In letzter Zeit häufen sich die Diebstähle. Bei 
Bauer Steinmeier und Gärtner Borgas sind alle 
Hühner gestohlen. Bei Bauer Warnecke haben sie 2 
Schweine im Stall abgeschlachtet und mitgenom-
men. Die Engländer sind größtenteils abgezogen. 
Mehrere beschlagnahmte Wohnungen sind wieder 
freigegeben.  

 
 

14. 4. 1946 
Heute nacht um 2 Uhr ist die Sommerzeit in Eng-

land, Deutschland und Österreich eingeführt wor-
den.  

 
21. 4. 1946 
Heute ist der 1. Ostertag. Es ist ein herrlicher, 

sonniger Frühlingstag. Pfirsiche und Kirschen ste-
hen in Blüte und Zwetschgen und Birnen wollen 
sich öffnen. Wie könnte die Welt jetzt so schön sein. 
Das deutsche Volk muß aber seinen Leidensweg 
weitergehen. Wir wissen nicht ob wir schon über 
den Berg sind. Es sind Monate und Jahre ohne 
Freude und Hoffnung. Was haben uns Ostern und 
Frühling noch zu sagen, so möchte man in diesem 
namenlosen Unglück fragen? Aber wie in der Natur 
auf den langen, harten Winter der Frühling folgt, 
wie in dem Stirb das Werde schon verborgen liegt 
und wie auf den Karfreitag Auferstehungsostern 
kommt, so möchte man doch nicht alle Hoffnung 
aufgeben. Sonst müßten wir Deutsche ja an allem 
verzweifeln.  

 
28. 4. 1946 
Die Leute sind tüchtig dabei, die Saat in die Erde 

zu bringen. Das Wetter ist schön, aber zu trocken. 
Dünger gibt es nur wenig. Heute ist hier eine kom-
munale Wahlversammlung, der frühere Landrat 
Timmermann aus Sehnde spricht.  

 
1. 5. 1946 
Nachmittags und abends waren örtliche Veran-

staltungen. Zur Zeit werden hier Typhusschutzimp-
fungen durchgeführt. Es ist eine dreimalige Ein-
spritzung nötig. In der vorigen Woche wurde die 
erste Impfung an allen Personen von 3 bis 65 Jahren 
durchgeführt. Diese Woche findet die 2. Impfung 
statt. Wer nicht nachweisen kann, daß er geimpft ist, 
soll bei der nächsten Versorgungsperiode keine Le-
bensmittelkarten bekommen. Viele haben sich privat 
Impfen lassen. Die öffentlichen Impfungen finden 
täglich von 13 bis 14 Uhr statt.  
 

12. 5. 1946 
Diese Woche war die letzte der drei öffentlichen 

Impfungen. Wer nicht in der Krankenkasse ist, muß 
1,50 RM bezahlen. Jeder bekam zum Schluß einen 
Schein: 
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Auch in der letzten Woche war weiterhin 
trockenes und sonniges Wetter. Es fehlt an Regen.  

 
19. 5. 1946 
Endlich ist der ersehnte Regen gekommen. Seit 

Dienstag hat es wiederholt ergiebig geregnet. - An-
fang Mai ist Bürgermeister Schröder aus dem Amt 
entlassen. Sein einstweiliger Vertreter ist H. 
Klingemeier. In der letzten Woche wurde bekannt, 
daß von der hiesigen Sparkasse 3 Angestellte ent-
lassen wurden aufgrund der Entnatzifizierungswelle, 
die jetzt durch die britische Zone geht. Es sind der 
Leiter Stackelbeck, Jagow und Walter. - Dr. 
Schmieta darf keine Kassen mehr betreuen und 
Zahnarzt Dr. Alves soll auch entlassen sein.  

Die Entnatzifizierung erfolgt durch eine deutsche 
Kommission, die nun ihre Tätigkeit aufgenommen 
hat und wohl gründlich vorgehen wird. Wer weiß, 
wer nun noch brotlos werden wird. Die Unsicherheit 
lähmt und bedrückt ganz Deutschland.  

 
26. 5. 1946 
Von heute gelten die neuen Lebensmittelkarten. 

Die Zuteilung soll dieselbe sein, wie in der vorher-
gegangenen Periode. In der letzten Zuteilung hat es 
zweimal Heringe gegeben. Die Tabakwaren sind 
gekürzt, sie müssen statt 4 jetzt 6 Wochen reichen.  

 
30. 5. 1946 
H i m m e 1 f a h r t . Nach einem längeren 

Gewitter und ausgiebigen Regen in der Letzten 
Nacht ist schönes Wetter. Die Früchte gedeihen gut. 
Hätten wir künstlichen Dünger, könnte man eine 
gute Ernte erwarten. Heute nachmittag war von 3 bis 
4 Uhr Platzkonzert der Mellendorfer Musikkapelle 
unter Stuckes Eichen. Anschließend und abends war 
Tanz im Saale.  

 
14. 6. 1946 
Heute gab es Heringe.  
 
23. 6. 1946 
Das Wetter ist diese ganze Zeit unbeständig; es 

hat oft geregnet, und es ist auch kalt dabei. Heute 
haben wir draußen 17 und in der Stube 15°. - Ge-
stern abend ist die Jugend von hier mit dem Auto 
(ein für den Personenverkehr eingerichteter Lkw der 
Firma Lindmüller) nach Hannover gefahren. In ei-
nem Saal in der Davenstedter Straße - Johann-
Strauß-Theater - wurde "Wiener Blut" aufgeführt. 
Kosten: für Fahrt 2 RM, Eintritt 6 RM.  

 
Gestern gab es Salzheringe. Auch neue Lebens-

mittelkarten wurden ausgegeben. Die ist wohl noch 
die schlimmste Zeit. Hoffentlich wird der Anschluß 
an die neue Ernte erreicht, daß wenigstens diese 
Hungerrationen nicht noch mal herabgesetzt werden. 

Alle Tage kommen Leute aus Hannover und wollen 
gegen irgend etwas Lebensmittel eintauschen.  

 
In der letzten Woche wurden schon Bickbeeren 

gepflückt. Sie sind zwar noch nicht reif und das 
Pflücken ist auch noch verboten, aber der Wald lebt 
schon von Menschen. Von Hannover kommen sie in 
Scharen mit der Bahn. - Am 15. 6. kam Nachbar 
Pflughaupt aus der Gefangenschaft zurück.  

 
7. 7. 1946 
Am 27. 6., dem Lostag in der Wettergestaltung 

für die nächsten sieben Wochen, hat es nicht 
geregnet. Und wirklich, nun setzte nach der langen, 
kalten Regenzeit sommerliches Wetter ein. Manche 
Tage war es fast zu warm. Jetzt ist die Heuernte im 
vollen Gange. Gestern abend ist Kaufmann Walter 
aus dem Lager Fallingbostel nach Hause zurückge-
kehrt, nachdem er beinahe ein Jahr, seit 16. Juli 45 
fort war.  

 
10. 7. 1946 
Heute ist vom Gemeindeausschuß der neue Bür-

germeister gewählt worden: Heinrich Klingemeier - 
Er hatte nach dem Abgang von Schröder die Amts-
geschäfte bereits vertretungsweise übernommen. 
Der Kreisdirektor Blanke und ein englischer Offizier 
waren auch hier. Die Sitzung war öffentlich. Dem 
Gemeindeausschuß gehören zur Zeit an: 

  1.  Heinrich Mußmann  
  2.  Andreas Lohrengel  
  3.  Albrecht Krause  
  4.  Heinrich Klingemeier 
  5.  Fritz Dworrack  
  6.  Otto Martinke  
  7.  Ferdinand Herigslack 
  8.  Heinrich Wehde 
  9.  Hans Wittenberg 
 10.  Ernst Wagenschieffer 
 11.  Willi Hohgrefe 
 12.  Eugen Brockhoff 
 
Wir haben noch immer hochsommerliches 

Wetter. Die Leute wünschen schon wieder Regen.  
 
22. 7. 1946 
Inzwischen ist es wieder veränderlich geworden. 

- Aus dem „Neuen Hannoverschen Kurier“ sind 
zwei Zeitungen geworden: „Hannoversche Nach-
richten“ und „Hannoversche Presse“. Sie erscheinen 
wie bisher zweimal wöchentlich.  
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Die Hannoversche Presse veröffentlichte in Nr. 1 
vom 19. Juli 1946 „Die Hungerrationen der 91. 
Periode“:  

Der Normalverbraucher erhält täglich  
285 g Kartoffeln,  
16 g Fleisch,  
1/10 l Milch,  
250 g Brot,  
7 g Fett,  
35 ½ g Nährmittel,  
18 g Zucker und  
4,6 g Kaffee-Ersatz.  
 
Die Not ist schon groß, und nun sind die 

Rationen noch gekürzt. Wohin soll das noch führen? 
Es ist zu furchtbar, so ganz ohne Hoffnung sein zu 
müssen. Auch die Wirtschaft läuft nicht wieder an. 
Nicht die einfachsten Kleinigkeiten des täglichen 
Lebens sind zu haben.  

 
Mit 91. Periode Beginn 22. Juli 46 erfolgt wieder 

Kartoffelzuteilung, 2 Kg je Woche für Normalver-
braucher. Die Fleischzuteilung wird von 420 auf 450 g 
erhöht. Fett wird von 400 auf 200 g herabgesetzt, 
ebenso Fisch von 900 auf 600 g und Zucker von 750 
auf 500 g. Für die 91. Periode gibt es insgesamt: 
 8 Kg Kartoffeln 
 7000 g  Brot 
 200 g  Fett 
 450 g  Fleisch 
 600 g  Fisch 
 500 g  Zucker ohne Marmelade sonst  
 250 g  Zucker und Marmelade 
 1000 g  Nährmittel 
 450 g  Marmelade 
 62,5 g  Käse 
 125 g  Quark 
 125 g  Kaffee-Ersatz 
 

18. 8. 1946 
Die 92. Periode hat begonnen. Die Zuteilungen 

sind gleich geblieben. Nur die Großstädte haben 
eine besondere Zulage erhalten.  

 
25. 8. 1946 
Der Männergesangverein Mellendorf veranstal-

tete heute bei Gastwirt Thies das Heidefest.  
 
15. 9. 1946 
In der britischen und französischen Besatzungs-

zone finden die ersten Gemeindewahlen statt. In 
Mellendorf war eine Liste mit 20 Namen aufgestellt. 
Hinter den Namen war die Parteizugehörigkeit an-
gegeben. Jeder Wähler konnte 9 Personen, die er als 
Gemeindevertreter wünscht, ankreuzen.  
 
 

Das Wahlergebnis der Gemeindewahl  
am 15. 9. 1946 in Mellendorf: 

 
 Wahlberechtigte 1267 
 Das Wahlrecht übten aus 1001 
 Ungültig erklärte Wahlzettel 45 
 Abgegebene Stimmen 6616 
 Direkt gewählt: 
 
1. Klingemeier, Heinrich Mdf. SPD 602 Stimmen
2. Martini, Gustav " SPD 445 " 
3. Hohgrefe, Willi " SPD 413 " 
4. Lohrengel, Andreas " SPD 410 " 
5. Nebe, Richard " SPD 391 " 
6. Schwiening, Friedr.  " SPD 385 " 
7. Fischer, Hermann " SPD 384 " 
8. Martinke, Otto " SPD 376 " 
9. Mußmann, Heinrich " NLP 391 " 

 Gewählt von den Reservelisten 
1. Rehse, August " NLP 1293 " 
2. Wittenberg, Hans " CDU 1134 " 
3. Wiemken, Wilhelm " SPD 1050 " 
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Mit dem 15. September begann die 93. Zutei-
lungsperiode. Die Lebensmittelzuteilung wurde 
„erhöht“. Jeder Normalverbraucher bekam für         
4 Wochen 500 g Brot und 250 g Nährmittel mehr. 
Das sollen 200 Kalorien täglich mehr sein. Wie das 
möglich ist, scheint ein Rätsel zu sein. Damit sollen 
wir statt bisher 1050 jetzt 1200 Kalorien täglich 
erhalten. Statt Kaffee gibt es pro Person 30 g Tee. 
Die Städte behalten die Sonderzuteilung, nur be-
kommen sie diesmal alles in Brot.  

 
Die Hannoverschen Neuesten Nachrichten brin-

gen am 18. 9. 46 unter: „Die Aussprache“ Wer er-
rechnet die Kalorien? In Ihrer Ausgabe vom 11. 9. 46 
melden Sie, daß es 500 g Brot (etwa 1250 Kal.) und 
250 g Nährmittel (etwa 875 Kal.) zusätzlich geben 
soll. In 28 Tagen bedeutet das also 2125 Kalorien, 
oder täglich 75 Einheiten, die wir mehr beziehen. 
Die bisherigen Rationen sollen 1050 Kal. täglich 
ausgemacht haben. Nun frage ich: seit wann ergeben 
1050 und 75 gleich 1200 Kalorien.  

 
25. 9. 1946 
Am 25. 9. erfolgte die Wahl des Bürgermeisters. 

Die Wahl war öffentlich. Ich war auch hingegangen. 
Nach 20 Uhr eröffnete der bisherige Bürgermeister 
Klingemeier die Sitzung. Er gab die Tagesordnung 
bekannt. Anwesend waren alle 12 Ausschußmitglie-
der (auch die von der Reserveliste). Dann übernahm 
auf Vorschlag das älteste Mitglied - August Rehse - 
die Leitung der Wahl. In geheimer Abstimmung 

durch Stimmzettel wurde Heinrich Klingemeier 
einstimmig gewählt.  
 
Dann wurden noch einige Ausschüsse gewählt: 
1.  Finanzausschuß: (6 Mitglieder) Martinke, Nebe, 

Martini, Wittenberg, Mußmann, Schwiening 
2.  Wohnungskommission: (4 Mitglieder) Hohgrefe, 

Rehse, Lohrengel, Schwiening 
 (Als Vertreter der Flüchtlinge ist Melchert in 

Aussicht genommen) 
3.  Fürsorgewesen: Wiemken, Fischer, Nebe 

(Grunwald) 
4. Sport- Jugend- u. Kulturausschuß Martinke, 

Wittenberg (Wiese, Utischill u. 2 
Jugendliche) 

 
Auf Vorschlag will sich der Ausschuß eine Ge-

schäftsordnung geben. Eine dreiköpfige Kommis-
sion soll den Entwurf von 44 Paragraphen prüfen 
und dann dem Ausschuß vorlegen.  

 
Die Diebstähle mehren sich. Bei Rehse wurde    

1 Radiogerät, 2 Uhren, Wäsche, 3 Füllfederhalter, 
800 RM, Woll- und Tischdecken gestohlen. 
Voltmer ist ein Rind von der Weide an der Hellen-
dorfer Straße abhanden gekommen. Frau Maaß 
holte man 1 Federbett und 2 Kissen weg. Bei 
Splittgerber und Gall sind Kaninchen gestohlen 
worden.  

 
Vorige Woche war heftiger Sturm. In Hannover 

sind Häuserwände eingestürzt. Grete war am 
Donnerstag, d. 19. 9. nach Haimar gefahren. Als sie 
zur Straßenbahnhaltestelle ging, stürzte gleich 
nachdem sie bei Kreipe in der Bahnhofstraße 
vorbeiging, die Wand ein. Es sollen mehrere Tote 
zu beklagen sein. Auch von anderen Stellen wurden 
Einstürze gemeldet. Sonst sind Stromleitungen 
gerissen und Äste abgebrochen. Heute 25. 9. 46 ist 
Bissendorfer Markt. 

 
30. 9. 1946 
Am 24. 9. waren Prof. Jacob Friesen und Dr. 

Genrich vom Landesmuseum hier, um die 
Fundstelle noch einmal zu sehen und die hier 
gefundenen Urnen abzuholen. Dr. Genrich will 
nächste Woche wiederkommen und uns Anleitung 
zum weiteren Forschen geben. Heute war Dr. 
Genrich wieder hier. Wir beide legten einen 
Suchgraben an, fanden aber nichts.  

 
2. 10. 1946 
Am 1. und 2. Oktober war ein Zirkus hier. Viele 

Tiere hatte er mitgebracht: Pferde, Maultiere, Esel, 
Kamele, Ponys und Lamas. Ein Zelt wurde aufge-
baut und zweimal gespielt. Anfang war jeweils      
20 Uhr. Eintritt: Kinder = 2 RM, Erwachsene = 3 RM. 
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Am 30. 9. und 1. 10. wurde das Nürnberger Urteil 
verkündet.  

 
6. 10. 1946 
Heute ist Erntefest bei Stucke. Träger ist der Ge-

sangverein. Es wurde auch eine Erntekrone aufge-
hängt. Seit heute ist das Ausgehverbot aufgehoben.  

 
7. 10. 1946 
Heute früh um 3 Uhr wurde die Winterzeit 

wieder eingeführt.  
 
13. 10. 1946 
K r e i s t a g s w a h l e n in der britischen und 

franz. Zone. In Mellendorf ist das Wahllokal bei 
Gastwirt Krause von 8 bis 18 Uhr geöffnet. Vorher 
waren Wahlversammlungen und Wahlpropaganda. 
Viele Zettel wurden verteilt und angeklebt.  

Heute ist auch den Verurteilten in Nürnberg be-
kanntgegeben worden, daß die Gnadengesuche ab-
gelehnt wurden.  
 

 
 

14. 10. 1946 
Vorgestern hat Frau Schlachter Kahle von einem 

Kameraden ihres Mannes die Nachricht erhalten, 
daß dieser in Rußland gestorben ist und bereits im 
Februar beerdigt wurde.  

Dr. Genrich vom Landesmuseum war wieder 
hier. Wir legten einen 2. Suchgraben an, aber leider 
auch wieder ohne Erfolg.  

 

16. 10. 1946 
Die als Kriegsverbrecher in Nürnberg Verurteil-

ten sind in der 2. Morgenstunde des Mittwoch hin-
gerichtet worden. Göring hatte durch Zyankali vor-
her Selbstmord begangen. Die übrigen 10 wurden 
durch den Strang im Nürnberger Gefängnis hin-
gerichtet. - Die Zeitungen veröffentlichen das Ge-
setz zur Entnazifizierung, das für alle Zonen gilt.  

 
22. 10. 1946 
Heiner Ebeling verunglückt tödlich (von Auto 

überfahren). Bei Kallmeyer wurden 4 Fahrräder 
gestohlen. Auch Zuckerrüben werden viel zum Saft-
kochen entwendet.  

 
29. 10. 1946 
Das Ehepaar Strube (Sandstrube) feiert die 

Diamantene Hochzeit. Herr Strube liegt schon 
länger krank im Bett. Man meinte schon, er würde 
den Tag nicht mehr erleben.  

 
10. 11. 1946 
Heute wurde Frl. Anna Stucke (55 Jahre), die am 

Donnerstag morgen tot im Bett lag, beerdigt. Vor 3 
Jahren hatte sie bei dem Großangriff auf Hannover 
am 8/9. Oktober einen Schlaganfall gehabt und sich 
danach nicht wieder erholt. Bis dahin hatte sie die 
kranke Mutter noch betreuen können, jetzt war sie 
selbst hilfsbedürftig.  

 
Den ganzen Tag über hörte man das Martinssingen:  

Matten, Matten Heern, Appel und de Beern, 
Nötte mag eck geern- 
Lat meck gahn, lat meck gahn, 
lat meck nich so lange stahn - 
Eck mott noch hen na Bremen, 
Bremen is ne grote Stadt, 
da gifft meck alle Lüe wat! 

 
Dann warten sie auf eine Gabe. Damit ist es aber 

heute schlecht bestellt. Der Beutel will nicht voll 
werden. Viele Leute geben Geld. Wenn sie nichts 
bekommen, singen sie: 

Witten Twiern, swarten Twiern, olle Hexe gifft 
nich giern! 

 
1. 12. 1946 
Im Gasthaus Krause fand ein Veranstaltung der 

Volkshochschule des Kreises Burgdorf statt.  
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15. 12. 1946 
Am Freitag nachmittag wurde es kalt. In der 

Nacht zum Sonnabend hatten wir gleich 10° und am 
Sonntag wohl 15° Kälte. Hoffentlich hält dieses 
Frostwetter nicht lange an.  

 
16. 12. 1946 
Diese Tage war große Aufregung. In den Dörfern 

wurde von starken Polizeistreifen in den Häusern 
nach verbotenen Waren gesucht. Auf den Höfen 
zählte man das Vieh nach Liste. Stimmte die Zahl 
nicht, erfolgte strenge Untersuchung. In Brelingen 
haben sie eine Schwarzschlachtung entdeckt, und in 
Meitze sollen sie eine Kanne Sahne gefunden haben. 
In Mellendorf sollen sie bislang nur bei Blume ge-
wesen sein.  

 
24. - 26. 12. 1946 
W e i h n a c h t e n 1946 mußte das deutsche 

Volk wieder in großer wirtschaftlicher und seeli-
scher Not feiern. Ja, die Hoffnung 1945 auf allmäh-
liche Besserung hat sich nicht erfüllt. Das Weih-
nachtsfest 1946 ist sogar noch härter als 1945. - Der 
kurze, harte Winter vor Weihnachten vereiste Flüsse 
und Kanäle. Es gab keine Kohlen und die Lebens-
mittelzuteilung war auch nicht ausreichend. Nähr-
mittel gab es fast gar nicht, die Fettrationen sind 
kümmerlich und die Milchzuteilung ungenügend. 
Der Reiseverkehr mußte eingeschränkt werden, da 
es an Kohlen und Lokomotiven fehlt. - Auch der 
elektrische Strom wird oft abgestellt. Gestern am 30. 12. 
war am Vormittag kein Strom. Nachmittag brannte 
das Licht von 17.45 bis 18.30 Uhr. Dann war der 

Strom wieder weg bis 24 Uhr. Die Abschaltung 
erfolgt ganz willkürlich. Die Zeiten werden nicht 
bekanntgegeben.  

 
Am Tag nach Weihnachten (27. 12.) fuhr der 

Milchwagen nach Bissendorf zurück. Da wurde er 
von einem Personenwagen angehalten. Die Männer 
hielten dem Fahrer die Pistole vor die Brust und 
nahmen ihm 1 Ztr. Butter weg. - Vor einigen Tagen 
ist auch das Schweizerhaus ausgeplündert worden. 
Die Bewohner mußten in Nachtzeug oben auf der 
Kammer bleiben, und in der Zeit wurde unten alles 
ausgeräumt. Wir leben in der Zeit des Faustrechts.  

 
31. 12. 1946 
Heute ist Sylvester. Nachmittags um 18 Uhr war 

Sylvesterkirche. Da auch heute fast den ganzen Tag 
der Strom ausgeschaltet war, mußte die Kirche ohne 
elektrisches Licht gehalten werden. Es brannte der 
Tannenbaum. An der Orgel hatte ich ein Licht. Der 
Pastor kündigte vor dem Altar die einzelnen Verse 
an und sagte den Text einer Strophe vor. Dann 
spielte die Orgel, und es sang die Gemeinde. Bald 
nach 19 Uhr brannte das Licht wieder. Bei Krause 
hat die S. P. D. eine Feier. Sonst wird im Dorf wohl 
nur privat gefeiert.  
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- 1947 - 
 

Während an den Weihnachtstagen mildes Wetter 
war, setzte bald wieder starker Frost bis zu 20° ein. 
Nun kam eine Not nach der anderen: Kohlenknapp-
heit, Stromabschaltungen, Verkehrseinschränkun-
gen. Zu all den großen Nöten des verlorenen Krie-
ges kommen nun auch noch diese Sorgen. Es bleibt 
uns auch nichts erspart.  

 

 
 

26. 1. 1947 
Vorige Woche hatten wir mildes Wetter, diese 

Woche wurde es wieder winterlich. Heute morgen 
hatten wir 9° am Fenster. Am 22. 1. war ich zur 
Entnazifizierung nach Lehrte geladen. Vier Perso-
nen (Pastor Reißer, Ilten und Klein, Lehrte, sowie 2 
Damen) saßen im Ausschuß. Rektor Backhaus aus 
Sehnde, der bislang den Vorsitz führte ist scheinbar 
zurückgetreten. (Er soll zu milde gewesen sein). 
Meine Rückfahrt stand unter einem unglücklichen 
Stern. 3x verpaßte ich den Zug. (In Lehrte, Ilten und 
Hannover) Da fuhr ich von Hannover nach Langen-
hagen, von wo ich ½ 7 Uhr zu Fuß nach Mellendorf 
ging. 20.20 Uhr war ich schon da.  
 

Die Lebensmittelzuteilungen sollen in der kom-
menden 98. Periode durch den Zusammenschluß 
etwas anders verteilt werden.  

Die Kalorienzahl von 1550 soll unverändert 
bleiben.  

In der brit. Zone sollen wir mehr erhalten: 
 Brot 500 g 
 Fleisch 500 g 
 Fett 50 g 
 Käse 62,5 g 
 Magermilch 1 l 

Zucker, Nähmittel und Fisch wird es weniger ge-
ben. Die uns zustehenden Nährmittel sind bislang 
nicht alle geliefert. Sie sollen nach Möglichkeit 
nachgeliefert werden.  

 
2. 2. 1947 
Eine kalte Winterwoche liegt wieder hinter uns.  
Das Thermometer sank bis unter 15 - 17°.  
 
9. 2. 1947 
Auch diese Woche war es kalt, bis zu 20°.  
 
23. 2. 1947 
Der Winter hat noch immer nicht aufgehört. 

Heute mittag haben wir nur 5°, aber es schneit lang-
sam, so daß wieder alles recht winterlich aussieht. 
Vom Westen soll Milderung kommen, aber es sieht 
noch nicht danach aus. Der Eisenbahnverkehr ist 
weiter eingeschränkt. Seit Anfang der Woche fährt 
nur ein Zug nach Hannover, und einer kommt zu-
rück (6.30 Uhr nach Hannover und um 18 Uhr von 
Hannover zurück).  

Dienstag abend 23.30 Uhr ertönte Feueralarm 
und die Glocke läutete. Das Haus von Frau Zastrow 
brannte ab. Im Nu stand der leichte Holzbau in 
Flammen und brannte schnell restlos nieder, ohne 
daß etwas gerettet werden konnte. Frau Zastrow 
wohnt die Tage bei Nachbar Schäfer. Ob durch 
glimmendes Holz oder - wie man auch annimmt - 
durch eine brennende Zigarette (Frau Z. raucht lei-
denschaftlich) der Brand entstand, wird wohl nie-
mals festgestellt werden können.  

 
2. 3. 1947 
Der Winter hält mit unverminderter Stärke an. 

Freitag und Sonnabend war heftiges Schneetreiben. 
Wir müssen zu all unserem Leid den langen un-
barmherzigen Winter bis zur Neige auskosten. 
Heute beginnt die 99. Kartenperiode. Die Kalorien-
sätze bleiben die selben. Im Einzelnen gibt es: 

 10750 g Brot 
 1000 g Nährmittel 
 125 g Kaffee-Ers.  
 600 g Fleisch 
 500 g Fisch 
 200 g  Fett 
 125 g Käse 
 500 g  Zucker 
 3 l entr. Milch 
 12000 g  Kartoffeln 
zus. 1560 Kalorien 
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Hoffentlich werden diese Rationen auch wirklich 

ausgegeben. Die Nährmittel von der vorigen Periode 
sind noch nicht nachgeliefert. Statt 1000 g Fleisch 
haben wir nur 500 g bekommen. Dafür hat es als 
Ausgleich 200 g Zucker gegeben.  

Vorige Woche ist Herr Querfeld aus Hellendorf 
aus russischer Gefangenschaft zurückgekommen.  

Am Sonnabend saßen 10 Autos am Simonsberg 
im Schnee fest. Am Sonnabendmorgen mußten die 
Männer aus dem Dorf auf der Straße Schnee schau-
feln.  

 
9. 3. 1947 
Es ist noch immer Winter, nachts Frost, am Tage 

manchmal Tauwetter. Die Dächer sind zum Teil 
schneefrei.  

 
16. 3. 1947 
Am Montag morgen hatten wir 11° Kälte, am 

Dienstag Schneesturm, der allmählich in Eisregen 
überging. Die Bäume waren mit einer Eisschicht 
überzogen. Am Donnerstag und Freitag taute und 
regnete es. Bald bildeten sich große Wassermassen. 
Der Graben konnte beim Bürgermeisteramt nicht 
unter der Straße durch. So floß der ganze Strom die 
Straße hinunter bis zum Bahnhof. Schlachter Kahle 
hatte Bretterstege von der Straße zum Haus gelegt. 
Bei Mohr mußte die Feuerwehr den Keller auspum-
pen. Auch an anderen Stellen mußte sie eingesetzt 
werden. Sonnabend hatte es wieder gefroren (4°). 
Heute haben wir einige Grade über Null. Es taut 
leicht.  

Am Sonnabend (15. 3.) ist Willi Brandt aus 
franz. Kriegsgefangenschaft zurückgekommen.  

 
23. 3. 1947 
Die letzte Woche stand ganz im Zeichen des 

Frühlings, kein Frost, warmer Wind, Tauwasser, 
Kraniche, Wildgänse, Stare. - Unsere beiden Nacht-

wächter haben 2 Männer (Knechte aus Brelingen) 
festgenommen, als sie mit einem Handwagen aus 
Hellendorf gestohlenes Korn nach Brelingen holen 
wollten.  

Die 100. Markenperiode soll die frühere 
Kalorienzahl haben. Die Zuteilungen sind von der 
Militärregierung genehmigt, aber sie werden nicht 
erfüllt. Fett und Fleisch werden sehr gekürzt.  

 

 
 

6. 4. 1947 
Heute ist 1. Ostertag. Das Wetter ist windig und 

regnerisch. Man muß wieder den ganzen Tag hinter 
dem warmen Ofen sitzen. Heute morgen ist um       
3 Uhr die Sommerzeit eingeführt worden.  

 
11. 5. 1947 
Die doppelte Sommerzeit wurde um 3 Uhr 

nachts eingeführt, obwohl aus deutschen Kreisen 
viele Proteste vorlagen.  

 
13. 5. 1947 
Gestern waren einige Engländer hier und sagten, 

daß sie den englischen Soldaten, der auf dem Fried-
hof beigesetzt ist, umbetten wollen. Heute um        
15 Uhr kam ein englisches Kommando mit einem 
Dolmetscher und grub den Toten aus. Von der Ge-
meinde aus sollte das Grab freigelegt werden. Als 
die Engländer kamen, war noch kein Deutscher da-
bei. Dann ging der Dolmetscher zum Bürgermeister, 
der kam dann und Neuhaus half mit beim Ausgra-
ben. Nachdem der Tote im Grabe freigelegt war, 
zogen zwei Engländer Gummihandschuhe an und 
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packten ihn in eine Wolldecke. Nun wurde die 
Masse (es war nur noch ein kleines Bündel) aus dem 
Grab herausgereicht. Nun wurde eine zweite Decke 
hinübergelegt und fest verschnürt. Dann trug man 
ihn auf einer Bahre zu dem Lastauto, das bei Banse 
hielt und schon mehrere Tote geladen hatte. 15.45 Uhr 
war alles beendet und das Auto auch schon 
abgefahren. Die Toten sollen in Limmer (?) auf ei-
nem Ehrenfriedhof beigesetzt werden.  

 
25/26. 5. 1947 
P f i n g s t e n. Das Wetter war schön. Am        

1. Tag war am Lönssee 25jährige Jubelfeier des 
Touristenvereins „Naturfreunde“. Viel Betrieb war 
da. Es gab auch eine Ausstellung mit vielen Bildern 
und Dokumenten aus der Nazizeit, als das Gebäude 
beschlagnahmt war. Man hörte Chorgesang, und 
Laienspiele wurden aufgeführt.  

Am 2. Tag war Feuerwehrfest mit Übungen auf 
Stuckes Weide hinter unserem Garten. Anschließend 
waren praktische Vorführungen am Badeteich. 
Nachmittags und abends war Tanz in 2 Sälen bei 
Stucke und Krause. Auch am Dienstag war noch 
Tanz. Ebenfalls waren einige Buden da und der 
„Lukas“.  

 
15. 6. 1947 
Schwanenwiek wurde wiedereröffnet. Es gab 

Kaffee, Kuchen, Most und Bier. Der Anfang in die-
ser Zeit ist ja besonders schwer, da es nichts gibt, 
obwohl der Krieg schon 2 Jahre zu Ende ist. Aber 
Herr Künstler ist Optimist. Möchte er recht behal-
ten. Am Abend vorher hatte der Musikverein bei 
Stucke ein geselliges Beisammensein mit Essen.  

 
24. 6. 1947 
Nachmittags gegen ½ 3 Uhr starb die alte Frau 

Stucke. Am 27. 6. um 16 Uhr ist die Beerdigung.      
8 Jahre lang lag sie gelähmt auf dem Krankenlager 
und war ganz auf fremde Hilfe angewiesen. Dabei 
war sie geduldig und zufrieden, so daß man sie im-
mer wieder bewundern mußte. Nun brachte der Tod 
ihr endlich die langersehnte Erlösung. Ihre unverhei-
ratete Tochter Anna, die sie bislang pflegte, war vor 
7 Monaten gestorben.  

 
29. 6. 1947 
Heute morgen um 3 Uhr wurde die Uhr wieder 

um 1 Stunde zurückgestellt, so daß jetzt die einfache 
Sommerzeit ist. Die doppelte Sommerzeit wurde 
wohl allseitig abgelehnt. Augenblicklich herrscht 
wieder große Hitze. Die Heuernte ist im vollem 
Gange. Das Gras steht nicht so dicht. Der Ertrag ist 
wohl 50 % der vorjährigen Ernte. Auch Kartoffelkä-
fer sind schon in der Feldmark gefunden worden.  

 
 

6. 7. 1947 
Nach heißen Tagen hatten wir gestern morgen 

Gewitter mit Regen. Danach hat es sich abgekühlt. - 
Am 2. Juli war Heimatfest auf der Marienburg bei 
Nordstemmen.  

 
23. 7. 1947 
In der Woche vom 14. - 20. Juli wurden zum er-

sten Mal Kartoffeln ausgegeben, pro Woche und 
Verbraucher 5 Pfd. Für die Woche vom 21. - 27. gab 
es 4 Pfd. pro Person. In letzter Zeit kommen viele 
Leute aus der Ostzone. Sie wollen gegen Waren 
Lebensmittel eintauschen.  

 
24. 8. 1947 
Diesen Sommer hatten wir eine tropische Hitze 

und anhaltende Trockenheit, die bedrohliche For-
men annahm. In den Ferien sah ich in Haimar völlig 
ausgedörrte Wiesen. Das Vieh hatte buchstäblich 
nichts mehr zu fressen. Das Getreide wurde zum 
Teil notreif. Heute hat es ein wenig angefangen zu 
regnen. Hoffentlich bringt es etwas. Es ist die höch-
ste Zeit. Am 17. 8. war Heidefest bei Thies.  

 
Das Rote Kreuz soll wieder neu aufgebaut wer-

den und durch den vaterländischen Frauenverein 
Unterstützung erhalten. Es besteht die Absicht, 
Schwanenwiek als Kindererholungsheim zu erwer-
ben. Auch eine Schwesternstation soll eingerichtet 
werden. Die fehlt sehr, da Schwester Annemarie aus 
Bissendorf zu sehr überlastet ist.  

Einige Kriegsgefangene sind im August 
zurückgekommen.  

 
27. 9. 1947 
Am Sonnabend um 20 Uhr veranstaltete der 

Singkreis Mellendorf das 1. Konzert bei Thies. Der 
Singkreis besteht z.Zt. aus einem Frauenchor unter 
der Leitung von Studienrat Karl Meinberg, Hellen-
dorf. Gegründet wurde er am 6. Januar 1947.  
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28. 9. 1947 
Heute ist Volksfest bei Stucke. Vorigen Sonn-

abend und Sonntag wurde eine Scheibe ausgekegelt. 
Kegelkönig wurde Dr. Brötz. Auf der Scheibe sind 
zwei gekreuzte Kegel mit Eichenkranz und die Jah-
reszahl 1947. Dann steht darauf: Weil wir nicht 
mehr schießen sollen, lassen wir die Kugel rollen.  

 
Augenblicklich ist Kartoffelernte. Nach der 

Dürre dieses Sommers ist sie nicht so gut ausgefal-
len, wie zuerst angenommen. Auf den Feldern sieht 
man viele Menschen, die Stoppeln (mit Kratzern 
Kartoffeln ausbuddeln) und dabei auch an die Rei-
hen gehen.  

 
12. 10. 1947 
Jetzt sind die Kartoffelmarken ausgegeben. Jede 

Familie erhält in Niedersachsen 2 Ztr. Einkel-
lerungskartoffeln.  

Am 5. 10. ist die Uhr von 3 auf 2 zurückgestellt, 
damit haben wir wieder die Normalzeit.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
9. 11. 1947 
Heute ist (Landtags-) Ersatzwahl im Wahlkreis 

Wietze, die von Müller Isernhagen gewonnen 
wurde.  
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10. 11. 1947 
Man hört den ganzen Tag das Kindersingen im 

Dorf. Aber sie konnten nicht so recht bedacht wer-
den, da die Leute nichts zum Geben hatten. Die 
Stromsperre macht sich auch wieder unangenehm 
bemerkbar. Die Sperrzeiten werden nicht bekannt-
gegeben, und so wird man immer wieder böse über-
rascht.  

 
18. 11. 1947 
Heute früh ½ 3 Uhr hörte ich von der Straße bei 

Meyers her die Rufe: Feuer! Feuer! Wir standen 
schnell auf und sahen aus dem Fenster. Da ging ein 
wahrer Funkenregen über uns hinweg, so daß wir 
schon annahmen, die Schule könnte brennen. Wir 
sahen dann, daß Nachbar Wieses Wohnhaus in 
Flammen stand. Als wir nach unten kamen, brannte 
das ganze Haus schon. Das Dach war bereits herun-
ter und die brennenden Sparren und Wände standen 
in dichter Glut. Die Sirene heulte und die Glocke 
läutete. Hornsignale wurden nicht gegeben. Es dau-
erte auch ziemlich lange, bis die Spritze eintraf. 
Heinfried und Grete liefen gleich zum Helfen hin-
über. Da die Funken auf unser Dach fielen, mußte 
einer auf dem Boden aufpassen, daß Holz, Torf und 
Stroh nicht auch noch anfingen zu brennen. Die 
Funken flogen unter den Dachziegeln hindurch auf 
den Boden, wo sie dann gleich ausgetreten wurden. 
Mehrere Eimer mit Wasser und eine brennende 
Laterne standen bereit. Bald hatten sich viele Men-
schen angesammelt. Die Möbel sind größtenteils 
gerettet, ebenso das Schaf und Schwein. Hühner,      
1 Gans und der Kater sind umgekommen. Gegen      
5 war das Haus soweit eingestürzt, daß keine Gefahr 
mehr bestand. Der Stall konnte gerettet werden.  

 
30. 11. 1947 
Die Wohnräume sind gerettet. Einige Tage später 

waren schon wieder neue Sparren aufgelegt und das 
Dach neu gedeckt. Seit einigen Tagen schlafen Herr 
und Frau Wiese und Erika schon wieder dort. Der 
Dachgiebel nach unserer Seite ist verschalt und 
unten ist schon eine Wand aufgemauert. Vom Ge-
sangverein sind über 30 Mitglieder zum freiwilligen 
Arbeitsdienst dagewesen. Heute hat auch der Turn-
verein mehrere Helfer gestellt. Die Brandstelle ist 
jetzt aufgeräumt. Herr Wiese und Frau waren die 
ersten Tage bei Pflughaupts untergebracht, Erika bei 
uns, Hildegard bei Frau Weber und Erich Kohne mit 
Frau bei Bauer Hanebuth.  

 
21. 12. 1947 
Die Schweinediebstähle mehren sich. In der vor-

letzten Woche haben sie bei Albert Strube einen 
Einbruchsversuch gemacht. Am anderen Morgen 
waren alle Stalltüren erbrochen. Da sie aber vorher 
geschlachtet hatten, fanden sie kein fettes Schwein. 

In derselben Nacht holten sie von Stellmacher Ber-
tram 2 Schweine. Eins ist ihnen weggelaufen, das 
lag am anderen Morgen bei Schulze am Zaun. Bei 
Heidorn haben sie 2 gestohlen. Bei der Mühle sind 
sie abgeschlachtet. Bislang hat man nichts von den 
Tätern entdeckt. Keine Regierung und keine Polizei 
kann helfen. Das müßte jeder selbst tun, und das 
kann man nicht. In dieser Woche ist in Brelingen 
eine Sau abgeschlachtet, die 12 Ferkel haben sie 
weggeworfen. Auch in Wennebostel sind mehrere 
Schweine gestohlen. Die kommen alle auf den 
schwarzen Markt.  

Gestern abend hatte der Singkreis seine Weih-
nachtsfeier.  

 
24. 12. 1947 
Dienstag - Christabend. Um 16 und 18 Uhr war 

Gottesdienst. Der elektrische Strom wurde nicht 
abgeschaltet. Tannenbäume waren schwer zu be-
kommen. Kerzen gab es fast gar nicht. Auf Kinder-
karten gab es ein Licht. Das Wetter ist sehr milde, 
regnerisch und windig, dunkel.  

 
 

- 1948 - 
 
11. 1. 1948 
Gestern war es mit einemmal Winter geworden. 

Eine dünne Schneeschicht bedeckte Dorf und Flur, 
und am Morgen hatten wir über 7° Kälte. Heute 
morgen haben wir wieder 0° und gegen Mittag ei-
nige Grade über Null. Die Sylvesterfeiern sind wohl 
alle ruhig und still verlaufen. Bei Krause war von 
der SPD Tanzen. In einigen Familien ist vielleicht 
etwas gefeiert, aber die meisten sind wohl still und 
ernst zu Haus geblieben. Die Zeit ist ja auch zu 
jammervoll.  

 
31. 1. 1948 
Der Sängerball des MGV bei Gastwirt Thies 

verlief sehr harmonisch. Für Stimmung sorgten u.a. 
die vielen Hausapotheken.  

 
1. 2. 1948 
Der Januar hat uns nur mildes Wetter gebracht. 

Heute hatten wir auch wieder bis 10° Wärme. Hof-
fentlich bringt uns der Februar nicht noch Rück-
schläge. Bei der Brennstoffnot möchte man wün-
schen, daß es so bleibt.  

 
8. 2. 1948 
Die 1. Februarwoche hat wieder mildes Wetter 

ohne Frost gebracht. Am 1. 2. begann die 111. Zu-
teilungsperiode. Weil wir 2 Ztr. Kartoffeln einkel-
lern konnten, wird uns jetzt das Brot gekürzt. Durch 
das Speisekammergesetz sollen alle vorhandenen 
Bestände an Lebensmitteln erfaßt werden.  
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15. 2. 1948 
Auch diese Woche war mildes Wetter mit 

Niederschlag.  
Bei Krüz-Wiechmann wurde in der letzten 

Woche ein Schwein gestohlen.  
 

 
 

21. 2. 1948 
V o 1 k s t r a u e r t a g. Am Gottesdienst und 

bei der Kranzniederlegung durch den Gemeindedi-
rektor am Denkmal beteiligte sich auch der Männer-
gesangverein.  

 
23. 2. 1948 
Seit Dienstag haben wir Frostwetter. In der 

Nacht hatten wir bis zu 15°. Freitag mußten die 
Fragebogen abgeholt werden. Die Ausgabe und 
Verteilung der elektrischen Birnen hat nicht mehr 
das Wirtschaftsamt, sondern die Gemeinde. Für die 
Schule habe ich eine 100 W und für jede Lehrkraft 
eine 40 W Birne bekommen.  

 
29. 2. 1948 
Die letzte Woche wurde der Frost gelinder. Über 

10° haben wir nicht gehabt. Der Schnee von Anfang 
der Woche ist nach und nach weggetaut. Heut sind 

nur noch geringe Reste an der Nordseite von Ge-
bäuden und am Nordhang der Dächer zu sehen.  

 
 
7. 3. 1948 
Um 19 Uhr fand bei Gastwirt Stucke das 1. Tref-

fen des Sängerbundes Wedemark nach dem Kriege 
statt. Es nahmen daran alle Vereine teil, die ihre 
Vereinsarbeit wieder aufgenommen haben. Folgen-
de Vereine nahmen teil: 
1.  Gemischter Chor Bissendorf unter Leitung v. 

Lehrer Döpke 
2.  Gemischter Chor Wennebostel unter Leitung v. 

Lehrer Tiesler 
3.  Singkreis Mellendorf mit Frauenchor u. gem. 

Chor unter Leitung v. StR Meinberg 
4.  Männergesangverein Brelingen unter Leitung v. 

Lehrer Kemna 
5.  Männergesangverein Mellendorf unter Leitung v. 

Lehrer Niedermeyer 
Außerdem wirkte die Kapelle Arminius mit.  

 
28/29. 3. 1948 
O s t e r n war schönes Wetter, wie man es sich 

nur wünschen konnte.  
 
6. 5. 1948 
H i m m e l f a h r t. Ab 15 Uhr wurde bei Stucke 

die Schützenscheibe ausgekegelt. Die vier besten 
Kegler waren: 

 1.  Willi Balke 
 2.  Dr. Otto Brötz 
 3.  Otto Hanebuth 
 4.  Joachim Reichert 
 
Schützenkönig war somit W. Balke. Die Scheibe 

trägt den zeitgemäßen Reim: Hoch lebe der beste 
Mann, der die Scheibe beim Kegeln gewann, 1948 
Männergesangverein Mellendorf.  



 

 90

 
 

17 - 19. 5. 1948 
Am 2. Pfingsttag feierte der MGV Mellendorf 

sein 55jähriges Stiftungsfest. Am Tag darauf wurde 
weiter gefeiert und mit einem langen, imposanten 
Umzug die Scheibe zum Haus des Schützenkönigs 
gebracht.  
 

 
14. 6. 1948 
Die Hannoversche Messe ist nun geschlossen. 

Was sollen wir davon erhoffen, wenn wir politisch 
und wirtschaftlich so gebunden sind, man uns aus-
plündert, man unsere Industrie abmontiert, unseren 
Aufbau hemmt und uns nicht hochkommen lassen 
will.  

 
Jetzt hält die Währungsreform alle Gemüter in 

Aufregung. Jeden Tag können wir den „Tag X“ 
erwarten. Das macht die Menschen so nervös. Kau-
fen kann man bald gar nichts mehr, da man die Wa-
ren bis nach der Reform zurückhält.  
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Bei Bues ist das Eingeschlachtete aus dem Keller 
geholt worden. Bauer Baumgarten haben sie am 
Mühlengraben 2 Rinder abgeschlachtet. In Celle 
sollen Silberlöwen aus dem Zirkus entwichen sein 
und in den Kreisen Fallingbostel und Neustadt 
schon viele Tiere gerissen haben.  

 

 
 

 

 

 



 

 92

20. 6. 1948 
Am 18. 6. wurde abends um 20 Uhr im Rund-

funk bekanntgegeben, daß die Währungsreform 
kommt. Am Sonntag dem 20. Juni wird das neue 
Geld ausbezahlt. Jeder erhält gegen Abgabe von    
60 M Altgeld zunächst 40 DM und später noch 20 DM. 
Die Ausgabe erfolgt von 8 bis 17 Uhr für die Haus-
Nr. 1 - 100 im Gemeindebüro und für die Haus-Nr. 
über 100 in der Sparkasse. Vom Montag ab gilt nur 
noch die DM.  

 
26. 6. 1948 
Bis zum 26. 6. mußten alle Konten, Sparkassen-

bestände, und Bargeld angemeldet werden auf Bo-
gen A und B in 3facher Ausfertigung. Die Annahme 
war bei der Sparkasse und der Andrang dort groß. 
Ich war am Donnerstag da und mußte ca. 4 Stunden 
anstehen. Das Geld ist jetzt sparsam.  

 
Die Waren kommen wieder zum Vorschein. 

Manches ist schon im freien Handel. In Hannover 
füllen sich die Schaufenster. Es ist beinahe wie zu 
Weihnachten. Manche Leute kaufen schon voreilig, 
besonders Fahrräder. 

 7. 7. 1948 
Kleiderpunkte (20) wurden ausgegeben. Schuh-

punkte (2) hatte jeder auf der letzten Lebensmittel-
karte. Die Eisenbahnfahrpreise wurden um 50 % 
ermäßigt. 1 Km kostet jetzt 6 Pf. Die Gütertarife 
wurden erhöht.  

 
29. 8. 1948 
Im Gasthaus Krause fand das Heidefest statt.  
 
1. 9. 1948 
Ab 1. September wurden die Postgebühren ermä-

ßigt. Ab 1. 9. gibt es auch neues Kleingeld in Papier. 
Die alten Mark- und 50Pf -Scheine sowie die 1 und 
5 Pf -Stücke wurden ungültig. Das Hartgeld (50 u. 
10 Pf.) bleibt weiterhin gültig. Die letzte Kopfquote 
von 20 DM wurde am 28. August ausbezahlt. Wer 
einen Vordruck A oder B abgegeben hatte, erhielt 
das Geld durch Überweisung und konnte es von der 
Sparkasse abholen. Nach der Währungsreform wur-
den die Briefmarken ungültig, sie erhielten einen 
Überdruck mit Posthörnern. Jetzt sind neue Marken 
ausgegeben.  
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12. 9. 1948 
Pastor Amelung wurde in der Kirche in den 

Ruhestand verabschiedet.  
 
28. 11. 1948 
In Niedersachsen finden Gemeinde- und Kreis-

tagswahlen statt.  
 

 
 
1. 12. 1948 
Seit 1. Dezember müssen alle Postsendungen mit 

Steuermarken zu 2 Pfennig für Berlin versehen wer-
den. (Notopfer Berlin) 

 
5. 12. 1948 
Bei einem schwerem Eisenbahnunglück bei Bis-

sendorf hat es 6 Tote und 58 Verletzte gegeben.  
 
7. 12. 1948 
„Ich schrie festhalten - dann krachte es“ 

Schweres Eisenbahnunglück bei Bissendorf - 
Sechs Tote und 58 Verletzte 

 
HANNOVER. Auf dem Bahnhof Bissendorf bei 

Hannover stieß am Sonntag morgen um 8.38 Uhr 
der Personenzug 1475 Hannover-Soltau bei sehr 
starkem Nebel mit dem aus Soltau kommenden 
Personenzug 1476 zusammen. Die beiden Lokomo-
tiven wurden schwer beschädigt, zwei Wagen des 
hannoverschen Zuges ineinandergeschoben und 
weitere Wagen stark demoliert. Nach Mitteilung der 

Reichsbahn forderte das Unglück 6 Tote, 10 Schwer- 
und 48 Leichtverletzte. Die Namen der Toten sind: 
Joseph Winkel aus Hannover-Kleeteld, Schwerinstr. 14; 
Ernst Kastelan, Hannover, Eulenkamp 72;  
Bernhard Kienhorst, Mellendorf;  
Guza, Janes, Soltau, DP. -Lager;  
Günther Hanne, Hannover, Auf den Hollen 26 und 
Frau Ottilie Dittmann, Vinnhorst, Schulstr. 21.  
Die Verletzten wurden, soweit sie ihre Reise nicht 
fortsetzen konnten, in den Krankenhäusern Hanno-
ver-Nordstadt und Schwarmstedt untergebracht.  
 

 
Nach den bisherigen Feststellungen hielt der aus 

Hannover kommende Personenzug 1475 auf dem 
Bahnhof Bissendorf, um dort auf den Gegenzug aus 
Soltau zu warten. Die Strecke ist eingleisig. Um den 
Überweg für die Reisenden frei zu machen, wollte 
der Aufsichtsbeamte den Zug um eine halbe Länge 
vorziehen lassen. Er pfiff, und der Lokführer faßte 
diesen Pfiff als Zeichen zur Abfahrt auf. Das Ab-
fahrtsignal mit der weiß-grünen Scheibe glaubte er 
bei dem dichten Nebel übersehen zu haben. Der Zug 
fuhr an und stieß in der Höhe des Ausfahrtsignals 
mit dem Gegenzug zusammen.  

* 
Kurz nach dem Zusammenstoß heulte in Bissen-

dorf die Sirene. Dem schnellen Einsatz der Bissen-
dorfer Feuerwehr ist es zu verdanken, daß mit Hilfe 
von Schweißapparaten ein Teil der wimmernden 
Schwerverletzten in mühseliger Arbeit aus den ver-
bogenen Trümmern befreit werden konnte, bevor 
der Reichsbahnhilfszug aus Hannover an der Un-
glücksstelle eintraf. Wie eine Streichholzschachtel 
wurde der zweite Personenwagen, der Todeswagen 
des hannoverschen Zuges zusammengedrückt. Alle 
Toten saßen in diesem Wagen.  

Im Krankenhaus Nordstadt sprach unser Redak-
tionsmitglied mit dem 36jährigen Heizer Schneider 
aus Hannover, der auf der Lokomotive des Soltauer 
Zuges fuhr. „Wir hielten ordnungsmäßig vor dem 
Bahnhof“, so erzählte Schneider, der schwere Bein-
verletzungen erlitt, „bis das Haltesignal auf freie 
Fahrt gezogen wurde. In der Kurve vor dem Bahn-
hof, sehe ich auf einmal, vielleicht zwei Meter vor 
mir, aus dem Nebel die andere Lokomotive auftau-
chen. Festhalten, festhalten, konnte ich nur noch 
meinem Lokführer zuschreien, dann krachte es auch 
schon. Unser Tender schob sich in die Maschine, 
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Kohlen und andere Gegenstände drückten mich in 
die andere Ecke.“ 

 
Im ersten Personenwagen des Unglückszuges aus 

Hannover saß die 33jährige Frau Tilla Meyer aus 
Hannover. „Es war wie bei einem Bombenangriff“, 
berichtet sie mit leiser Stimme. „Ich fahre des öfte-
ren nach Bennemühlen. In Bissendorf sah ich immer 
den Gegenzug, wenn wir wieder anfuhren. Ich war 
etwas erstaunt, als er Sonntag morgen nicht kam, 
habe mir aber nichts weiter dabei gedacht. Der Zug 
ruckte an und - kurze Zeit später ein entsetzlicher 
Knall und Sekunden später furchtbares Krachen und 
Splittern. Ich glaube, es waren zwei Stöße, die uns 
durcheinander warfen aber der zweite war der 
schlimmste.“  

 
Nach dem vorläufigen Untersuchungsergebnis ist 

der Lokführer des Personenzuges 1475 Hannover-
Soltau ohne ordnungsmäßigen Abfahrtsauftrag ge-
fahren. Den Soltauer Zug trifft keinerlei Schuld. Die 
Untersuchungen werden fortgesetzt.  NZ 

 

 

- 1949 - 
 
14. 1. 1949 
Morgens ½ 4 Uhr ertönte die Sirene, bald das 

Horn und dann die Glocke: Feueralarm! Als wir das 
Fenster nach Osten öffneten, bemerkten wir Brand-
geruch, sahen aber keine Brandstelle. Als wir auf-
standen und vor die Haustür traten, sahen wir einen 
hellen Schein im Südwesten und hörten dann, daß es 
bei Gleue brannte.  

 
5. 3. 1949 
Bis Ende Februar war der Winter recht gelinde. 

Der März zeigt ein recht unterschiedliches Gesicht. 
Am l. März waren orkanartige Stürme, die viel 
Schaden angerichtet haben (abgebrochene Äste, 
Trümmereinsturz). Am 2. März war alles weiß. Am 
3. März lag ordentlich viel Schnee, und diese Win-
terlandschaft mit 14° Höchsttemperatur an einem 
Tag hält noch an.  

 
22. 5. 1949 
Wegen Einspruchs gegen das Ergebnis der Ge-

meindewahl vom 28. 11. 48 findet eine Nachwahl 
statt.  

 

 
 
6/7. 6. 1949 
Beim Schützenfest am 3. Pfingsttag wird Ernst 

Lindmüller Schützenkönig.  
 

 
 
15. 6. 1949 
Öffentliche Gemeindeversammlung mit Bürger-

meisterwahl.  
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14. 8. 1949 
Bundestagswahl. 
So Wählte Mellendorf bei der ersten Bundestags-

wahl: 
 Wahlberechtigt: 1539 
 gewählt haben: 1281 

 Wahlscheine ausgegeben: 61  
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1949 
Oberstufe der Volksschule Mellendorf mit Schulleiter Ewald Niedermeyer 

 
  1 Viktor Hogh 14 Inge Hanebuth 27 Christa Ebeling 40 Rudi Anklamm 

  2 Eduard Schenke 15 Margret v. Palubitzki 28 Christa Mielke 41 Heinz Fischer 

  3 Helmut Wölk 16 Christa Brandt 29 Margarete Englisch 42 Manfred Berg 

  4 Rolf Schmedes 17 Ewald Niedermeyer 30 Gisela Utischill 43 Werner Lück 

  5 Heinrich Hanebuth 18 Ursula Brandt 31 Elke Lohse 44 Willi Blockus 

  6 Manfred Börnsen 19 Christa Hornbostel 32 Renate Heipe 45 Helmut Bertram 

  7 Rolf Nebe 20 Helga Henstorf 33 Brunhild Kitzler 46 Horst Homeyer 

  8 Werner Henstorf 21 Maria Kotschner 34 Renate Splittgerber 47 Heinz Marhenke 

  9 Gerda Rühmkorff 22 Rita Oppermann 35 Erna Müller 48 Gottfried Monin 

10 Margret Ebeling 23 Hannelore Drews 36 Ute Bass 49 Manfred Weber 

11 Anneliese Scharnhorst 24 Sigrid Schwiening 37 Margret Hamacher  

12 Irma Scheel 25 Helga Reinecke 38 Almut Schwarze  

13 Gerda Kahle 26 Ilse Wollenberg 39 Heinz Ohlich  
 
 

 
1950 

Das Lehrerkollegium der Schule in Mellendorf 
v.l.: Hedwig Rösel - Erich Voß - Paul Gimmler - Ewald Niedermeyer 
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Nachwort 
 

Wegen einer fortschreitenden Nervenentzündung - 
amyotrophische Lateralsklerose - fiel es meinem Vater 
ab 1949 immer schwerer, seine Arme und Hände zu 
benutzen. Kein Arzt war in der Lage, ihm zu helfen. 
So war es das Erste, daß er seine Dirigententätigkeit im 
Männergesangverein aufgeben mußte. Am 16. 08. 1949 
bestellte er Herrn Willi Banse zu seinem Vertreter, und 
am 04. 10. 1949 wurde dann der Lehrer Max Tiesler 
aus Wennebostel vom MGV zu seinem Nachfolger 
gewählt. In der Folgezeit konnte mein Vater auch die 
Organistentätigkeit in der evangelischen Kirche zu 
Mellendorf nicht mehr ausüben. Hier sprang zunächst 
Frau Maria Gimmler für ihn ein. 
 

Im Frühjahr 1950 stellte dann mein Vater beim Re-
gierungspräsidenten in Lüneburg den Antrag, ihn aus 
Gesundheitsgründen vorzeitig in den Ruhestand zu 
versetzen. Diesem Antrag wurde mit Wirkung vom     
1. Oktober 1950 stattgegeben. Vorher, am 7. Juni 
1950, erhielt er noch anläßlich seines 40jährigen 
Dienstjubiläums von der Schulrätin Seebonn aus 
Burgdorf die Ernennungsurkunde zum Hauptlehrer. 
 
 

Mellendorf.  Es überkommt einen Lehrer, der   
40 Jahre schlicht und recht seinen Dienst dem Volke 
widmete, ein Gefühl der Freude und Dankbarkeit, 
wenn er auf die lange Zeit seiner Arbeit zurück-
schaut und an die Vielzahl der Kinder denkt, die bei 
ihm ein- und ausgingen und für das künftige Leben 
geformt wurden. Zu diesen Lehrern zählt nun auch 
Herr Niedermeyer, der in diesen Tagen vor 40 Jah-
ren seinen Dienst als Erzieher aufnahm; aus diesem 
Anlaß wird am Mittwoch in einer Schulfeierstunde 
in Gegenwart der Schulrätin, des Gemeinderates, 
des Lehrerkollegiums und der Kirche seiner gedacht 
werden. Herr Niedermeyer ist ein Kind unseres 
Heimatkreises Burgdorf und wurde im Jahre 1888 in 
Haimar „Im Großen Freien“ geboren; seine erste 
Lehrerstelle im Kreise war die in Rethmar, dann 
wirkte er 20 Jahre in seinem Geburtsort, seit acht 
Jahren ist er als Schulleiter in Mellendorf tätig. Über 
30 Jahre diente der Jubilar der Kirche als Organist 
und leitete manches Jahr den Männergesangverein. 
So richten sich denn heute die Blicke auf diesen 
schlichten und aufrechten Mann, der sich gerade 
deshalb größter Wertschätzung erfreut. sf. 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
Ewald Niedermeyer 

 
 
 
 
 
 

Am 26.9.1950 verließen meine Eltern 
Mellendorf, um nach Göttingen zu 
verziehen. Gleichzeitig hatten sie 
auch die Hoffnung, hier vielleicht 
noch eine bessere Betreuung auf 
ärztlichem Gebiet zu finden. Leider 
half auch die nichts, so daß mein 
Vater am 13.9.1951 verstarb. 

 
HEINFRIED NIEDERMEYER 




